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Erftes Buch. 
Der Rrimmkrieg. 


An unerwarteter Welle brach, nachdem Taum tie Revolutionen 
verwunden waren, ein großer europälfcher Krieg aus. Die Schuld 
daran trug Rußland. Kaiſer Nicolaus Hatte den Orient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Weften Europas 
id in Revolutionen abſchwächten, um fo gewiffer mußte der Ortent 
feine Beute werden. Rußland allein fand mitten in den Stürmen 
ſeſt, war die Hoffnung aller Bonfervativen geworben, hatte Defter- 
teich geftütt, Preußen Iiebreich in die Zucht genommen, die Mittel- 
: Baaten an fi gezogen, kokettirte mit der neuen Herrſchgewalt In 
: Granfreih und Eonnte jedenfalls, wenn Frankreich fich ihm meigerte, 
u durch die deutſchen Mächte befchäftigen. In der Türket ſelbſt 
enerte fich die geheime Agitation der Hetärie. Seit der aber 
mligen Befeßung der DonaufürftenthHümer durch die Ruſſen im 
Jahr 849 waren beſtochene Priefter ver griechtfchen Confeſſion 
thätig, au eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten. 
Das Jahr 1853 nahte Heran, in welchem, einer alten Prophezei⸗ 
fung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre lang 

in Europa geherrſcht hatte (feit der Eroberung von Gonftantinopel 

uch Muhamed II., 1453), für Immer beflegt und vertrieben wer⸗ 
ven ſolle. Kalfer Nicolaus ſab, nad feiner eigenen Neuherung, 
| 
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in der Türkei nur noch einen „Eranfen Dann”, deffen Tod mich, 
meidlich und deſſen anfehnliches Erbe in die rechten Hände zei 
bringen nunmehr die Zeit gefommen fey. 

Dad Dorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit murbe durgy 
ein zufälliges, wenigſtens nicht direct gegen Rußland geriet, 
Einſchreiten Frankreichs und Oeſterreichs beſchleunigt. Napoleon IN; 
faß Faum auf dem Thron, als er fi, wie andrer kirchlichen Nöthe, „ n 
fo auch der Leiden der Iateinifchen Mönche und Pilger in Serum, Wr 
falem annahm und durch feinen Geſandten in Conftantinopel, Lava⸗ \ 
Iette, den Katholiken freten Zutritt zum heil. Grabe ermirkte, ver. 
ihnen biöher durch die Griechen fehr erfehmert worden war, *) im. hi 
März 1852. Bald darauf fah fi auch Oeſterreich veranlaßt, + 
fih bei der Pforte wegen Montenegro’& zu befchweren. Die N 
zur griechiſchen Kirche ‚gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 
Näubervolf in unzugänglichem Gebirge, deſſen Gipfel In das adria⸗ "r 
tifche Meer nieverfchauen, verfehlagen, habgierig, zu allem Feed, wo 
etwad zu gewinnen iſt, waren den rufliichen Einflüfterungen, dem " 


Yun \ 


*) Neber das Benehmen des griechifchen Patriarchen und der Griechen ER 
überhaupt am heil. Grabe zu Serufalem, gab der E. k. Gubernialrath Rußs 'xı 
egger fchon in feinem Reifewerf IIL 92 f. vom Jahr 1839 intereflante ! N 
Motizen. Die-Griechen treiben dort argen Unfug, fuchen allen Pilgern }. 
andrer Befenntniffe den Beſuch des heil. Grabes zu verleiden und entweihen, 
Die heil. Stätte durch Betrügerei und Rohheit. So verfaufen fie heil. Feuer, ' 
Mer feine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piaſter. Wührend im Gedränge N 
die Männer fich prügeln, vie Weiber fich entblößen, find griechifche Buben ' 
angeftellt, bie ſchon angezündeten Kerzen wieder auszublafen, damit fie noch nr 
einmal bezahlt werden. Griechiſche Priefter verfaufen Band nach der Elle, h 
wodurch der Raum bezeichnet wird, den die Käufer fünftig im Paradieſe 1" 
befommen follen. Während die armenifchen, katholiſchen und proteflantifchen N 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werden fie auf alle erdenkliche Ark N 
von den fehamlafen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo daß die fürs . 
kiſchen Behörden fich gewöhnlich mit Prügeln helfen müſſen, die fle im N 

Pngefif bes heil. Örabes auf die Griechen regnen Lauffen. ’ N 


x 
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% f . 
ruſſiſchen Gelde zugänglich und unternahmen auf eigene Fauft einen 
bewaffneten Einfall in das türfifche Gebiet, was dad erſte Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande der ſlaviſchen Ehriften ſeyn follte. 
Kurz vorher (1850) maren die chriſtlichen Bosnier gegen die Be⸗ 
drückung ihrer muhamedaniſchen Herren aufgeftanden, aber durch 
Dmer Paſcha beflegt worden. Man zweifelte nicht, die Türken, 


‚ damals (1852) unter einem f. g. alttürkiſch gefinnten Mintftertum, 


würden auch blutige Nahe an den Montenegrinern nehmen und 
det diefem Anlaß Ereeffe begehen, wodurch alle übrigen Chriſten 


aufgeregt würden. Vorſorglich hatte der Kalfer von Rußland als 


Chef ver ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche dem getftlihen Oberhaupt des 
montenegrintichen Gemeinweſens, dem f. g. Vladika, Fürſten Da⸗ 
nilo, der fih erft im vorigen Jahre 1852 perſönlich In St. Peters⸗ 
burg feine geheimen SInftructtonen geholt hatte, die Erlaubniß oder 
den Befehl ertheilt, nie geiftliche Würde von der weltlichen zu tren⸗ 
nen. Geſetzt, Danilo unterlag als weltliher Nebel gegen bie 
Pforte, fo behielt Rußland immer noch die Hand im Spiel pur 
die Kirche. Am meiften mußte auffallen, daß Rußland ganz ein 
fach und ald ob es fi von felbft verflünde, griechiſche Ehriften, 
de unter das Patrlarhat von Konftantinopel gehörten, eigenmädh- 
tig unter daß feinige zog und bier factifeh fi vorausnahm, maß 
8 bald darauf de jure von der Pforte verlangte, das Protectorat 
über die ganze griechtiche Kirche. 

Welchen Hoffnungen fih Rußland gegen Ende ded Jahres 
1852 Hingab, geht aus folgendem Artikel hervor, der in einer 
zuffifh geihriebenen Zeitung in St. Peteröburg zu leſen war: 
„In ven Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet tie Türkei ein 
tigenthümliches Bild eines finfenden Staats, dem vielleicht ein 
Heine8 Ländchen ven letzten Todesſtoß verfegen türfte Die euros 
päiſchen Mächte werden kaum im Stande feyn, das Reich vor Zer⸗ 
fall zu ſchützen. Wahrfcheinlih wird ein Banferott den Ruin voll 
enden. In Europa dürfte Vosnien, die Herzegowina bald tem 
Beifpiele Griechenlands, Serbiend, ver Mautvon, BAER un RR 
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tenegro’8 folgen. Syrien tft in Aufruhr, Aegypten kommt alß 
Thor nah Indien allmälig in Englands Hände. Die ruſſtſche 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere ſteht nachder Beſichtigung durch 
den Kaiſer bereit, die engliſche und franzöſiſche kreuzen im Archipel 
— vielleicht iſt der Tag, an dem das Schickſal des Reichs ent⸗ 
ſchieden werden ſoll, nicht mehr ferne.“ 

Die Türkei entwickelte ihrerſeits große Energie. Mehrere 
türkiſche Heere unter den Paſchas der nächſten Provinzen und ein 
wohldisciplinirtes Hauptheer unter dem genialen Renegaten Omer 
Paſcha bewegten ſich gegen Montenegro. Omer Paſcha verlegte 
ſein Hauptquartier am 7. Januar 1853 nach Scutari ganz in die 
Nähe der Berge. Die Feindſeligkeiten begannen am 12. Januar. 
Die Türken drangen in die Thäler ein, erlitten aber bedeutenden 
Verluſt und der Kampf war noch unentſchieden, als er auf diplo⸗ 
matiſchem Wege beigelegt wurde. 

Defterreih konnte unmöglich ruhig zuſehen, daß an feinen 
Grenzen entweder ein chriſtliches Volk durch den Haß der Türken 
ausgemordet wurde, oder aber der ruſſiſche Einfluß triumphire. 
Es mußte dem einen wie dem andern zuvorkommen. Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, der 
die Welt überraſchte, zugleich aber jedem Denkenden zu erkennen 
gab, welche wichtige Intereffen bier an einem Momente hingen. 
Schon im Januar 1853 reifte Feldmarſchalllieutenant Graf von 
Leiningen nah Conſtantinopel, um dem Kriege in Montenegro 
durch Drohungen ein Ende zu machen und zugleich dem ruffifchen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem raſchen Eingehen des Divan auf 
die öfterreichtfchen Forderungen Tann man fliegen, daß er vie 
Hülfe Defterreich8 gegen das weitere Umſichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gewürbigt hat. Wie barfh immer das Auftreten 
Leiningens erſchien, fo kam er doch nicht als Feind, ſondern als 
Freund der Pforte. Die englifche Times deutete damals an, Oeſter⸗ 
reich ſey im Nothfall entſchloſſen gewefen, bie Leitung deö von | 

Rußland vorber ber Südflaven Rußland dadurd \ 
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aus der Hand zu winden, daß es fie felber in die Hand nehme, 
und bezeichnete Jellachich, den Banus von Croatien, ald den Vers 
aittler. Dem fey wie ihm molle, fo zog Defterreih bereitö Trups 
yen zufammen, um Montenegro zu ſchützen und den Forderungen 
Leiningens Nahdrud zu geben: Die Pforte aber bewilligte ihm 
alles, was er verlangt hatte, fo daß er fhon am 16. Februar bes 
friebigt Conftantinopel verließ und alle Feindſeligkeiten augenblid- 
lich eingeftellt wurden. 

Der Widerſtand, melden Rußland in der Brage der Beil. 
Drte von Frankreich aus und In dem montenegrintfhen Streit von 
Heſterreich aus erfuhr, namentlich der letztere, befchleuntgte feine 
Entſchließungen. Aber e8 war ſchon lange vorher gerüftet. Trup⸗ 
pen flanden längſt Iauernd hinter dem Pruth und im ſüdlichen 
Rußland in folhen Stationen, daß fie ſchnell zufammengezogen 
werden Eonnten und im Hafen von Sebaftopol war die ruſſiſche 
Flotte auf eine Stärke gebraiht worden, wie nie zuvor. Unzufrie⸗ 
den mit Frankreich und Defterreih wandte fi Katfer Nicolaus 
an England, um mit ihm die Türket zu theilen. Engliſcher Ges 
fandter in St. Petersburg war damals Lord Seymour, ein Dis 
Homat von feinem DVerflande. In London war Kord Sohn Ruſſel 
Ninifter des auswärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff 
Kalfer Nicolaus zum erflenmal das Wort gegen Seymour: „Es iſt 
weientlih, daß die englifche Regierung und ih, ich und die eng⸗ 
Ude Negierung in beflem Ginvernehmen feyen. Schreiben Sie 


. . das an Lord Sohn Auffel. Wenn wir eintg find, bin Id 


ohne Sorge, was den Weften Europas anlangl. Was Andere 


denken oder thun, tft im Grunde von menig Widtig- 


keit. Der Türkei droht der Einſturz, es tft wichtig, daß England 
und Rußland zu einem vollkommenen Einverſtändniß kommen. 
Glauben Ste, wir Haben einen Franfen Diann auf den Armen, 
einen ſchwer Eranfen Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines 
Zages hinfallen follte, ehe alle nothmwendigen Vorkehrungen genom⸗ 
un wären.“ Berner erklärte ex. N werte ir vünion SS 
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ein byzantiniſches Reich wiederhergeſtellt oder das griechiſche Könige, 
reih zu einem mächtigen Staate ausgedehnt werde. Wenn die 


Kataftrophe in ter Türfel eintritt, follen Rußland und England 
"feiner Macht geftatten, von irgend einer türkifhen Provinz Beflg- 
zu ergreifen, ſie beive allein follen dad Eigenthum unter ihr Stegel- 
nehmen. Was Frankreich thun werde, fümmere ihn wenig, wenn, 
er mit England einig ſey.“ Ew. Majeſtät haben Oefterreich ver⸗ 


geffen, warf der Lord ein. „DO, fuhr der Kalfer fort, menn ich 


von Rußland ſpreche, ſpreche ih auch von Defterreih; was dem. 
einen anfteht, fteht auch dem andern an.” Don Preußen war gar. 
nicht die Rede. Endlich gab der Kaiſer (am 21. Februar) noch 


deutlicher feine Meinung Eund, indem er dem Korb eröffnete: „Die 


Donaufürftenthümer find ein unabhängiger. Staat unter meinem- 
Schutz. Dies Eönnte fo bleiben. Serbien könnte dieſelbe Regie⸗ 
rungsform erhalten, auch Bulgarien. Dagegen begreife ih die 


Wichtigkeit Aegyptens für England. WIN es davon Beflg nehmen, 


L_ Ra. Pr 


- Ku mr. — 44 Du 


oo Pi d FI 2 u .- 


fo werde ich nichts Dagegen einwenden. Ich fage daffelbe von. | 


Candia.“ 


Lord Seymour erſtattete von allem, was er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt hatte, ſeiner Regierung Bericht und ein Jahr 
ſpäter find alle dieſe Depeſchen wörtlich veröffentlicht worden. Das 
engliſche Gabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türkei fey noch lebensfähig, noch keineswegs dem Untergange , 
geweiht, tm englifhen Intereſſe liege eine Zerftücelung derſelben 
nicht. Defterreih und Frankreich müßten jedenfalls erft gefragt: 
werben, bevor England und Rußland etwas im Orient unternehmen ' 


fönnten. Endlich bemerkte das englifhe Eabinet in Bezug auf 


—— — — — — — 


Dr ..-. 


den Schuß der Chriften im Orient, den der Kaljer von Rußland : 


als fo dringend hervorhob, „pie Türkei Eönne manchem Staat, der 
boffärttg auf Ihre Barbaret herabſehe, in Bezug auf Toleranz zum. 
Muſter dienen,“ d. 5. im ganzen Orient, gebe es Feine moraliſche 


und phyſiſche Torturen, um Andersgläubige zu bekehren, wie in 
FPoloeE BinsE Warſchau und Riga. 


_ am ui... _ 
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Bon England abgemiefen, machte ver Kalfer durch feinen Ge— 
mbdten v. Kiffelef einen Verſuch mit dem Cabinet der Tuilerien. 
a8 Nähere darüber iſt nicht befannt geworden. Nur angebeutet 
urde, daß ein folder Statt gefunden babe, daß er ganz biefelbe 
günfttge Aufnahme in Paris gefunden babe, wie in London, und 
5 die Lockſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutſchen 
ächte geweſen fey, daß nicht nur der Orient, fondern auch Deutſch⸗ 
ıd die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen. *) 
merkenswerth war das Memoire, welches ein ruffifher Diplomat 
mals umfette mit dem Grundgedanken: „Der Papft wirb nad 
is gehen, das Haupt der griechiſchen Kirche aber in Stambul 
ziehen.“ 

Welche Vortheile auch hier England, dort Frankreich von einer 
Hanz mit Rußland zum Behuf einer Theilung ber Türkei er⸗ 
agt haben würden, immer hätte Rußland den Löwenantheil be» 
nmen und feine Macht würde fo unverbältnifmäßig gewachſen 
n, daß alle andern europälfhen Staaten zufammengenommen 
ld nit mehr vermocht hätten, ihm die Waage zu halten. Daher 
igland und Franfreih nur einer fehr natürlihen und vernünfe 


*) Die Times ſchrieb: „Worin der Köder befland, mit weldhem er 
ınfreich zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen können. 
nn wir uns nicht irren, fo war es nicht bloß die Zerftücelung bes 
ifchen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies: wir 
wöhnen, es war auch von einer Vergrößerung Frankreichs auf 
ften jenes felben Staates die Rebe, den der Czar vorher mit fo tiefem 
weigen übergangen hatte... Preußen mag es noch erleben, einzufehen, 
es fich für feine Sicherheit bei der Großmuth Frankreichs zu bevanfen 

Um feine eignen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine 
ıBifche Provinz wie eine Infel im griechiſchen Archipelagus verichachert, 
wäre eine rufflfchefranzöfifche Allianz auf der gemeinfamen Bafls, daß 
er feinen Nachbar plündere, zu Stande gekommen, fo hätte das zweite 
it der Unabhängigkeit Deutfchlands eben fo gewiß Verderben gebrach 


das erſte.“ 
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tigen Politik folgten, indem fie ih, flatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluſt widerſetzten. 

Unbekümmert jedoch um die Weſtmächte und in einem allzu⸗ 
blinden Vertrauen auf Oeſterreich und Preußen, die er eben noch 
in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 
als nicht der Nachfrage werth, theils als Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleichwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Kaiſer Nicolaus feſten Muthes vor und begann den 
directen Angriff auf die Pforte mit einem Schreckſchuß, der ganz 
Europa in Allarm brachte. Er ſchickte nämlich ſeinen Admiral 
Fürſten Menzikof, nachdem derſelbe mit großer Oſtentation zu 
Sebaſtopol die ruſſiſche Flotte und ein Landungsheer von 30,000 
Mann gemuftert hatte, als außerorbentlihen Geſandten nah Con⸗ 
ftantinopel,. um für Rußland nichts Geringeres ald das Protectorat 
über alle griechiſchen Chriſten zu verlangen. Dabel zeigte er ab- 
fihtlih folde Verachtung der Türken, daß er am 2. März in dem 
feſtlich gekleideten Divan im Paletot und in ſchmutzigen Stiefeln 
erfhten. Fuad Effendi aber fagte geiftreih: „der ruffifhe Koloß 
meint, wenn er Schmub auf den Füßen babe, werde Europa mes 
niger feben, daß fie thönern find.” Der Sultan war indeß In 
großem Gedränge. Der englifhe Gefandte, Lord Stratforb de 
Redcliffe, befand fih von Eonftantinopel abmwefend, eben fo ver 
franzöftfhe, de la our. Stratfords Stellvertreter Oberſt Roſe 
zief im erften Eifer die engliſche Flotte von Malta herbei, fie nahm 
aber feinen Befehl nit an. Inzwiſchen Heß fih Menzikof hin—⸗ 
halten, bis beide weſtmächtliche Gefgndte (im April) anfamen, und 
an die Stelle des alttürkifch gefinnten Mehemet Alt ver zu Re— 
formen geneigte und europätfh gebildete Redſchid Paſcha zum , 
Grofvezter ernannt wurde. Don nun an widerſtand die Pforte 
den ruſſiſchen Forderungen und war einer energiſchen Unterftägung 
von Seiten der Weftmächte verfihert. Menzikof ftellte vergeblich 
noch ein Ultimatum und reifte entlid am 21. Mat unverrichteter 
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Dinge ab, aber mit der Drohung: das erſtemal ſey er im Paletot 
eiſhlenen, das zweitemal werde er in voller Uniform kommen. 
Hierauf erließ der Sultan im Juni einen Ferman, worin er 


. Sea Chriſten ſeines Reichs alle ihre Rechte auf's feierlichſte be= 


ſätigte, und ſowohl der griechiſche Patriarch von Conſtantinopel, 
a8 auch der armeniſche Klerus ſagte ihm dafür öffentlich Dank 
md gab zu verſtehen, der ruſſiſche Schuß ſey aufdringlich, gar 
siöt verlangt worden und fogar bedrohlich, denn die bisher unab⸗ 
Bingigen und von ber Pforte gebuldeten Kirchen Eonnten, wenn fle 
mier ruſſiſchen Schub Famen, nichts anders erwarten, als von der 
wſſiſchen Kirche verfchlungen zu werten, wie die unirte Kirche durch 
das herüchtigte Concil von Polock. Die Weſtmächte rüfteten ihrer- 
felts ihre Flotten; die franzöftihe unter Admiral Hamelin ging 
fon am 20. März von Zoulon aus unter Segel und legte fi 
vor Salamis, die englifhe unter Admiral Dundas Fam erft fpäter 
von Malta und beide anferten am 14. Sunt in der fhönen Beſika⸗ 
bai unmittelbar am Eingang der Darbanellen. 

Sechs Tage fpäter bielt Kaiſer Nicolaus in St. Petersburg 
eine große Militairparade und einen feierlichen Gottesdienſt ab, 
wobei er, als Patriarch der ruſſiſchen Kirche, mit dem iegiſchen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage ſpäter 
iberſchritten die erſten ruſſiſchen Truppen den Pruth und be— 
yannen den Krieg, den fein Urheber ausdrücklich als einen Glau⸗ 
benskrieg mollte angefehen wiſſen. Im Auguft vermehrte er feine 
Titel, indem er fich felbit den „fehr Gottesfürchtigen“, alle Glieder. 
fines Hauſes aber „Rechtgläubige“ zu nennen befahl. — Der Ueber» 
gang der Muffen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem - 
Dberbefehl des Fürften Gortſchakof in zmei Armeecorpd unter 
Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. Kine rufliihe 
Proclamation ficherte den Moldauern und Wallachen Schutz Ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichts davon wurde ger 
halten; die Muffen nahmen alle öffentlichen Caſſen, alle Vorräthe, 
ben Bauern bad Dich ꝛc. weg, erhoben unerſchwingliche Steurin 
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und ſteckten die einheimiſche Miliz unter ihre Megimenter, fo daß 
die Hoſpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von ber Wals 
lachei) mit vielen Bojaren nach Defterreih entflohen. Don einem 
Widerſtand war nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber auch die Ruſſen begnügten fi den Sons 
mer über nur das linke zu befegen. 

Die Diplomatie war In großer Thätigkeit. Cine ruffifche 
Note motivirte den Einmarſch in die Donaufürftenthümer lediglich 
durch den Heranzug der weſtmächtlichen Blotten, wogegen vie Weſt⸗ 
mächte erflärten, Rußlands Drohungen und Vorfchreiten gegen die 
Türkei habe fie genöthigt, die Flotten zu fenden, die Initiative fey 
notortf$ von Rußland aufgegangen. Zudem fey der Einmarfch 
einer Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindſeligeres, 
als die Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und 
nit landeten. Im Uebrigen hofften die Weſtmächte damals noch, 
die Anftrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große 
europätiche Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rückzuge zu 
veranlaffen, weshalb fie der Pforte rietben, die Anmefenbeit der 
Ruſſen in den Donanfürftenthümern no nit als casus belli 
aufzunehmen Vor allen mußte Defterreih befragt merben. 

Nicht nur von Seiten der Weſtmächte wurde Kaiſer Franz Joſeph 
um Beitritt zur Coalttion gegen Rußland angegangen, fontern 
auch ter Sultan ſandte Muftapha Effendi nah Wien, um Hülfe 
von dort zu erbitten.*) Natürlichermeife lag es tim Intereffe 

*) Ein unangenehmer Borfall in Smyrna hatte feine fchlimme Folgen.“ 
Der söfterreichifche Conſul Weckherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853 
einen gewiffen Coſta, früheren Adjutanten Koſſuths, und ließ ihn auf die 
Öfterreichifche Briag Huffar bringen. Da jedoch Cotta von dem apitain 
einer nordamerifanifchen Corvette, als deſſen Echügling, unter Drohungen 
teclamirt wurde, und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtlingen das öfter: 
reichiſche Confulargebäude flürmte, drei öfterreichifche Seecadetten in einem 
Wirthshaus überfiel und einen davon erfchlug, der Paſcha aber nichts zur 
Serftellung ber Ordnuna tbat, überlieferte der Huflar feinen Gefangenen an 
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HDeſereichs, um jeden Preis eine Vergrößerung des ruſſiſchen 
Reichs im Süden der Donau zu verhindern, und es Fonnte fi 
siöt verbeblen, daß es durch die Sendung ded Grafen Leiningen 
He des Fürſten Menzikof veranlaft und Rußlands ganze Eifer- 
: faht gereizt babe. Es Hanbelte fih darum, ob Rußland, ob 
Deflerreich größeren Einfluß in der Türket haben 'ſolle? Wie fehr 
man diefe Hauptfrage zu verſtecken fuchte, fo fanden fih in dem 
großen Streite doch in erfter Linte nur Rußland und Defterreih, 
siht Rußland und die Weſtmächte gegenüber. Dad erwog man- 
in Wien fehr wohl, aber man war von lange her ſchwer beleibigt 
durch die bisherige Politik Palmerftons und Eonnte gegen Rußland 
nichts Exrnfteres unternehmen, ohne fi die Flanke durch Preußen 
u decken; Preußen aber war der Coalttion mit ven Weſtmächten 
abhold und meigte mehr zu Rußland. Oeſterreich verfland fi 
baher zu welter nichts, als zur Erhaltung des Friedens mitzu⸗ 
wirken, zu weldem Zweck auch Preußen "feine Stimme erhob. 
Beide deutſche Großmächte erklärten fih in der Rechtsfrage mit 
ven Weftmächten einverſtanden, begnügten fi aber, Rußland 
fteundſchaftliche Vorftelungen zu maden, ohne zu drohen. Das 
Ergebnig der zu Wien von ben Gefandten ter vier Mächte ges 
Mogenen Unterhandlungen war eine Note vom, 31. Sult, worin 
Rußland eine goldene Brüde zum Rüdzug gebaut wurde. Der 
Eultan folle eine fehr demüthigende Erklärung an ben Kalfer 
Ricolans abgeben und alles, was berfelbe zum Schuß der Chriften 
verlangte, gewähren, nur daß man das ausſchließliche Protectorat 
Kußlands über die Chriſten escamotirte. Der Kaifer ließ ſich dieſen 
Ausweg gefallen, aber nur, indem er das Actenſtück fo auslegte, als 
ſey e8 wefentlich identifch mit den Forderungen des Fürften Menzikof. 
Gegen viefe Auslegung aber erhob fih in England eine mü- 





das mentrale franzoͤſiſche Confulat. Die türfifche Regierung leiftete nach⸗ 
ker ver öfterreichifchen Genugthuung und die Sache hatte'mehr Lerm ges 
nacht, als nöthig geweſen. 
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thende Oppofition. Layard, der berühmte Entdeder ver Alterthümer 
von Nintve, griff im Parlament das Miniſterium heftig an. Dan 
beſchuldigte Lord Aberdeen und fogar den Prinzen Albert, zu fehr 
im Sinne der deutſchen Mächte und Rußlands zu handeln und den 
Frieden auf Koften der englifchen Intereſſen erhalten zu wollen, 
Man bielt anttruffifche Meetings ab und die Preſſe war in großer 
Agitation. Das Miniftertum bielt diefen Sturm aus, aber in 
Sonftantinopel drohten andere Stürme, bie ed dem Sultan un« 
möglihd machten, die Erflärung, bie man wollte, wörtlich anzu⸗ 
nehmen. Die Alttürfen nämlich fahen darin eine Unterwerfung 
unter den Gzaren, eine volle Gleichſtellung der Chriſten mit den 
Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über dieſe gebeihen 
würde. Die Ulemas fihaarten fih zufammen und verlangten vom 
Sultan, er folle entweber die Unterzeichnung verweigern oder ab⸗ 
danken, am 8. September. Gr that das erſtere. Die offizielle 
Erklärung aber wurde, auf dringenden Rath des öfterreichtichen 
Internuntiud v. Brud, bis zum 29, verſchoben. 

Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zeit gewinnen, 
FKatfer Nicolaus gab fich die größte Mühe, Preußen und Oeſter⸗ 
reich für fih zu flimmen. In Preußen war ihm die „Eleine, aber 
mächtige Partei“ der Kreuzzeitung bereits blind ergeben. Man 
ſuchte Hier in fehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1813 
aufzufrifhen, um die Alltanz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In den Septembertagen murben nicht nur die Jahresfeſte ver Schlach⸗ 
ten von Groß» Beeren und Dennewig und eine Blücherfeler mit ganz 
ungemöhnlicher Oftentation, fondern auch eine befondere Beier ber 
Roßbacher Schlaht begangen. Allein die weitaus größte Mehrheit 
des Volks war und blieb gegen Rußland geftimmt, deſſen Syftem 
fi natürlihermelfe in den Grenzländern, bie unmittelbar darunter 
Yitten, am meiften verhaßt gemacht hatte. In Defterreich neigte 
man fih mehr zu Frankreich. Oeſterreichiſche Offiziere befuchten 
das franzöſiſche Lager in Satory. Kaiſer Franz Iofeph war ſchon 

aa EFräblahr von feiner Wunde vollkommen wieder hergeſtellt und 
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miohte fih an feinem Geburtstage, den 18. Auguft, mit ver 
Srinzeffin Eliſabeth, Tochter ded Herzogd Marimiltan von Bayern. 
U gutes Omen für feine Zukunft mußte angefeben werden, daß 
san bald darauf im Anfang des September die von Koffuth auf 
ſeiner Flucht bei Orſowa vergrabene Krone fammt andern Reichs⸗ 
Heinodten des Köntgreih8 Ungarn wieder auffand und dem recht⸗ 
mäßigen Herrn überlieferte. Am 24. September kam Kaiſer Nicos 
us in Olmütz mit dem Kaljer Franz Joſeph zufammen und 
sche von ta nad Berlin, um auch feinen Schwager, König Frie⸗ 
Ir Wilhelm IV. zu begrüßen. Er Hoffte eine Tripelallianz gegen 
bie Weſtmächte zu Stande zu bringen, ober wenigftens fih ber 
Neutralität der beiden Großmächte zu verfihern. Nur das lektere 
gelang ihm, wogegen er bamald no verfprah, feine Truppen 
follten die Donau nicht. überſchreiten. 

Unterdeß Hatte fih der Sultan entſchieden und fofern bie 
Rufen nicht fofort die DonaufürftentKümer räumten, am 4. Oc⸗ 
tober den Krieg erklärt. Das gab dem Katfer Nicolaus einen er» 
wünfhten Vorwand, um vorgeben zu können, Er fey eigentlid 
der Angegriffene.. Er gab die Hoffnung nit auf, durch Fort⸗ 
fung der dipfomatifhen Verhandlungen die vier Großmädte 
wehfelfeitig zu meutralifiren. Zunächſt follten die bereitd zur 
Dffenfive neigenden Weftmächte von den no mehr zur Neutralität 
neigenden beutihen Mächten getrennt, womöglich mit einander 
findlich verwidelt werden. Sodann follten auch wieder England 
ud Frankreich unter einanter gefpannt, wo möglich getrennt 
werden. Mußland Hatte alte Breunde genug in den hohen Re⸗— 
gienen. Es bezahlte eine Menge geheimer Diener feiner Politik 
an ven auswärtigen Höfen und auffallend viele Ferern, Publi— 
ciſten, welche tie Aufgabe Hatten, theils Mißtrauen zwifchen den 
Weſtmächten und deutſchen Mächten zu fäen, theils von einem In» 
rigen, principiellen und traditionellen Einverſtändniß der deutſcher 
Mächte mit Rußland zu fabeln, theils Immer und immer miebe! 


KRußlands Uneigennüplgfelt anzupreifen und einen baldigen Trirhe 
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in Ausſicht zu ſtellen, theils endlich die Thatſachen des Kriege 
zu entſtellen, Rußlands Macht und Truppenzahl zu vergrößern 
ſeine Fehler und Unglücksfälle zu bemänteln. Deutſchland wurd 
mit einer ruſſenfreundlichen Literatur wahrhaft überſchwemmt. ud 
die neue Erfindung der Telegraphen wurde benutzt, um durch falſch 
Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu verdunkeln, die öffentlich 
Meinung irre zu führen Auch die Börfenfpeculatton ſchwellt 
diefen Erguß von Zeitungslügen unaufbörlih an. 

Das ruffiihe Kriegsmanifeſt vom 1. Nov. athmete Sieges 
muth und die ruffifchen Blätter mimmelten von Hymnen, vie eine 
noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umſtänd 
voraudfegten, ganz Europa fey zur Ernte reif und beſtimmt, den 
zuffifhen Ezaren unterworfen zu mwerden.*) Die Türken dagegeı 


*) Eine folhe Hymne Tantete: „Nicht um des Friedens und der Ruh 
Europa’s willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abfcheulichen Knecht 
des Lafters! (wörtlich) die unbefledte Sungfräulichfeit Rußlands ift eud 
unerträglich; feine Macht ift es, die eure Schmähungen erzeugt; Rußland 
Liebe zum Gzaren, ver Ruffen Hingebung an den Thron und Gehorfan 
gegen des Gzaren Wort und die Liebe zum Heiligen Altar — das iſt ed 
wovor ihr Widerfacher zittert, was euren Neid rege macht. Ihr fehein 
unfere Soldaten, unfer treffliches, fcharfichneiviges Bajonnet vergeffen zı 
haben!. ... Aber Gott hat euch geblembet! Gott wird feine Eöhne fräf 
tigen; und wären eures Gleichen zwanzig (Völker) gegen Einen, fo werbeı 
wir doch fiegen! Mit Stumpf und Stiel werden wir die Sippfchaft de 
vermefienen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Worte gegen fie zu verlieren 
Mer das rechte Schwert erhebt, findet Fein Hinderniß. Der Zeitungeı 
freches, Tügenhaftes Winfeln (wörtlich) wird verftummen im Donner de 
Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den lafterhaften (porocznü — 
heißt auch entehrt, gefchäntet) Soͤhnen des Weſtens beweifen, wie denk 
würdig uns ber heilige Name Byzanz, und wie er und teftamentarifch vor 
behalten (verbrieft) if. Die furchtbare Fauſt Rußlands wird die Feind 
zu Boden werfen, und von Nicolaus wieder aufgerflanzt, wird das heilig 
Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande und durch feinen Heiligen 

Sepein bie wanfenden 3 Befeigen. . ...“ 
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weten in filllem Ingrimm, ohne zu prahlen. Omer Paſcha 
mie zu ihrem Öberbefehlähaber an der Donau ernannt. Ihre 
Zahl war flärfer als die der Nuffen, aber es befanden fi nur 
5,000 Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif) Alba⸗ 
neſen und Srreguläre (Bafhi-Bozufd) dabei, und menn auch Omer 
zu einer Eräftigen Dffenfive über die Donau hinüber flarf genug 
gemefen wäre, banden ihn Befehle, fi defenfiv zu verhalten, bis 
«den Diplomaten gelingen würte, Rußlands Willen zu beugen, 
Fürſt Gortſchakof war nicht ſtark genug, um eine große Operation 
a wagen, und gleichfalls durch Befehle gehemmt, denn damals 
galt noch das Verſprechen, welches Katfer Nicolaus den deutfchen 
Großmächten gegeben hatte, er wolle die Donau nicht überfchreiten. 
Dmer mußte das nicht und hatte guten Grund, zu befürchten, bie 
Auffen würden ihren rechten Blügel verftärfen und den Verſuch 
machen, in der Nähe von Wirdin den großen Strom zu übers 
ſchreiten, um ſich auf dem Fürzeften Wege mit den Serben und 
dem ſich vorbereitenden Aufftand der Chriften in der Türfet zu 
verbinden. Er befeftigte daher Kalafat auf dem Linken Donaus 
fer, den Brüdenfopf der Beftung Widdin. Seine Borfiht er- 
ſcheint durchaus gerehtfertigt, und es bleibt Immer ein Vorwurf 
für den Katfer Nicolaus, einen Krieg mit jo großen Drohungen 
engefüntigt zu Haben, den er mit fo Fleinen Mitteln und fo 
mergielo8 begann. War er einmal entfchloffen, trog Europa feine 
Eroberung durchzuſetzen, jo mußte er auch gleich anfangd alles 
wagen und mit Uebermacht die noch nicht gerüfteten Türken über 
Donau und Balkan jagen. Fürchtete er ſich aber vor Defterreich, 
das ihm in den Mücken fallen könnte, fo durfte er auch nicht ein⸗ 
mal die Donaufürftenthümer befegen, tenn er Fam in den Fall, 
fie beim erften Droben Defterreih3 ſchimpflich wieder verlaffen zu 
müſſen. Wie e8 fheint, machte er einen Anfang zum Kriege in 
Km Vertrauen, Defterreih noch auf feine Seite zu ziehen, uni 
Het Anfangs noch Maaß, eben um Defterreich nicht zu relyen. 
Der erfte Ranonenfguß bes Kıleges ervröhnte vom türtliä! 
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Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende rufflfge ' 


Schiffe am 23. October 1853, ohne weitere Folgen. Der erſte 
hitzige Kampf aber entfpann fi bet Oltentga. Omer Paſcha 
ſchickte am 4. November 3000 Mann über die Donau hinüber 


nach dieſem Fleinen Ort, wo fle fi verfhanzten und den Angriff 


von 7000 Ruſſen tapfer zurüdfählugen. Die Freude über biefen 


fleinen Steg der Türfen und feine Mebertreibung in faft ganz Eu 
ropa bewies, mie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Ueber diefen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre : 


großen Verlufte in Aſien. Im September Hatte Schayyl mit 


feinen tapfern Tſcherkeſſen einen Ausfall aus ten Bergen gegen : 


Tiflis gemacht, mar aber bald wieder zurückgegangen, weil er allein 
im Tieflande gegen die Ruſſen nichts ausrichten Eonnte. Die Türe 
fen begannen ihre Operationen erft im folgenden Monat. Am 
27. Dct. überfiel Seltm Paſcha das ruffihe Fort St. Nicolat am 
ſchwarzen Meere und At Riza Paſcha ſchloß Achalzik ein. Uber 
Achmed Paſcha ließ fih am 14. November bei Bajandur und noch⸗ 
mald am 1. December bei Gumri vom ruffifhen General Bebutof, 
und Alt am 24. November bei Achalzik von General Andronikof 
befiegen. 

Mittlerweile ratbfchlagten die Minifter Englands und Frank⸗ 
reichs, was zu thun fey? Napoleon IH. war für raſches Ein- 
ſchreiten, Lord Aberdeen aber hielt noch zurüd. Es Fam alſo vor« 
läufig nur zur Eröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer friedlihen Aus⸗ 
gleihung tes Conflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi⸗ 
ſchen ben beiden Weſtmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin bie beiden erfleren der Tegteren im Voraus ihren Schub zu— 
ſicherten, falls Rußland billige Friedensbedingungen abmwelfen würde. 
Auch wurden die Slotten ver Weflmächte bereits Im September 
dur die Darbanellen vorgefhoben und Tegten fih im Bosporus 
vor Anker, ohne jedoch ins ſchwarze Meer hinauszufegeln, weil 
Ze vorerfs noch jeden feindlichen Zufammenftoß mit ruſſiſchen Schife 
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ka vermeiden follten. Nun überflel aber Nachimof Admiral ver 
wESchaftopot Tiegenden ruffiihen Flotte, die zur Unterflügung 
Eiim Paſchas in Alten Eeflimmte, aus dem Bosporus nah Bas 
tan ſegelnde Flotte unter Osman Paſcha untermegs im Hafen von 
Einoye unter dem Schutz eined Nebels und zerftörte fle gänzlich. 
de meiften Türfen fielen, Osman felbft murde ſchwerverwundet 
Kfangen. Doch Hatten fi die Türken fo gut gemehrt, daß auf 
uhrere ruſſiſche Schiffe ſanken. 

Am 5. December bradte tie Wiener Conferenz einen neuen 
frevensvorfhlag zu Etante, melcher der Pforte und Rußland erft 
Ktgetbeilt werten mußte Vorher Fonnte Feine ber bei ver 
Ionferenz betheiligten Mächte einfeltig zu den Waffen greifen. 
derade in dieſem Stadlum Fam vie Nachricht von der Vernichtung 
a türkiſchen Flotte nad Conſtantinopel und Lord Redecliffe ver 
iochte Daher nicht ſofort die Flotte des Admiral Dundas, wie ſehr 
ieſelbe auch von Zorn und Kampfluft glühte, zum Ginlaufen in's 
marze Meer zu ermächtigen, fondern mußte erfi In London nad 
igen. Sn London felbft aber mußte man gleichfalls erfi ven 
folg ter Wiener Note abwarten, daher das Zurüdhalten ver 
zierung, während bie Ungeduld in der englifhen Preſſe los⸗ 

9. Daß es Rußland gemagt, Im Angeficht einer großen eng» 
en Flotte einen Seeſieg zu erfechten, war bie tieffte Beleidi— 
j, die dem engliſchen Volke widerfahren Eonnte. Von nun an 
der offene Vruch unvermeidlich. Lord Aberdeen Eonnte den 
Palmerſtons, des Parlaments und ber Preſſe nicht mehr. 
zen. Am 15. Tecember trat Lord Palmerſton aud dem 
terlum unter dem lauten Beifall der Nation, daher auch nur 
senige Tage, um von der geängftigten Königin alsbald zu= 
ufen zu werten und.alle die Elemente aus tem Miniftertum 
beiten, die bisher den Krieg verzögert hatten. Sein Pros 
aber war: Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Sranfreih, Eins 
ter verbündeten Flotten in's fhmwarze Meer und Bebaups 


effeiben, bis tie Ruſſen die Donaufürſtenthümer würhee 
Wenzel, 420 Sabre. VI. 2 . 
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geräumt Gaben, und fofort Krlegserklärung an Rußland, wenn 
es nicht nachgebe. 

Nah der Schlacht bei Sinope herrſchte in Conſtantinopel 
große Beſtürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) wurde abge⸗ 
ſetzt und durch Riza Paſcha erſetzt. Noch während des erſten 
Sinopeſchreckens kam das Wiener Protocoll an. Die Wünfche der 
vier Großmächte waren in vier Puncte formulixt: $. 1. die möge 
lichſt raſche Räumung der Domaufürftentfümer; $. 2. die Erneuen 
rung ber alten Verträge; $. 3. eine Erklärung (communication) 
bezüglih der Fermane zur Verleihung religtöfer Privilegien von 
Seiten der Pforte an ihre nichtmufelmänntfche Bevölkerung; biefe 
Erklärung an die europätfhen Mächte follte von paſſenden Zu⸗ 
fißerungen für jede einzelne von ihnen begleitet feyn; $. 4. daB 
bereitö getroffene Uebereinfommen über die heiligen Stätten und ' 
geiftlicden Körperfchaften in Serufalem wurde enpgültig angenoms 
men. — Der Divan verlangte dagegen die Annullirung ſeiner 
alten Verträge mit Rußland. Und darauf Fam ed auch allein an. 
Wenn die alten Verträge bergeftelt, wenn die Türfel gezwungen 
wurde, na $. 3. auch Rußland noch fpertelle neue Garantien zu 
geben, fo wurde e8 nur immer tiefer In die Nee Rußlands ver⸗ 
firteft. Die Bevölkerung von Conftantinopel war in großer Aufs 
regung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan, die Ge 
müther wieder zu beruhigen, „ed fen nichts verloren, er werbe \ 
nicht nachgeben.” Zugleich kam entfprechenver Befehl aus England 
an, und trog des Winterflurmes fuhr Admiral Dundas ftolz in 
das ſchwarze Meer hinaus, um ben Türken zu beweiſen, daß er 
ihnen von nun an helfen werde. Doch kehrte er bald wieder um, N 
beſſeres Wetter abwartent. | A 

Kaiſer Nicolaus felbft nahm vie Vorſchlaͤge bes 5. December 
nit an und erklärte, was er mit der Pforte allein abzumaden 'ı 
habe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war | 
alfo für diesmal fehlgefhlagen und die Weſtmächte ſchritten vor. 
2apoleon I. war mit Palmerfion laͤngſt einverftanden und erließ 
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am 29. Sanuar 1854 ein Schreiben an ben Kalfer Nicolaus im 
altnapoleonifhen Mantfeftfiyl, abgeprudt im Montteur, worin er 
dem Gzaren fein Unrecht vorhielt und ihm auf würdige Art die 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man ermartete, er werbe 
ſtolz oder gar nicht antworten, erwiederte dad Schreiben ausführ- 
lich, höflich und mit viel Sophiſtik. Da er aber die ausdrückliche 
Forderung ber Weſtmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, 
zurückwies, war der Krieg unvermeidlich. Die diplomatiihen Ver⸗ 
Bindungen zwiſchen ven Weſtmächten und Rußland wurden im Fe⸗ 
bruar abgebrochen, am 28. März erfolgte die Kriegderflärung der 
erſteren. Unter diefen Umfländen gewann die Neutralität Defter- 
reichs doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Ja⸗— 
mar nah Wien gefhidt, ſie zu befeftigen, aber Oeſterreich for⸗ 
derte auch ſeinerſeits den Rückmarſch ver ruffifhen Truppen aus 
den DonaufürftentHümern und ftellte, ald Orlom nur audweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an der ferbifhen Gränze 
af, um nöthigenfalls dem Omer Paſcha vor Widdin die Hand 
u reihen, wenn Gortſchakof Miene machen follte, ſich mit den 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Allianz antrug, weigerte fi, erkannte an, daß Rußland im 
Unrecht fey, und ermahnte es zu billigem Nachgeben. 

Inzwifgen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von den Türken verſchanzten 
Srüdenkopf von Widdin. Wäre es ihm Hier durchzubrechen ge⸗ 
Imgen, fo hätte er in Serbien feften Fuß gefaßt. Hier hatte der 
ruffifche Conſul Trumenski (mie Menzikof in Conftantinopel) im 
Närz 1853 dem regierenden Fürften Alexander heftig gebroßt, bie 
Abfegung des ruſſenfeindlichen Miniſter Garaſchanin erzwungen 
und hoffte durch die ſtarke Partei bed abgeſetzten Fürſten Miloſch 
den Fürften Alexander zu flürzen.*) Uber General Anrep, dem 





*) Rüftow in feiner Gefchichte des Kriegs Hält den Angriff der Ruffen 
af Kalafat nur für eine Maske, um Dwmer Bolige zu Nantes m 
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die Einnahme von Kalafat anvertraut war, konnte mit 50 00 
Dann dob nicht zum Ziele gelangen, denn ber tiefe Koth mad 
die türfliden Verſchanzungen unangreifbar; die Ruſſen hatten 
dem menfchenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unfüglih au 
zufteben und wurden burd Krankheiten decimirt. Zum Meberfli 
empörten ſich die von den alles plündernden Ruſſen zur Verzwel 
Jung gebraten wallachiſchen Bauern. In Salafat befehlig 
Achmed Bafha 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Sakant 
Bey (der polniihe Graf Jelinski), der fih in den Fühnften Reit 

gefehten anszeichnete. Am 6. Januar ließen fi die NAuffen | 
@etate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und ſchlag 
und unternahmen dann nichts mehr, weil tie Oefterreicher 1 
Truppencorps an ber Grenze, befehligt von Coronint, auf 50,0 
Mann verftärften. 

Der Aufftand der ſlaviſchen Serben, Bulgaren, Boßnter, | 
den Ruſſen ven Weg nad) Gonftantinopel hätte öffnen follen, ımt 
blieb nun und nur im Süden brachen die von Rußland beſtochen 
griechiſchen Klerbtenführer los, hauptſächlich um nad ihrer Gewr 
heit Beute zu machen. Zwar fhmeichelte man fih am Hofe,zu 7 
ver Aufftand Fönne eine Vergrößerung des Königreichs Griech 
zur Folge haben, und täuſchte fih desfalls über die Ab 
Mußlands; allein König Dito hatte tie Mittel nit, m 
Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenblid dur 
Blotten der Weſtmächte gemaßregelt werben. Deshalb blie 


der untern Donau wegzulocken. Allein wenn es den Ruſſen nicht 
geweſen wäre, hätten ſie ſchwerlich gerade dieſen, die Ciferſucht 
reichs herausfordernden Angriff im Weſten der Wallachei gemacht. 
viel wahrſcheinlicher, daß ſie ſich damals wirklich haben mit Ser! 
Verbindung ſetzen wollen, und daß nur das Mißlingen ihres Angri 
Kalafat, der ſchwache Fortgang der Inſurrection in Bulgarien, die 
Haltung des Fürſten Alexander von Serbien und die Drohungen . 
reichs fie von weiteren Operationen in diefer Richtung, die beim ! 
Des Krieges in ihrem Plan lagen, abgeſchreckt haben. 
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techifche Aufftand auf Raub, Mord und Vrand beſchränkt, 
ald wieder erſtickt zu werden, und balf ten Ruſſen nichts. 
rfte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowitzi In 
ru8 mit Verkündigung einer pomphaften Proclamation im 
des Jahres 1820. Am 7. Februar Tief tie Beſatzung von 
en, trog ber Eöniglichen Abmahnung, den Infurgenten zu, 
vornehmfter Anführer Grivad war. Allein vor Arta erlitten 
on am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüche 
Noch Eläglicher liefen die Kleinen Infurrectionen in Theffalten 
Racebonien ab, die bald unterbrüdt wurden. Die Klepbten 
iden Tamen indeß aus ihren Schlupfminkeln immer wieder 
Borſchein und Tzavellad ſtellte fih zu Peta fogar an bie 
einer proviſoriſchen Megterung des Fünftigen byzantiniſchen 
. Aber die Klephtenhäuptlinge waren niht einmal unter 
inig. Grivas klagte feine eigenen Leute des Verrathes an. 
pril machten ägyptiſche Truppen vem Unfug ein Ende. O8« 
Bafha nahm Beta ein. Am 23. Mat anferte eine Eleine 
ichtliche Flotte im Piräus und eine franzöſiſche Brigade lan⸗ 
um dem König von Griechenland die Mittel zu gewähren, 
ignen Unterthanen im Zaum zu halten und den Frieden mit 
ürfet nicht ferner brechen zu laſſen. Es gab dabei ſchmerz⸗ 
uftritte. Der billige Wunſch der Neugriechen, von den Zeit« 
den Vortheil zu ziehen, Tonnte nicht gewährt werden. Die 
achte Fonnten den Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben 
ußland ſelbſt Hatte gar nicht die Abſicht, den Neugriechen 
then oder ihr Eleined Neth zu vergrößern, fondern wollte 
T ald Mittel zu feinen eigenen Zwecken ausnutzen. In den 
ven hielt fih der Räuber Hadſchi Petru no eine Zeitlang, 
ıber iſolirt. | 
Ja nun der große hriftliche Aufftand in der Türfet, auf der 
ıtjfer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefegt zu haben 
‚ gänzlih mißlang, und er, immer noch im DBertrauen auf 
eutralttät Dofterreids, nicht mehr zurück⸗, fonvern Thu 
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weiter vormärtd gehen wollte, verfügte er im März eine außer» :; 
orbentlihe Nekrutenaußhebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen, ;; 
Die Kreugzeitung hatte ſchon am 30. December die Armee, welde * 
der Kaifer mit leichter Mühe zufammenbringen fünne, auf 2'/, Mile ı 
Honen Dann berechnet. Solche Prahlereien der Ruffomanen mare ; 
aber übel angebracht, weil fle dur den wahren Befund und Er⸗ 
folg, der nicht verborgen bleiben konnte, befhämt werben mußten, y 
Die ruffifden Truppen wurden fortwährend kirchlich fanatifiet, ;; 
den ganzen Krieg follten fie als Kreuzzug gegen bie Ungläu⸗ 
bigen auffaffen, und der Aufſtand der Chriften, der nicht ver ., 
der rufftiihen Armee bergegangen war, follte nun wentgftens ber». * 
ſelben nachfolgen, indem wallachiſche, ſlaviſche und griechiſche ır 
Freicorps als Kern einer künftigen größeren Infurrectiondarmee Ih 
Dem ruffihen Heere angereiht wurden. Im Brühjahr Fam eine “ 
neue große Bewegung in die ruffifchen Lager. Der greife Fürf Y 
Paskiewitſch, der niebeflegte, ſollte Oberfeldherr werben, ſchickte * 
aber den Chef ſeines Generalſtabs, Schilder, voran, um einſt⸗ 
weilen die geeigneten Dispoſttionen zu treffen. Y 

Schilder verfuhr nah einem ganz neuen Plane. Der früher... 
beabſichtigte Dffenftoftoß auf dem rechten Ylügel wurde gaͤnzlich 
aufgegeben und ein anderer auf dem linken Flügel vorbereitet. Die. 
ruſſiſchen Truppen zogen fih von Kalafat zurüd, ein Corps unter-, 
Lüders überſchritt Mitte März die Donau weit unten in ber Nähe N 
des Pruth, befeßte die nicht ernftlih von den Türken vertheibigte 
Dobrudfha, drang über den Trajandwall vor und vereinigte fid 
mit dem Gros der Armee unter Schilder, der welter oben die 
Donau überſchritt, vor Siliſtria. Die Türken hatten nur in N 
Eleinen blutigen Vorpoftengefehten Wiperftand geletftet, ohne gegen 
die ruſſiſche Uebermacht eine offene Feldfchlacht zu wagen. Omer 
Paſcha zog fih mit feinem Heere nah Schumla zurüd, vor fi vr 
die Feſtungen Varna, Siliſtria, Auftfhud, mit denen er fo lange 1, 
als möglih die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang a über die Donau war nicht nur 
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Stop, den fie ven Weftmächten boten, fondern au eine Verhöh⸗ 
mung und Seraudforderung Defterreich8, welches bisher fein fried⸗ 
Uches Verhalten und feine Verſöhnungsverſuche tur das Ver⸗ 
trauen, die Auflen werten die Donau nicht überſchreiten, motivtrt 
Batte.*) Die Weſtmächte fchloffen mit der Türkei am 12. März 
«An Schutz⸗ und Trußbündni gegen Rußland ab und ließen Land» 
truppen einſchiffen, um den Türken in der Vertheidigung des Bals 
tan und Conſtantinopels beizuftehen, da die Ruſſen offenbar dahin 
marſchirten. England wollte anfangs nur 10,000 Mann abgehen 
lafien, aber ver zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan 
(der bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte- die boppelte Zahl 
and erbielt fie. Auch diefe Zahl mar äußerſt unbedeutend und 
tehtfertigte die Vermuthung, daß England immer noch erwartet 
babe, Rußland werde bloßen Demonftrationen nachgeben, oder aber 
daß England zuerft Frankreich, dann Defterreih Habe vorfchteben 
unb feine eigenen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte au 
ein englifher Prinz, der Herzog von Cambridge, den Zug in 
die Levante mit und reidte über Parts und Wien, um die Mons 
archen bafelbft im Namen Englands zu becomplimentiren. Auch 
einige englifhe Negimenter wurden zu Lande über Parts fpedirt 
und bort enthuflaftifh begrüßt und geltebfost. Napoleon IH. 
machte ein großes Nationalanleihen zum Behuf feiner Nüftungen 
und man drängte ſich vergeftalt zu den Unterzeichnungen herbei, 
taß ſchon im März 467 Millionen Franken gedeckt maren. So⸗ 
fort gingen zunächſt 40—50,000 Dann unter Marfhall von St. 
Arnaud nah dem Orient ab. Die von Ganrobert befehligte 
erfte Diviſion verlieh Marſeille am 1. April. Ihr gefellte ſich 


u e) Diefem Trotz und Hohn gab die St. Petersburger Zeitung am 
25. März den fchlagendften Ausdruck in ein Paar Spottverfen: 


England und Frankreich. Rußland. 


Riumt die Fürſtenthümer gleich, Gut wir räumen fie noch heute, 
Dover wir befriegen euch. Aber — nach der andern Suke. 
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auch Prinz Napoleon, Sohn Jerome's, des ehemaligen Kö⸗— 
nigs von Weſtphalen, bei. Ihr erſter Landungsort war Gallipolt 
unterhalb der Dardanellen. Da die Landtruppen noch zu ſchwach 
waren, um etwas Großes unternehmen zu können, die Weſt⸗ 
mächte aber irgend etwas thun mußten, um ihre Stärfe zu er⸗ 
proben und Ruſſen und Türfen Achtung zu gebieten, machten vie 
Flotten einen Angriff auf Odeſſa, wo fie am 22. April eine 
Anzahl Handelsfhiffe und einige Häufer in Brand ftedten, ohne 
Die eigentliche Stadt zu bombardiren, die fle offenbar ſchonen wolls 
ten. Es genügte ihnen, den Ruſſen einen erſten Schreden einge» 
jagt zu Haben. | 

Defterreih war dur dad Vorgehen der Ruſſen verlegt 
worden. Zwar entfehulbigte ſich Kaiſer Nicolaus, er habe bie 
Donaulinie überfchreiten müffen, weil die Weſtmächte in's ſchwarze 
Meer eingedrungen ſeyen. Allein das Eonnte Defterreih nicht bes 
ruhigen. Defterreih mußte um jeden Preis den von Kalfer Nie 
colaus hbeabfichtigten Eroberungszug nah Eonftantinopel verhin« 
dern. Es mar bei Erhaltung: des europätfchen Gleichgewichts in 
dem gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereffirt ald England 
und Branfreih. Auf Defterreich zuerft mußte die ruſſtſche Ueber» 
macht drüden, wenn die Türkei ruffifh wurde. Deshalb war 
Defterreich feft entfchloffen, die Auffen nicht über den Balfan zu 
laſſen. Es verfländigte fih aber mit Preußen. Preußen hatte 
von Anfang an zugegeben, daß Rußland im Unrecht fey und daß 
es im preußlfchen Intereſſe nicht Itege, die ungeheure Macht Ruß⸗ 
lands dur Einverleibung der Türket noch mehr anzuſchwellen. 
Nur den Frieden wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging alfo 
gern auf das ihm von Defterreih angetragne Schutz⸗ und 
Trutzbündniß vom 20. April ein, worin es fi verpflich⸗ 
tete, mit Oeſterreich gemeinſam Rußland den Krieg zu erklären, 
wenn deſſen Heer den Balkan überjchreiten oder auch nur die Do— 
naufürftenthümer Nußland förmlich incorportrt werben follten. 
#Zerr Rriegeminifter son Bonin wurde (5. Mat) entlaffen, weil er 
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die bloße Moͤglichkeit einer Allianz Preußens mit Rußland einem 
„Vatermorde“ verglichen hatte. Damals entfernte ſich der Brinz 
von Preußen kurze Zeit vom Hofe. Auch ter preußiihe Gelandte 
inkondon, Bunfen, empfing feinen Abſchied, weil er das engliſche 
Intereffe zu jehr mit dem preußiichen verwechſelt haben follte. 
Die Wiener Konferenz vereinigte fih in einem neuen Prorocoll 
vom 9. April zu einer entjchiedenen Mißbilligung des weiteren 
Vorſchreitens Rußlands. 

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Weſtmächte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren 
noch unerheblich, die Drohungen der deutſchen Mächte konnten ihm 
erſt Beſorgniſſe einflößen, wenn er über den Balkan ging. Bis 
dahin blieb ihm noch ein welter Spielraum, um glänzende Erfolge 
ju erringen. Bürft Paskiewitſch, vermöge eines befonderen 


„Vrivileglums gleih dem Kaiſer felbft mit Läuten aller Glocken in 


daſſy am 16. April und eben fo in Bufareft empfangen, begab 
fh vor Siliftrta, deffen Belagerung fhon am 14. begonnen 
hatte. Seine Abfiht war, Omer Paſcha aus Echumla herauszu⸗ 
fen, um ihn in offener Schlacht zu beflegen, ein Mundver, wie 
es Diebitſch im Jahr 1829 fo wohl gelungen war (Th. IV. S. 191). 
Deömegen beſchleunigte der ruifiiche Belcherr die Eroberung Sili⸗ 
ſtria's anfangs nit und ließ fogar die Gernirung der Stadt un⸗ 
solendet, immer in der Erwartung, Omer werte ihr zu Hülfe 
Immmen wollen. Aber Dmer Paſcha war fihlau und that e8 nicht. 
Exriih ſollte wenigſtens die Stadt erobert werten, allein fie wurde 
sen Commandanten Muſſa Paſcha und von dem preußtichen *) 
Arillerieoffizier Grach auf's einſichtsvollſte und tapferfte vertheidigt. 


*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seite des Königs von Preußen nach Conftantis 
sopel geſchickt worden, um bie türkische Artillerie einzuüben. Das war 
kit dem Beginn des Krieges für die Türfen von großem Nupen. Grad 
»ar nicht in die Heimath zurücgefehrt, fonvdern bei den Türten geblieben- 
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MWüthende Stürme vom 27—29. Mat wurden abgefhlagen, Ges 
neral Schilder beim Rückzug und bei der Verfolgung tödtlich ver⸗ 
wundet, eben fo aber auch Muſſa innerhalb der Stadt von einem ' 
Granatfplitter. Am 8. Juni erhielt Fürſt Paskiewitſch felbft 
eine Gontuflon , die ihn nöthigte das Lager zu verlaffen, und am 
21. gab er die Belagerung Siliſtria's auf und befahl den Rück⸗ 
zug der ganzen ruffifhen Armee über die Donau, ja felbft über ' 
ven Pruth. 

Das Hatte feinen einfachen Grund in dem energijhen Vor⸗ 
gehen Defterreihd. Am 10. Junt kamen der Katfer von Oeſter⸗ 
reih und der König von Preußen in Tetfchen zufammen und 
Preußen unterftüßte eine öfterreichtfche Note, worin Rußland aufs 
gefordert wurbe, unverzüglih die Donaufürftenthümer zu räumen. 
Am 14. ſchloß Defterreich bereits mit der Pforte felbft einen Ver⸗ 
4rag, der ihm geftattete, die Donaufürftenthümer mit öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen zu befeten. Die zu Bamberg tagenden Vertreter 
der deutſchen Mittelſtaaten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ehe 
fie fih an die beiden deutſchen Großmächte in der ruffifhen Frage 
anfhloffen, vermochten aber dem ruffifhen Kaiſer Feinen Rückhalt 
zu gemähren. Die Ankunft der erften englifchen und ansöfligen | 
Negimenter in Barna, wohin fie damald von Gallipoli aus ein« 
geihlfft wurden, konnte, da ihre Zahl noch gering war und eb 
ihnen an Trandportmitteln fehlte, vie Ruſſen cher zu einem Une % 
griff Ioden, als fie zum Abzug bewegen. Nur die drohende Stel« 
Jung der öſterreichiſchen Armee unter Coronini in Siebenbürgen & 
zwang bie Ruſſen zur Umkehr, denn ein Marſch der Defterreicher r 
an den Pruth hätte hingereiht, Paskiewitſch und die ganze rufe i, 
fiſche Armee von ihren einzigen Zufuhren abzufchneiden und zur 
Gapitulatton zu zwingen. Indem aber Kaiſer Nicolaus feiner } 
Armee den Rückzugsbefehl ertheilte, z0g er aus dem fcheinbaren ı, 
Nachtheil, In den er gekommen war, wieder den größten Vortheil, g 
denn bie deutſchen Großmächte fühlten fi durch bie Nachgiebigkeit, ı: 
die er ihnen er" batte, geichmeichelt und beruhigt. Gr x 
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tonnte von nun an darauf rechnen, daß fie am activen Kriege 
keinen Theil nehmen würden. Die DOefterreicher zogen in bie 
Wallachei und Moldau ein, fobald die Auffen diefelben verließen, 
und trennten ſomit die beiden Eriegführenden Parteien. Rußland 
war ſicher, daß ihm weder Omer Paſcha, noch die Weſtmächte 
über den Pruth folgen würden. Ein höchſt unkluger Verſuch ber 
Alliirten, von Varna aus In die Dobrudſcha vorzudringen, endete 
kläglich, well das unfruchtbare Land und die Hitze die Leute er⸗ 
fhöpfte. Die Cholera raffte in wenigen Tagen 2000 von ihnen 
hinweg (Ende Jult). 

Der Krieg war eigentlih damals ſchon entſchieden. Don 
tem Augenblick an, in welchem Defterreih und Preußen ſich be⸗ 
friedigt zeigten, und die europäiſche Türkei, das Balkan⸗ und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsfhauplak zu feyn, waren die Weſt⸗ 
mädte theild zu ſchwach, theils fanden fie wenig angreifbare 
Grenzen des ruſſiſchen Reichs, um enticheldende Erfolge erringen 
zu Eönnen. Es war alio voraudzufehen, daß mehr oder meniger 
ber status quo ante würde zurüdgeführt werden, fo zwar, daß 
Rußland für diesmal feinem türkiſchen Eroberungsplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Shwähung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt bätte, denfelben Plan nächſtens wieder 
aufzunehmen. Es läßt fih nicht läugnen, daß eine Schwächung 
Rußland in der bezeichneten Art im Intereffe der veutfchen Groß⸗ 
michte gelegen haben würde, mehr noch, ala in dem der Weſt⸗ 
mihte, denn Defterreih und Preußen find durch die Uebermacht 
Kußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Branfreih und 
England. Man Eonnte wenigſtens erwarten, daß damals etwas 
geſchehen werde, um für Holfteln und Schleswig günftigere Bes 
tinzgungen zu ermwirfen. Sowohl Rußland ald England maren 
damals im Ball, der deutfhen Stimme nachgeben zu müſſen und 
desfalls auf Dänemark einzuwirken. Aber der koſtbare Augenblick 


wurbe verfäuntt. 
Dur die Neutralltät Preußens wurde auch Sch veden were 
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Hindert, ſich den Weſtmächten anzuſchließen. Schweden Eonnte 
nichts ſehnlicher wünſchen, als eine Schwächung Rußlands, denn 
es lebte nur noch gleichſam durch die Gnade ſeines übermächtigen 
ruſſiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann 
wagen dürfen, Finnland wiederzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
preußiſche Armee gegen Riga vorgerückt wäre. Die Engländer 
rüſteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napter aus, 
der auch eine franzöſiſche ſich beigeſellte, in ver Abſicht, durch die 
Oſtſee bis in den finniſchen Meerbuſen vorzudringen, Kronſtadt, 
die Inſelfeſtung, welche den Zugang zur ruſſiſchen Hauptſtadt St. 
Petersburg beſchützt, zu erobern, und dann dieſe große Stadt ſelbſt, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombardiren. Je nachdem die Flotten Erfolg haben würden oder 
noch eine Möglichkeit ſich darbot, Preußen zur Action gegen Ruß⸗ 
land fortzureißen, hoffte man auch noch auf den Beitritt des mit 
Recht vorſichtigen Schwedens. Einſtweilen aber blieb Schweden 
neutral und Napier fand auf der ganzen Oſtſee nichts Beſſeres zu 
thun, als ruſſiſche Handelsſchiffe wegzucapern und an den Küſten 
Finnlands friedliche Städte und Dörfer, Holz- und Theervorräthe 
zu verbrennen, was die Binnen, die man hätte gewinnen follen, 
nur gegen die Weſtmächte erbittern mußte. Endlich vor Kronftadt 
angelangt, erfannte Napier, dieſe Feſte ſey unangretfbar. Schiffe 
fonnten nur auf einem fchmalen Fahrwaſſer heranfommen und 
waren der Wirkung unzähliger Gejchüge des ſchwerſten Ealibers 
außgefrgt. Deshalb kehrten die Flotten im Herbft wieder beim, 
nachdem einige franzöſiſche Landungstruppen unter Baraguay 
d'Hilliers am 16. Auguft die kleine Feſtung Bomarfund auf 
den ruffifhen Alandsinſeln erobert hatten. Einige englifhe Schiffe 
maren au in das weiße Meer eingedrungen, blofirten Archangel 
und zerſtörten ten Hafen von Kola. 
Damals war eine rujfiihe Blotte unter Atmiral Butjatine 
in ben chineſiſchen Gewäſſern. Yon tiefer Flotte plöglih angegrifs 
fen, Pembarbirt und geplündert zu werben, beflel alle engliſchen 
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Colonien im ftlllen Dcean eine pantihe Furcht. Zu Shanghat 
mb Hongkong in China, fogar zu Sidney und Melbourne in 
Reubolland flüchteten die reichen .Englänter ihre Schätze. Die 
nämliche paniſche Furcht aber ergriff pie Ruſſen, weil ihre Flotte 
fh nicht getraute, den Kampf mit einer englifhen aufzunehmen. 
Wie gejagte Hafen verfehlupften fih die ruſſtſchen Handelsſchiffe in 
bie verſteckten Häfen von Kamtfhatfa, wo fie dennod von ten 
Engläntern aufgefpürt wurden, indeß PButjatine mit der Kriegs« 
flotte in einem neutralen Hafen In Japan ganz unbemerkt blieb 
und fi mäuschenſtill hielt, fo daß ber englifche Admiral Stir- 
ling, der an einem andern Küftenpunet Japans landete, nichts 
von feiner Anmefenheit erfuhr. Der engliihe Admiral Price fam 
Ende Auguft 1854 vor Petropaulowsk, Eonnte aber die Fleine / 
Feſtung nicht erobern und ſchoß fih aus Unmuth mit einer Piftole 
tobt. Im nächſten Frühjahr kamen die Engländer wieder, fanden 
aber Petropaulowsk gänzlich verlafien, weil die ſchlauen Nuffen 
es vorgezogen hatten, fih mit allen Vorräthen in's Innere des 
Landes zurüdzuziehen. Die Stadt wurde nun von den Englän- 
dern zerfiört, aber Sitka, wohin fie ebenfalld Famen, geſchont. 

Aegypten wagte damals Teine Sonderpolitif mehr, ſondern 
leiſtete Dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mehemet Ali ftarb geiſtesſchwach 1849, 
fein energiiger Sohn Ibrahim ſchon 1848, des Iegtern Sohn 
Abbas blieb dem Eultan ergeben und als er am 14. Juli 1854 
ſtaib, that fein Oheim und Nachfolger Said dad Gleiche. 

Die Landtruppen der Weflmächte waren grüßtenthell nad 
Barna verfeßt worden. Nur ein flarfed Depot biieb in Kon 
Rantinopel zurüd, mo Kafernen und Lazarethe für Franzoſen und 
Engländer mit Bewilligung ded Sultand erritet wurden. Die 
Truppen litten aber in Varna außerorbentlih an ſchlechter Vers 
Fflegung, an der Hiße des Clima's, Nuhr und Cholera, und rets 
teten bei einem großen Brande, der die Stadt am 10, Auguſt 
verzehrte, nur mit dußerftier Noch ihr großes Mulnermagann. 
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Auch mit den Türken vereinigt waren fie nicht flarf genug, um 


etwa vom Pruth oder Odefja aus in’8 Herz Rußlands vorbringen 
zu können, weil fie von Oeſterreich desfalls nit unterflügt wur⸗ 
den. In einem großen Kriegsrath zu Varna murde berathen, 
was jeßt anzufangen ſey? Ferhat Paſcha (General Stein, der 
Renegat) von der türkifhen Armee in Aſien forderte dringend zu 
einer Unterftüsung diefer Armee durch die Weſtmächte auf und 
ſetzte audelnander, wie leicht es ſeyn mürde, die Nuffen aus Trans⸗ 
faufaflen zu vertreiben und welches reiche Pfand dadurch gewonnen 
werden würde, Auh ein Schwager Schamyld erfihien mit 50 
tſcherkeſſiſchen Häuptlingen, ſprach in gleihem Sinn und bot bie 
ganze Macht der Tſcherkeſſen an. In der That wäre ed den Nuffen 
unendlih ſchwer geworben, fih gegen vie vereinigte Macht ber 
MWeftmächte, ver Türken und Schamyls zu behaupten oder tn dieſen 
fernen Gegenden Berftärfungen an fih zu ziehen. Ste waren unter 
dem transkaukaſiſchen Gouverneur, dem alten Fürſten Woronzof 
(der bald, fein Amt nteverlegte) und einigen energifhen Generalen 
nur relativ ftärker, als die zwar zahlreihe, aber faft nur aus 
Baſchi Bozuks beftehende türkifche Armee In Alten unter ihren un« 
einigen und unfähigen Bührern. Wenn aber Omer Paſcha mit 
der regulären türfifhen Armee, wenn eine franzöſiſch⸗engliſche 
Armee gekommen wäre, fo hätten die Ruſſen unfehlbar unterliegen 
müffen. Gerade damals erfochten fle wieder einige Stege In Alten, 
am 9. Juni bei Ufurgeti, am 31. Jult fiel die Feſtung Bafazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft fiegten fle nochmals bei Kuruk 
Dara. Ihnen Hier mit Kraft entgegenzutreten, mußte beſonders 
im Intereffe Englands liegen. Waren die Ruſſen einmal aus 
Transkaukaſien vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Per— 
fien vor, das beſte Mittel, fein indiſches Reich zu ſchützen und 
fein Anſehen in ganz Allen zu verflärfen. Uber Franfreih lag 
weniger an diefer Eroberung, die es nicht für fih, fondern mehr 
für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einem 
Angriff auf Sebaftopol, den großen Kriegshafen in der Krimm, 
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um bier die ruſſiſche Macht raſch und aufs empfindlichfte zu treffen, 
denn feine Soldaten verlangten nah fo langer töbtliher Ruhe 
nach Kampf und Steg, und er felbft, ter franzöflihe Marſchall, 
fühlte bereit8 den Tod in felnen Adern und wollte nit ruhmlos 
ſterben. Lord Raglan aber billigte den Plan, well es die Zer⸗ 
ſtörung der ruſſiſchen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Branzofen und Engländer hatten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudſcha, ohne den Feind gefehen zu Haben, nur 
an Krankheiten bereit3 15,000 Mann verloren, waren aber nad 
ben Kiften noch 55,000, in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
ſtark, und fchifften fi nebft 6000 Türken nah der Krimm ein, 
wo fie am 14. September in der Nähe von Eupatorta landeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werden. Der Anblick der vielen 
hundert großen und kleinen Schiffe, die bei beiterem Himmel bier 
anlangten, fol äußerſt mafeftätifch gemwefen feyn. Eupatoria Itegt 
an der Weftküfte der Krimm auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinfel 
iſt eben, größtentheild unbebaut und waſſerarm, nur den Südrand 
aimmt ein Gebirge ein. In dieſes Gebirge lauft vom Weften ber 
eine Meeresbudt hinein und In fie mündet das Flüßchen Tfchernaja. 
Auf der Südſeite diefer Bucht aber Liegt die hefefligte Stadt Se⸗ 
baſtopol, auf der Norbfeite Liegen ftarfe Feſtungswerke. Innerhalb 
ver Bucht befand ſich damals die ruififche Flotte, mit der Admiral 
Kachimof bei Sinope gelegt hatte, im Hafen eingeſchloſſen, 54 
Ergel, die ed nicht wagten, audzulaufen und ſich mit den Flotten 
ver Weſtmächte zu mefien. In ver Feflung waren ungeheure Vor⸗ 
räthbe von ſchwerem Geſchütz und Munition gehäuft, die Aus⸗ 
tülungsmittel für große Flotten auf lange Zelt. Der comman« 
rende Obergeneral und Gouverneur der Krimm, Admiral Fürſt 
Menztkof, Hatte zwar weniger Truppen bei der Sand, als bie 
Berbündeten, nahm aber jenſeits der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Dann eine fo fefte Stelung, daß er hoffte, die Macht 
zes Feindes werbe ſich bier brechen und erfchöpfen; ja er mar fo 
zwerfichtlich, daß er die Damen von Sebaſtopol einlud, nad \kie 


32 Erſtes Bud. 


nem Lager zu fabren und die Vernichtung des Feindes mit anzue _ 
fehen. Als aber tie Verbündeten anı 20. September an die Alme 
heranrüdten, erftieg General Bosquet mit ten tapfern Zuaven ®) 
die beinah fleilvechten Uferfelfen in ber linfen Flanke der Nuffen. 
und brachte fogar Kanonen tn folder Schnelligkeit Hinauf, va ” 
Menzifof, obgleich er in der Front durch fein wohlgezieltes Feuer h 
ten Engläntern und Franzoſen ſchwere Verlufte zufügte, dennoch 
dur jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen murbe, 
ja er wäre vernihtet worden, wenn die Verbündeten Neiteret zum "* 
Verfolgen gehabt hätten. Da er fih oſtwärts in tie Gebirge zue 7 
rückzezogen und Eebaftopol mit einer nur ſchwachen Befagung weil *: 
mwärtd liegen ließ, hätte diefe Feſtung überrumpelt und genommen '* 
merben Fünnen. Aber eine Recognoecirung ter nörblichen Forts er⸗ it 
gab, daß viefelben zu ſtark jeyen, um, ohne vorher Belagerungsgefkäg 
anzumenden, er ſtürmt werden zu können. In einem Kriegdratb, dem * 
Marſchall St. Arnaud zum legtenmal anw ohnte, indem ihn die Eher *; 
lera nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun befhloffen, eine nene !ı 
Stellung ſüdwärts von Sehaftopol zu nehmen, auf einer Hochebene, T: 
bie durch das enge Ihal der Tſchernaja gegen einen Angriff von Often % 
ber gefkügt wird und Im Eüten dur die Bucht von Balaflave, 3 
im Weften durch die Bucht von Kamleſch tie Verbindung mit dem '% 
Flotten offen ließ. Im dieſer Stellung gegen einen etwaigen Ane % 
ariff einer Entfagarmee gedeckt, Tonnten tie Nerbünteten boffen, !ı 
Sebaſtopol eher zu erobern, fofern ed gerade auf tiefer Seite das }, 
mald noch viel weniger befefligt war. Gin raider Sturm wi \, 
bier, wie tie Auffen ſelbſt ſpäter eingeftanden haben, wahrſchein⸗ % 
lich gelungen, aber Et. Arnauds tödtlihe Krankheit brachte Stoden 
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®) Urſprünglich eingeberne Afrifaner, tie ron den Franzoſen in Afgter Y 
angeworben wurden. nad und nach aber erfert durch Franzoſen, welche \ 
nur die mubamcetanifche Tracht beibehielten. Cavaignac war eine Zeitlang — 
ihr Chef geweſen. Sie galten als tie jemigfien und nubefieglichſten Tuupe = 
pen der Armee. > 


Der Krimmfrieg. 1854. 33 


in die Unternehmungen der Franzoſen, mährend die Engländer 
überhaupt immer Jangfamer und methodiſcher handelten. Der 
Sturm wurde nicht gewagt. 

:, Ganz Europa aber durdltef die angeblih von einem Tartaren 
an bie türkiſche Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol ſey unmit⸗ 
tiber nach der Schlacht an der Alma gefallen, und ein vorzeitiges 
Iubelgefchret folgte ihr als Tange nachhallendes Echo. 

In der Wirklichkeit hatten die flegreihen Armeen nichts ges 
wonnen, ſondern ihre Noth ging jebt erft an. Sie hatten die 
afte koſtbare Zelt verfäumt und Menzikof Eonnte die Beſatzung 
ver Feſtung verflärken. Das Glück gab ihm tn dem Artilleries 
Sauptmann Zottleben einen Gehülfen, wie er ihn braudte, denn 
Helfer geniale Dfficier, der während der nachfolgenden Belagerung 
bis zum General eniporftieg, fhuf In wunderbarer Schnelligkeit 
tingse um die Süpfelte ver Stadt ber neue, zahlreihe und auf's 
sortrefflichfte angelegte Redouten, Gräben, Minen ıc. und machte 
ven Zugang faft unmöglih. Gleih nah ter Schlacht an ber 
Ama Hatte Menztkof fchon ven Eingang vom Meer zum Hafen 
urh Verſenkung fieben großer Schiffe auch für die Flotten der 
Veſtmächte unnahbar gemacht. 

St. Arnaud konnte noch auf ein Schiff gebracht werben, farb 
«der am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
heher Freude zugleih, denn bis auf den Ießten Augenblid über- 
wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers bie Eörperlichen Leiden 
wu bie beängfligende Gewißheit eines frühen Todes. Diefer Mar⸗ 
fall hatte für die franzöflihe Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlich fehr fromm und pflegte unter ben Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch tie fih vie Franzoſen in 
der Kılmm fo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlihen Ges 
führten und Lieblinge der franzöflfchen Armee waren die barmhers 
dgen Echmeftern, melde die Razaretbe beforgten, und die Beld- 
yılefter. General Banrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
den Oberbefehl. 

B. Wenzel 120 Sadte VI. 3 
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Die Engländer ſetzten fih an der Bucht von Balakl 
Franzoſen an der von Kamieſch feſt und begannen auf tk 
teau die regelmäßige, fehr langweilige Belagerung der 
von Sebaftopol. Die Eröffnung. von Laufgräben war w 
felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bedeckten Terrain 
ſchwierig. Am 17. October verfuchten die Verbündeten 
großartige Beſchießung des Platzes zugleih vom Lande 
der Flotte aus, aber die Rufſſen befaßen viel mehr ſchw 
fü und ermiderten dad Feuer mit folder Ueberlegenh 
bie Verbündeten einen Sturm, den fie anfangs im Sinn geb 
wagten. Am unzureichenpften hatten ſich die Flotten erwieſ 
Kanonen an den Mauern der Beftung nur ſchwache Verl 
angerichtet, aber felbft vom feindlichen Feuer ziemlich en 
gelitten hatten. Seitdem wagten die Flotten gar feinen 
mehr und dienten nur no, Lebensmittel, Munttion und 
kungen nad ver Krimm und Verwundete von dort zurück: 
Die Auffen in der Feſtung verloren aber am 17. an To 
Mann, mworunter ihr tapferer Viceadmiral Korntlof. Na 
mißlungenen Angriff Iteß der rufflihe Gegenftoß nicht auf Tid 
Am 25. October befahl Menzikof, nachdem ihm eben Verfl 
zugelommen waren, bem General Liprandi, die Stellung | 
länder bei Balaflava anzugreifen. Die englifcde Reiter 
ſich allzu blind in den Kaͤmpf und erlitt ungeheuren Verl 
Auffen behaupteten das Schlachtfeld und unternahmen an 
vember einen noch weit energiſcheren Angriff. Denn die Gr 
Nicolaus und Michael waren gekommen und von dem Heere 
früher unter Gortſchakof an der Donau operirt hatte, neue 
fungen angelangt. Mit 51,000 Mann wurde nun die 
Stellung abermals forcirt, bei Inkerman. Allein 
ſiſchen Corps waren ungeſchickt geführt und fo gelang 
ſchnellblickenden Bosquet, ihnen in die Flanke zu kom 
durch feine Kühnheit die Engländer zu reiten. Die Rufe 
zit JDrwerem Berluft umkehren. Nun aber fiel der He 
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in Strömen nieder, feßte die ganze Gegend unter Wafler, füllte 
bie Sräben aus und machte die von den verbünbeten Truppen 
ſehnlichſt gewünfchte Erflürmung der Stadt um fo unmöglicer, 
als die Rufſen fi immer mehr verflärkten, die Verbündeten aber 
ſich durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. 
Es war nicht mehr möglich, die Stadt zu gewinnen. Die 
weſtmächtlichen Truppen mußten ſich auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn fie nicht.von der überlegenen ruffifhen Macht 
wollten ind Meer geworfen werben, fich verftärken. Als fie von 
Barna nad) der Krimm abfegelten, Hatten fie gehofft, mit einem 
raſchen Handftreih Sebaftopol zu nehmen. Auf ein Uebermintern 
im freien Felde waren fle nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Belze, Holzvorräthe ıc. langten alle erſt an, als die rauhe Jahres⸗ 
zeit ſchon begonnen hatte. Die elenden Ortſchaften in der Nähe 
von Sebaſtopol boten keine Quartiere, kaum Räume genug zu 
Lazarethen dar. Man mußte alſo unter Zelten oder in Baraken 
wohnen, welch letztere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht herzu⸗ 
ſtellen waren. Die Franzoſen ſtanden ſich beſſer, theils weil bie 
Regierung mehr für fie ſorgte, theils weil ſie, erfinderiſch in Auf⸗ 
fadung von Auskunftsmitteln, immer raſch und in unverwüſtlicher 
guter Laune fi felbft zu helfen wußten. Die Engländer aber 
Itten unfäglich, weil die Generale ſich nicht um die Armeeverwal⸗ 
ung befümmerten, pie Verwaltung felbft unglaublich pebantifch 
uud gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathifh ihr 
Elend trugen, ohne zu murren ober zu energiſcher Selbfthülfe zu 
greifen. Aus England langten ganze Schiffe mit Lebensmitteln, 
warmen Kleidern, Lagerutenfiltien aller Art an, bileben aber am. 
Ufer Balaklava's unausgepackt Itegen, ja wurden zum Theil zurüds 
geſchickt, weil die Ausmwelspapiere in Unordnung gekommen waren. 
ud kein Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beorbert war, 
ven Dfficteren und Soldaten aber nicht einmal einftel, ſich die 
Saden felber zu Holen. Hunderte flarben in dünner Kleidung 
unter ſchlechten Zelten In flolger Refignation, währenn in, Stunue 
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Davon Pelze, warme Wollenkleider, Nahrungs und Arzneimittel 


in Fülle Tagen, die aber niemand aus den Kiſten und Ballen . 


Herauszunehmen wagte. Im November wurde dad ſchwarze Meer 
von ſchrecklichen Stürmen gepeitſcht und viele Schiffe gingen dabet 
zu Grunde, auch ſolche, welche reihe Vorräthe nah der Krimm 
ringen follten, hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrich VL, 


Prince*) und Pluto. Auch die Ruſſen unterliegen nicht, fort und. 


fort dad Lager ver Verbündeten, beſonders nächtliher Welle, gu 
allarmiren und gönnten Ihrem Feinde feine Ruhe. Die Folge 
Davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Alle Las 
zarethe waren überfüllt und immerwährend gingen Ehiffe vol 
Kranker nah Konftantinopel ab. Hier und in der Krimm ſelbſt 
Ietfteten die barmberzigen Schweftern und eine Gefelfchaft engltfcher 
Jungfrauen, die berühmte Miß Nightingale an der Spite, die 
‚treueften Dienfte, vermochten aber bei weitem nicht alle Leiden zu 
indern, weil die Zahl der Kranken zu groß und die Anſtalten 
mangelhaft waren. Der Sultan felbft erwies den barmberzigen 


Schweſtern eine großberzige Theilnahme, nannte fie „Engel des 
Friedens“ und erlaubte ihnen, fich in jeder Bedrängniß unmittelbar 


an ihn zu menden. 
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Trog aller Noth aber hielten die Franzofen in der Krimmemit 


frohem Muthe aus und ergößten fih fogar an einen vafch im ' 
Zager improviſirten Theater, bei welchem die Soldaten ſelbſt 
Schauſpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine kurze Zeit, 

erſten Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nach ihen 


im 


Lieblingsgeneral von Afrika ber, dem feurigen Lamoriciöͤre, von 
dem fie glaubten, er werde fie raſcher zum Ziele führen. Die 
ſtoiſchen Engländer, wenn gleich durch Schlachten und Krankheiten. ' 
bis zu einer „franzöſiſchen Diviſton“ Herabgefunfen, ließen. 1:2 


*) Diefes Schiff war ausfchließlich mit Pelzen für die Armee beladen. | 
Man hatte nicht einmal die Vorſicht gehadt, ſolche nothwendige Vorräte 


auf mehrere Schiffe zu vertheilen. 
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bo durch nichts aus der Faſſung bringen. Beide Truppen ad» 
teten ſich Hoch und Hielten gute Kameradſchaft. 

Mittlerweile berrfchte immerfort noch die Iehhaftefte Bewegung 
in den europäiſchen Gabinetten, um ten Streit wo möglich bald 
auf diplomatiihem Wege zu fchlihten. Denn der Krieg koſtete 
den Mächten, die ihn führten, unermeßliche Opfer und ein großes 
Ergebniß, ein namhafter Vortheil ließ fich für Keinen Theil mehr 
awarten, ſeitdem die deutſchen Großmächte durch den Rückzug der 
Aufien über ven Pruth in der Hauptfache befriedigt waren. Die 
Grundlage, auf welcher die beiden Weſtmächte allein ferner unter- 
handeln wollten, follten nach ihrer Erklärung vom 22. Sult 1854 
vier Bunete bilden: 4) die Aufhebung des bisherigen ruffl- 
den Protectorats in der Moldau, Wallachei und Serbien, 2) die 
vollkommene Freiheit der Donaufifffahrt, 3) die Reviſton der 
älteren DVerträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde 
und bad bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein 
Ende nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectoratd einer 
änzelnen Macht über die Chriften in der Türfet, unter der Vor⸗ 
wöfehung, daß nur fämmtlihe Großmächte gemeinfehaftfich von 
ber Türke desfalls Barantien fordern dürften. Auch Defterreih 
ud Preußen unterflügten biefe Borberungen In ihren Noten vom 
10. und 13. Auguft. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Note 
wem 26. Auguft). Preußen Interpretirte feinen Vertrag mit Oeſter⸗ 
wid vom 20. April dahin, daß die Hauptbedingung deſſelben dur 
ben Rückmarſch der Ruſſen über den Pruth erledigt 1eH. (Note 
wm 3. September.) 

Dur die folge Haltung Rußlands und durch das abſolute 
Neutralbleiben Preußens ſah ſich Oeſterreich gezwungen, was es 
Köher mit Demonſtrationen und Aufſtellung einer mäßigen Heeres⸗ 
mat erreicht, durch energifchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
füte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien 
af und ſchloß fi deu Weſtmächten näher an. Preußen, weldes 
afriätig neutral bleiben und ben Brieben Mitteleuropa’a vchalten 


98 9 Erle Bud. 


wollte, mahnte Rußland nun dringender, ſeinerſeits mehr nachzu⸗ 
geben. Da erließ Graf Neffelrode am 6. November eine Note, 
die mit den Worten begann: „Um Deutſchland vor den Uebeln zu 
bewahren, von melden es durch eine Spaltung zmifchen den. beiden 
beutfchen Großſtaaten bedroht ſeyn würde, iſt der Katfer geneigt, 
an Sriedensverhandlungen Theil zu nehmen.” Man Tonnte von 
der Stellung Deutſchlands nicht verächtlicher und übermüthiger 
reden. Dennoch mar Hinter biefer Frechheit Furcht verftedt. Ste 
wurde von beiden deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. 
Preußen unterzeichnete bereitd am 26. November einen Zufaße 
artikel zum Bündniß vom 20. April und erklärte fi nunmehr, 

für die vier Puncte. Defterreich aber ging am 2.» December ein 
förmlihes Schug- und Trugbündnt mit Frankreich und England 
ein. Dieſe Energie war für Oeſterreich mit nicht geringen Opfern 
verbunden. Es mußte, um hinreichende Streitkräfte. aufſtellen zu 
können, ſeine Staatseiſenbahnen auf 90 Jahre für 77 Millionen 
Gulden verpachten und ein Nationalanleihen von 350 -500 Mill. 
aufnehmen, das mit eben ſo viel Patriotismus und eben ſo ſchnell 
zu Stande kam, wie das franzöſiſche. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damals, Defterreich werde gegen Rußland das Schwert 
ziehen und es nicht eher wieder In’die Scheide fleden, als bis es 
im Bunde mit den Weſtmächten fih das „materielle Pfand“ zus 
geeignet haben würde, ohne welches es Europa nicht möglich mar, 
fi die Gewißheit zu verſchaffen, daß Rußland die Eroberung der 
Türkei nicht immer und immer wieder von neuem verfuchen würde. 
Das war der feurigfte Moment der Alltanz. Palmerfton reiste 
nad Parts, um mit Napoleon II. die Eräftigfle Unterflügung ber 
Krimmarmee zu verabreden. 

Da gab Ruflamd nah und ließ durch feinen Gefandten, Für 
fin Gortſchakof, in Wien am 28. November erklären, es la 
fi. die vier Puncte als Ausgangspuncte bei den Briedensunte 
Handlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien uı 

surben eifrig fortgefegt, aber ohne Ergebniß, weil es Rußla 
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mit dem Nachgeben und Friedenmachen nicht Ernft war, es viel- 
mehr nur Zelt zu geminnen fuchte, um bie Verbündeten wieder zu 
trennen. Bor allem lag ihm taran, dad Gegengewicht gegen 
Defterreih in Deutfhland felbft zu verflärfen. Indem es burd 
feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umflimmte, ver- 
fiderte es fih auch der Bamberger Coalition. Diefelben deutſchen 
Mittelftaaten, die noch vor wenigen Jahren für Defterreich gegen 
Vreußen fanden, wenbeten fi jebt auf einmal von Defterreih ab 
und fhlofien ſich der rufienfreundlichen Neutralitätspoltttf in Berlin 
an, zuerfi Sachſen, dann Bayern. Bin großes ruffifches Heer fland 
fa Bolen, um Baltzien zu bedrohen. Diejes Heer Eonnte möglichen- 
falls eher vor Wien ftehen, als die Öfterreichtfche Hauptarmee unter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurüdzufehren im Stande war, weil 
Kronftapt viel weiter von Wien entfernt ift al8 Kyafau. Kam 
8 zum Kriege, fo mußte ſich Defterreih die rechte Flanke decken 
much Preußen und den deutfchen Bund. Es "verlangte daher in 
Srankfurt fofortiges Aufgebot der deutſchen Bundescontingente, aber 
Breußen und die Mittelftanten ließen fih am 30. Januar 1855 nur 
u einer „Kriegsbereitſchaft“ herbei, wobei an wirkliches Mobil 
wachen noch nicht gedacht wurde und man es abfichtlih im Unge⸗ 
wiffen ließ, gegen wen Krieg geführt werben follte. *) 

Unter dieſen Umfländen Eonnte Defterreih nicht offenſiv gegen 
Außland vorgehen. Napoleon IIL Hatte fih fchon bereit erklärt, 
Defterreich die Ruhe in Italien zu garantiren,. wenn e8 dad Schwert 
gegen Rußland ziehen wolle. Das lettere unterblieb nun, folglich 
auch die Sarantie, und neue, für Oeſterreich fehr bedenkliche Com⸗ 
Binationen traten iin Sarpdinten nämlih ſchloß ein enged 
Bündniß mit den beiden Weſtmächten, rüftete 15,000 Mann unter 


*) Preußen äußerte gegen Oeſterreich, die Rüflungen in Frankreich 
fommen ihm bedrohlich vor; Defterreich antwortete, für Defterreich feyen 
fie fo wenig bebenflich, wie die ruffifchen Rüftungen es für Preußen zu 
fen fchienen. Note vom 12, Februar. 
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General La Marmora gegen die Krimm aus und erfaufte fi da⸗ 
burh die Duldung, ja Börberung feiner italieniſchen, in ihrem: 
legten, ‘noch verborgenen Ziele Defterreih verberblihen Politik, 
wie nad wenigen Jahren offenbar wurde Diefe Combination 
wurde madfirt durch ein allgemeines Werben ver Weſtmächte, al$ 
ob fie um jeden Preis Hülfstruppen braudten. England warb eine 
deutſche Legton, Frankreich eine fehmetzerifche, unter Ochfenbein, 
ber in franzöfifche Dienfte trat. Indeß unterfagte der veutihe Bund 
die Werbungen auf feinem Gebtet und au in der Schweiz fanden: 
ſich nur wenige Freiwillige ein. | 
In England erklärte fih die Oppofition im Parlament und in 
ber Prefie mit großer Entrüftung über die. ſchlechte Armeeverwal⸗ 
tung und tim Unterbaufe ftellte Roebud den Antrag ‚auf eine 
gerihtlihe Unterfuhung diefer Angelegenheit. In Folge deſſen 
mußte (am 29. Januar) Lord Aberdeen, ver alte Freund Rußland . 
und ber vormärzlihen Metternich'ſchen Friedenspolitik, aus dem 
Minifterium austreten, in welchem fortan Palmerfton allein Met» 
fter wurde. Uber die Unterfuhung zog fih in die Länge unb 
führte zu feinem Ergebniß, denn e8 waren zu viele compromittirt! 
Es handelte fi nicht bloß um die ſchlechte Verwaltung, ſondern 
auch um die fehlechte Führung. Eine durchgreifende Neform des 
Heeres ließ ſich unter ven ganz eigenthümlichen Verhältniffen Eng» 
lands nicht bewirken. Die Söhne der Artftofratie, melde fümmt 
liche Offiziersſtellen Eauften, bildeten, auch wenn fie unfähig wareı 
. für die englifche Verfaffung eine ſicherere Garantie, als wenn de 
Berbienft allein zu höheren Stellen beförbert, aber auch einen gi 
fägrlihen Ehrgeiz genährt haben würde. Man Half fih dur« 
Wechſel der Verfonen. Napier wurde, weil er in der Oftfee nid‘ 
audgerichtet,, won der Flotte entfernt und ber alte Dundas an fe 
Stelle gejegt, um eben fo wenig Auszurichten. Um In ber Kri 
die Verbindung zwiſchen dem Hafen von Balaflava und dem ı 
liſchen Lager durch eine Fleine Eifenbahn zu erleichtern, wir 
Soblenen, Locomotive und Arbeiter dahin gefchidt, die Im Wer 
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ankamen, um die ſich aber der engliſche Generalſtab gar nicht be= 
kümmerte, als ginge ihn die ganze Sache nichts an. So pedantiſch 
war jeder Dienftzweig vom andern getrennt. 

Sn Frankreich machte eine Brochüre großes Auffehen, die der 
een aus ber Krimm heimgefehrte Prinz Napoleon gefchrieben haben 
fillte. Darin war die ganze Expedition und felbft das Bündniß 
nit England und Defterreich ſcharf getabelt. Der Kaiſer ließ fi 
jdoch nicht irre machen und that wohl, denn fofern er fih aus 
ber Krimm nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurückziehen Eonnte, 
mußte man bie Eroberung von Sebaftopol um jeden Preid durch⸗ 


Kaiſer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Be» 
waffnung des ruffifchen Volkes und fehidte Truppen über Truppen 
na ber Krimm. Aber der Weg war meit, der Winter alt. In 
ber fübruffifhen Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee bes 
graben oder farben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
fhte der Kalfer auf eine Expedition gegen. Eupatoria. Hier 
Mn Hatte Dmer Pafcha einen Theil feines Heeres gezogen, um 
be Afltirten, bie vor Sebaftopol lagen, zu unterflügen. Nun 
fellte General Wrangel mit einem flarfen ruſſiſchen Corps Eupa⸗ 
teria überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Fe⸗ 
Immar, wurde jedoch abgefhlagen. General Ehrulef, den Wrangel 
wreuäfchickte, fand die Verfehanzungen der Türken zu ſtark. Die 
Tinken fielen aus und fchlugen ihn zurüd. Hierauf rüdte Omer 
Vaſcha mit feiner ganzen Armee aus und hatte das Vergnügen, 
fd einbilden zu koönnen, fein bloßer Anblick Habe die Nuffen ver- 
trieben, weil dieſe fich freiwillig zurücdzogen. Ste mußten ſich zu⸗ 
rückziehen, ba ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbur 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erforbert hätte, bie 
fe in dem öden Lande nicht unterhalten Eonnten. Aus demfelben 
Grunde war es ben Allilrten unmöglih, von Eupatoria aus eine 
. Vinerfion im Rücken Menzikofs zu machen. Ste hätten auf Wagen 
alle ihre Lebenemittel einſchleypen müffen und hatten zu wenig 
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Pferde. Wie natürlih nun auch alles bei Eupatoria zugega or 
war und von mie geringem. Nugen ſelbſt eine Eroberung Se 
Stadt für die Ruſſen gemefen wäre, fo ſcheint doch Katfer N Fer 
Jaus eine andere Anficht von der Wichtigkeit der Wrangel’ gr 
Dperation gehegt zu haben. Ihr Mißlingen fol ihn ſtark alterkı 
haben. Er war ſchon etwas kränklich und ſtarb unerwartet ſchne 
am 2. März. 
Sein Sohn und Nachfolger Alerander IL war friedlich 
gefinnt und well er hn den früheren Webergriffen Rußlands £ehı 
Schuld trug, auch leichter als fein Vater im Stande, ohne fi 
zu compromittiren, Frieden fließen zu Fönnen, aber er durfte d 
Ehre des Vaters nichts vergeben. und bie Rüfltungen zur Bei 
theidigung Sebaſtopols nicht unterbreden. Sein erſtes Maniferr 
erklärte, er werbe ganz im Syſtem feines Vaters, der großen Ka⸗ 
tharina und Veters J. handeln, Yautete mithin unerwartet kriege⸗ 
riſch und drohend. Allein ver Verluſt der ruffifhen Truppen fett 
dem Beginn des Feldzugs wurde bereitd zu 250,000 Mann bes 
rechnet; auch die Weſtmächte hatten ſchon beträchtliche Opfer an 
Menſchen und Geld gebracht, felbft Oeſterreich litt unter feinen 
finanziellen Anftrengungen und auch in feinen Lagern an ben 
Grenzen graſſirten Seuchen, dte viele Mannſchaft wegrafften. Man 
durfte von allen Selten Neigung zum Frieden vorausfeßen, es 
banvelte fih nur noch um ein geringes Maaß von Bürgfchaften, 
welche die Weſtmächte und Defterreid von Rußland verlangten 
und verlangen mußten, weil fonft der ganze Krieg zwecklos ges» 
. wefen wäre. Schon am 15. März murde baher die Friedenscon⸗ 
fereng zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der 
neue rufflihe Kaiſer Europa eine Eonceffion, indem er den Fürften 
Menztkof aus der Krimm abrief und dem Fürſten Gortſchakof den 
Oberbefehl dafelbft übertrug. Hatte Menzikof auch wegen Kränk⸗ 
lichkeit feine Entfernung felbft verlangt, fo fah man doch gern in 
der Beſeitigung deſſen, der ala übermüthiger Urheber des Kriegs 
Berragtet wurbe, eine Sühne. 
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Inzwiſchen war es für die Weſtmächte zur moraliſchen Un⸗ 
moͤglichkeit geworben, ſich, ohne Sebaſtopol erobert zu haben, aus 
der Crimm zurüdzuzichen. Ein folder Rüdzug wäre einer Nieder⸗ 
Inge gleihgefommen, Hätte namentlich die Ehre der franzöflfchen 
Sahne befleckt, die Stellung Napoleons III. tief erfchüttert und ven 
Rıffen zugleich das Recht verfhafft, fo wenig als möglih nach⸗ 
pigeben. Der Kaiſer der Franzoſen war daher feſt entſchloſſen, 
Sebaſtopol zu erobern und ſchickte im Januar ten General Niell, 
einen der tüchtigſten Ingenieure, nach der Krim, um von den bes 
gingenen Fehlern Einfiht zu nehmen und eine wirkſamere Methode 
fer Belagerung einzuleiten. Nah feinem Mathe wurde nun ber 
Sauptangriff auf bie Vorftabt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Flanfe der Belagerer. Aber Niell fand einen würdigen Gegner in 
Sottleben, ber die Verſchanzungen auf dieſer Sette vervielfältigte- 
md beſonders den |. g. Malafoftburm zu einem kaum einnehms 
inen Bollwerk umformte. Obgleih nun noch lange Zeit größere 
Kämpfe unterblieben, weber von den Weſtmächten ein Hauptflurm 
sh von ben Ruſſen ein Entfagverfuh gemacht wurde, fo ent⸗ 
rammte doch täglih und nächtlich ein Kleiner mörderiſcher Krieg 
peiſchen den allmähltg immer weiter vorbringenden Laufgräben ber 
Belagerer und ben Belagerten. Sharfſchützen von beiden Parteien 
grüßen fich in Erdlöcher und ſchoſſen die Artilleriften von ven feind⸗ 
Bien Kanonen weg. Die Arbeiter in ben Gräben murben von 
Ydt zu Zeit überfallen und es gab gräßliche Handgemenge über 
mb unter der Erbe. 

Während aber Fürft Gortſchakof, ver Feldherr, Sebaftopol 
vertheibigte, wußte fein jüngerer Bruder, der Gefandte in Wien, 
Me Gonferenz geſchickt hinzuhalten, immer in ber Abficht, Zeit zu 
gewinnen und bie Alliirten wo möglich von einander zu trennen. 
Dies gelang ihm auch inſoweit, daß Defterreih am 12. April den 
Remichten erklärte, die Beſchränkung der ruffifchen Seemacht auf 
tem ſchwarzen Meere, auf mwelhe fie fo großen Werth Tegten, Ko 
ist die Hauptſache, wenigſtens nicht für Oeſterreich, ver asus 


u 13-} ie 


2. San Anireren, wenn Rußland di 

to wire melle Die Weflmächt 
et N December nur noch be 

2 dutſten nicht hoffen, ihre marttim 

he Landarmee unterftüßt zu fehen; e 

u ti, als ſelbſt und allein ſolche An 

we „Den Sen Erfolg in der Krimm ficher 

era uuidte Kalter Napoleon am 16. Apri 

u Bey In London und desavouirte feine 
Drouyn de Lhuys, der in Wien falfche: 

an. m 38. machte ein gewifſer Pianoı 

su Habpoieon, ward jedoch ergriffen und Hin 
wuute muner neue Verſtärkungen, fogar fein 
a ha, ließ aber zugleih, mie tm tiefflei 
as de 4uoße Weltinduftrieausftellung in Part 
a Na Bringen Napoleon, eröffnen. Er felbl 
aan zsörı und die Operationen leiten, burfte e 
unten auf unbeflimmt lange Zeit zu ver 

Ya oruuitite VOelterreich fein Ultimatum ba 

. Senpunttug der ruſſiſchen Flotte im fehmarzeı 
.. ... vnodangig machen mollte von einem freteı 
re Ruklund und ber Türkei. Dadurch werd 
ern nd es könne fm Uebrigen allen ander 
Nessie Verbündeten nachgeben. Oeſterreid 
ups dieſes Ultimatums von Seiten Ruß 
Sn. Seen zu eizwingen, wenn ſich die Weſtmächt 
erh Wollien fie nicht, fo werde e8 eine ab 
na einnehmen. Ste waren, man weiß nid 
8 wweiihihiig. oder jo vorfichtig, dieſes Ulti 
wo fbns worgauf Oeſterreich fogleich einen Thei 

> nn sd Rußland auch ſeinerſeits flarfe Heer 
en. Poren ſteden Batte, nach der Krimm fohlden 
... sshfiinie Nupeleon III ein Nationalanleihen voı 


Der Krimmkrieg. 1855. 45 


50 Militonen Franken, aber die Scheinunterzeichnungen beliefen ſich 
bald auf 3,200 Millionen, weil nicht bloß der Patriotismus, ſon⸗ 
dern au) die Speculatton ſich dabei betheiligte. 

Ganz auf fi felbft angewieſen, hatten die Weftmächte ihre 
Krimmarmee anſehnlich verſtärkt. Trotz der großen Verluſte, dur 
die Cholera und Ruhr mehr noch als durch Schlachten, zählte die 
franzöſiſche Armee vor Sebaſtopol 100,000 Streiter, die engliſche 
wieder 32,000, die ſardiniſche 14,500, tie türkiſche 28,000. Die 
sufflfehe Armee war 150,000 ftark, erbtelt aber immer neue Zus 
üge. Nah Ianger Vorbereitung eröffneten bie Verbündeten vor 
Sebaſtopol am 6. April. ein 14 Tage lang andauerndes furdhtbares 
Feuer auf die Stadt aus mehr ald 500 ſchweren Gefhüten, wo⸗ 
unter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber noch war 
das Geſchütz der Ruſſen in der Feſtung zahlreicher, antwortete auf’8 
lebhafteſte und ließ den Belagerern Feine Hoffnung auf Erfolg. 
Ale zerfiörten Verſchanzungen wurden durch Tottlebend Gente 
inmer in wenigen Stunden wieder hergeflellt. Die Franzoſen ver« 
loren ihren talentvollen Gentegeneral Bizot durch eine Kugel. Can⸗ 
tbert und Raglan vereinigten fih nun, um auf andern Puncten 
beſſere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu bes 
Wäftigen, und ſchickten eine Expedition nah dem Aſow'ſchen Meere, 
am die ruſſiſchen Hafenſtädte und Vorräthe an denfelben zu zex⸗ 
ſären und die Zufuhr von dort nad Sebaftopol abzuſchneiden. 
Die Flotten, unter dem englifchen Admiral Lyons und dem fran- 
zoͤſiſchen Bruat, nahmen am 24. Mat Kertfch ein, leider mit fo 
wenig Sorgfalt, daß die Foflbare Sammlung von Alterthümern 
dafeibft geplündert und zerſtört ober verfchleppt wurde. Die Ruſ⸗ 
fen Ieifteten faft nirgends Widerſtand, noch Hatten fie die Vorräthe 
som Ufer weggebracht, fo daß die Engländer und Franzoſen raſch 
nach einander eine Menge Hafenpläge mit reichen Korn⸗, Heu⸗ 
wu andern DVorrätben in Brand ſtecken Eonnten. So Jenikale, 
Mariopol, Taganrog, Anapa. Doch war e8 Ihnen nicht möglich, 
in die labyrinthiſchen Lagunen bes f. g. faulen Meered, \n wels 
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ches die Öftlichen Ufer der Krimm auslaufen, einzubringen, um auch 
hier alle Verbindung bed Innern Rußland mit Sebaftopol abe | 
zuſchneiden. 

Dieſe Expedition war noch von Canrobert eingeleitet worden, = 
den aber das Mißlingen ffined letzten Angriffs auf Sebaſtopol ein „ 
geſchüchtert Hatte und der zu gemiffenhaft war, um einen Sturm _ 
auf die Feſtung zu wagen, weil berfelbe ungeheure Menfjenopfer 5 
koſten mußte, ohne daß der Sieg gewiß war. Canrobert bot —** 
ſeine Entlaſſung an und Kaiſer Napoleon ernannte an ſeine Stelle 
den General Peliſſier, welcher bisher unter Canrobert gedient . x 
hatte und dem man den rüdfichtälofeften Muth zutraute.*) Aber x 
Ganrobert war großberzig genug, in ber Krimm zu bleiben un „ 
unter Veliffler zu dienen. Diefer Wechfel erfolgte am 16. Maf, 
der neue Feldherr zeigte wirklich große Energie und begnügte fi} 
nit mehr mit Kanoniren, fondern verfuchte fogleih Erflürmungen 
der nächften Werke und verfolgte den Plan, mit feinen Laufgraͤbes 
bis dicht an die feindlichen Schanzen zu rücken und bie ganze Be. “ 
fung „wie in einen Schraubftod* zu faflen. ‚Schon am 22, Mat — 
ließ er durch General de Salles ein neues Faſchinenwerk erſtürmen. 
wobel ber ruſſiſche General Adlerberg fiel, und am 7. Juni etw ® 
noch größeres Werk, den f. g. grünen Mamelon, wo ber. franzde . 5 
ſiſche Oberſt Brancion in dem Augenblide fiel, in dem er die —* x 
- farbige Fahne auf dem dort eroberten Werke aufpflanzte. 
ein Hauptflurm, den die vereinigten Heere am 18. Junt **) unten \ 
nahmen, mißglüdte gänzlich, troß aller Anftrengungen und Mens 
fhenopfer. Die Franzoſen verloren zwei trefflihe Generale, Brue . 
net und Mayran, durch den Tod, und im Ganzen, Todte, Ver⸗ 


*, Er hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher . N 
Inſurgenten in einer Höhle, weil fie fih nicht ergaben, mit Rauch erftidk. h 

+) Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlich 
wählte, um durch einen gemeinſchaftlichen großen Sieg der Franzoſen und 
Engländer die Erinnerung ihres ehemaligen Hafles auszulöfhen. 
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wundete und Gefangene zufammen, ſchwerlich mentger ala 5008 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord. Raglan nahm fi 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an der 
Gholera und flarb am 28. An feine Stelle trat General Simpfon. 
Ein ſchwerer Verluft traf aber au die Nuffen, indem am 11. Zult 
ihr tapferer Admiral Nahimof auf ven Mauern der Feflung von 
diner feindlichen Kugel tödtlih verwundet wurde. *) Damals wü⸗ 
thete pie Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb ver 
deſtung und forderte wieder viele Opfer, unter andern einen Bruder 
des General La Marmora. Aber die Verbündeten ließen ſich dur 
ists abhalten, mit ihren Gräben und Batterien der Stadt immer 
näher zu rüden. Den ſchrecklichſten Menfchenverluft hatte der Sturm 
em 18. deshalb gefoftet, weil die Stürmenden noch einen zu wetten 
gwiſchenraum zwiſchen den ſie deckenden Taufgräben und Schanzen 
mb den feindlichen Mebouten zu durchlaufen Hatten, fo daß fie 
vom Kreuzfeuer der Ruſſen zerfehmettert wurden, ehe fie am Fuß 
ke Schanzen ankamen. Peliffier erkannte daraus, er müffe den 
„SEchraubſtock“ noch viel näher rüden, bis nur noch wenige Schritte 
pilden feinen und ben xufftihen Schanzen liegen würden, und 
auf dieſes Ziel Hin wurde nun Tag und Nacht ˖ unter immerwäh⸗ 
unben Gefechten gearbeitet. Der SHauptangriff- aber galt dem 
Relakofthurm, der die ganze Stadt beherrfchte. **) 

Bleichzeittg waren auch die alliirten Flotten wieder in bie 


*) Machimof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand, mit größs 
kr Sorglofigfeit die Feftungswerfe zu infpieiren und, ohne die Nähe feind- 
Eiger Scharfichügen zu fürchten, über die Wille hinauszufehen. Diesmal 
af ihn eine Kugel in den Kopf. 

**) Inter den Depefchen, die für die franzöfifche Gefandtfchaft in 
Berlin geftohlen wurden, foll fich eine xuffifche Notiz befunden haben, nach 
welcher die Ruſſen in Sebaftopol felbft erklärt Hatten, das Schickſal dieſer 
East hinge am Beſitz jenes Thurmes. Napoleon III. foll nun biefe 
Rotiz fogleich an Peliffier haben telegraphiren laſſen. Vgl. Allg. Zeitung 
wm 1859, 18. Der. 
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Dftfee eingedrungen, allein Dundas Eonnte eben fo wenig aus—⸗ 
richten, ald im vorigen Jahre Napier. Auch er legte fih vor Krons 
fladt, nur, um fi zu überzeugen, es ſey unangreifbar. Auch er - 
ſteckte einige Eleine xufftfhe Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
das reihe Riga, das nordiſche Odeſſa, ben man fürdtete, erfolgte 
niht. Die Tödtung eines englifhen Parlamentärs mit feinen 
Leuten bei Hagö⸗Udd am 5. Juni machte in England ungeheureß 
Auffehen, well man es für einen barbartfhen Bruch bed Kriegs⸗ 
rechts erklärte. Die Ruſſen aber entſchuldigten fih mit gutem 
Grunde, die Engländer hätten ſchon zu oft das Recht des Parlas 
mentärd mißbraucht, um bequem die feindlichen Stellungen zu tes 
cognosciren. 

Vom 7. Auguſt an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
von Sweaborg bombardtren und verbrannte einige am Ufer lie⸗ 
gende Magazine und Häufer, ohne den eigentlihen auf Belfeninfeln 
vertheilten Feſtungswerken den mindeften Schaden zufügen zu können. 
Sn demjelben Jahr fuchte (f. oben ©. 29) die englifche Flottille Die 
Ruſſen in der Stadt Petropaulomdf in Kamiſchatka zu faſſen, aber 
bie vorfihtigen Ruſſen hatten fie freiwillig geräumt. Somit richte⸗ 
-ten die prächtigen Flotten der Weftmächte im Grunte wenig oder ' 
nichts aus, allein es war für ihren Ruhm genug, daB während ° 
dieſes ganzen Krieges Fein ruſſiſches Schiff einen Kampf mit enge 
liſch-franzöſiſchen wagte, und Vortheil genug, daß den Nuffen alle _ 
Zufuhr zur See gehemmt biieb. 

Ä Fürſt Gortfchakof hatte den Erfolg des 18. Junt nicht Benupt, 3 ü 
um dur flarke Ausfälle die gefhlagene Armee des Feindes no ® 

mehr zu zerrütten. Erſt nachdem die franzöſiſchen Soldaten fig — 
unter der Erde immer näher an Sebaſtopols Schanzen heranwühle ẽ 
ten, wurbe der Verfuh, ihnen von der Tſchernaja her in bie: 
rechte Flanke zu fallen (wie früher bet Balaflava und Inferman) 
erneuert. General Read, der zuerft dem Fürften Woronzof in Trands 7 
kaukaſien gefolgt war, den Oberbefehl dafelbft aber an den Generaf‘; 
Murawiew abgetreten hatte und in die Krimm gefommen war, leitete ' 
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Nein Offenftofloß, in Verbindung mit Liprandt unter Gortſchakofs 
: Dberbefehl, am 16. Augufl. Dan hatte diefen Tag gemählt, weil 
mm vermuthete, die Franzoſen mwürben von der Feier des Nano» 
konttageß (am 15.) no trunfen oder verfchlafen feyn. Ein dichter 
Mergennebel begünftigte den Angriff der Muffen. Sie entriffen 
ven ſardiniſchen Vorpoften die Tichernafabrüde und drangen fin 
hellen Saufen herüber. Aber obgleich fe anfangs einige Stellungen 
kr Sarden und felbft der Franzoſen wegnahmen, verfiumten fie 
hoch unbegretflichermeife die Hut der Hinter ihnen liegenden Brücke 
mb einer aleihfalld zum Flußübergange dienenden Waſſerleitung. 
der franzöſiſche General Faucheur bemerkte dad augenblicklich, gab 
den feinen Truppen die Nichtung nah jenen Uebergängen und 
tiätete durch feine fchmeren Geſchütze unter den ſich ſtopfenden 
Rufien ein furdtbares Blutbad an. Read felber fiel im Gebräne. 
Ran Hat ihn nachher beihuldigt, zu früb angegriffen und das 
mue Unglück verfchuldet au baben. Gortihafof batte genug zu 
fm, um noch in den Rückzug ver Ruſſen einige Ordnung zu 
kingen, worauf er binter dem Fluß eine feſte Stellung innabm, 
m wo möglich Beliffier heranszulocken und an einem Kampf auf 
meänftigerem Terrain zu verführen. Aber Peltfiter beanügte fi 
mit feiner flegreichen Defenftve und folate den Ruſſen nicht. Die 
tern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren, 
de Alltirten nur 1800 im Ganzen. 

Damals gab die Königin Nictorta dem Kalfer Naroleon feinen 
deſuch heim und erfhien mit dem Prinzen Albert in Paris, am 
19. Auguft, wo fie mir dem lebbafteſten Entbuflasmus empfangen 
wırbe und fo berechnend den nationalen Antivatbien entfagte. daß 
ſe fogar mit dem Kaiſer dad Grab Napoleons I. beſuchte. Aber 
nemals hatte England auch Frankreichs nörbiger bedurft. 

Metiffier verfolgte feinen Steg ungleich raſcher, als Gortſcha⸗ 
if den feinigen am 18. Juni verfolgt hatte. Schon am Morgen 
ws 17. Auguft begann aus allen Batterien der Belagerer das 


firhterliche Feuer, mweldes von nun an ununterbroden vid jum 
B Wenyel, 120 Sabre. VI. 4 
tt. 
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Yegten Sturm auf die Feſtung anhielt. Es Hatte zum med, d 
Batterien und Schanzen ter Ruſſen zu zerflören, ihren Wine 
aufbau zu Hintern oder das MWieberaufgebaute immer wieder 
zerftören, die zähen Ruſſen endlich zu ermüden, Xottlebend Au 
dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufhörlichen dicht 
Kugelregen die zahlreichen Mannſchaften der Belagerten, bie u 
möglich immer in bombendichten Räumen verſchloſſen bleiben Eon 
ten, zu tödten. Die Mannſchaft einiger ruſſiſchen Batterien wur 
an einem Tage dreimal meggerafft. Obgleih 20,000 Seefoltatı 
und Marrojen von der Flotte die Artilleriften erfegten, ging: 
doch aub fie nah und nah zu Grunde Am 17. Auguft fiel 
in Sebaftopol 1500 Ruſſen durh in die Stadt gefchleuvderte Ki 
nonenfugeln und Bomben, vom 18.— 21. täglid 1000, von I 
518 zun 4. September täglih 5—600 Mann. Der Gefammtve 
luſt der Sranzofen und Engländer betrug täglih nur gegen IC 
Mann. Zugleich wurde raftlo8 gegraben, minirt und contreminir 
Als die franzöſiſchen Gräber ven rufffihen Schanzen am Malako 
tburm bi8 auf 35 Schritte nahe gekommen waren, erkannte Gor 
ſchakof die ganze Schwierigkeit, jet no einen neuen Sturm al 
zuſchlagen, und ließ eine große Schiffbrüde über den Meerbufe 
Iegen, der die beiden Hälften ber Stadt trennt, um raſch d 
Eüpdfelte der Stadt räumen zu Eönnen, wenn es Noth thäte. Au 
ließ er alle Fortd auf der Süpfelte untermintren, um fie in d 
Luft zu fprengen, ehe ber Feind hineindränge. 

Die Ausdauer der Ruſſen war eben fo ruhmwürdig, wie bi 
unermüdliche Angriffswuth der Franzoſen und der kalte Muth de 
Engländer. Obgleich -die hier wider einander kämpfenden Truppe 
nicht zu einer welthiſtoriſch entfchetvenden That beftinmt, fonder 
“mehr nur Opfer eines diplomatifchen Schachſpiels waren; obgleit 
e8 wegen der neutralen Haltung Deutfhlands den Weſtmächten un 
möglih war, meder dad unermeßlihe Rußland zu erobern, no 

auch nur nahhaltig zu ſchwächen, und Rußland nichts für fein 
Errfteng unb bie wefentlichen Bedingungen feiner biäherigen Macht 
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ſtellung zu fürchten Hatte, ſondern beide kämpfenden Theile nur 
darauf dachten, ſich mit Ehren aus der Verlegenheit zu ziehen, ſo 
bezeugten doch ſämmtliche Trupven einen Feuereifer, der eines ruhm⸗ 
würdigern und erfolgreichern Ausgangs würdig geweſen wäre. Wie 
man auch die Staftäfunft anfehen mag, die einen fo blutigen Krieg 
ar in Halbheit auögehen ließ, die Truppen waren über alled Lob 
ababen. 

Bom 5. September an verboppelten die Alliirten aus 800 
Geihügen des ſchwerſten Calibers das Feuer ihrer Batterien und 
überfgütteten vier Tage und Nächte Yang die ſchon fo lange ges 
ingfigte Stadt Sebaftopol mit einem Hagel von Kugeln, wie er 
fo vide und fhwer noch niemals auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über die Stadt hinweg in den Hafen und entzüns 
deten mehrere Schiffe, tie in Flammen aufgingen. In ver Stabt 
ſelbſt war Fein Menſch mehr, der die bombenfeften Kafematten ver- 
WB, weder in noch außer den Häufern fiher und innerhalb ber 
er Tage wurden gegen 5000 Ruſſen auf ven Wällen und in ben 
Erragen und Häuiern dur feindliche Kugeln oder herabftürzente 
Eieine und wegfliegende Splitter zerfehmettert. Eine Menge 
Kınonen der Ruſſen wurden im Schutt ihrer eigenen Schanzen be- 
gaben; es war nicht mehr möglich, die zerflörten Mauern wieder 
afurichten, die in die Gräben gefallene Erde wieder wegzuräumen. 

Am 8. September Echlag 12 Uhr fehwieg der mwochenlange 
Donner der Kanonen plöglih rings um die Stadt her, in dieſem 
Ungenblic! aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten die 
Stanzofen gegen den Malafofthurm, den zweiten die Engländer 
zen den f. g. Redan; alle übrigen Angriffe follten nur jene mad» 
Üsen und die Aufmerkfamfeit des Feindes theilen. Dem tapfern 
deneral Bosquet war bie Eroberung des Malafof vertraut, unter 
Ihn führte die erfle Sturmeolonne General Mac Mahon, veffen tapfere 
Esiraten tobtverachtend den Schanzen zurannten, fie wie kecke Turner 
tg aller Hindernifie hinauffletterten und binnen wenigen Minuten 
a den Malakofıhurm eindrangen. Aber in Innern deſſelben keiten 
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ihnen die in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verſteckten Au 
einen verzweifelten Widerſtand. Immer neue Schaaren berfelben | 
hen mit dem Bajonnet hervor, aber die Franzoſen Tießen fi um Fei 
Preis die Eoflbare Eroberung wieder entreißen ynd erhielten | 
threrfettö immer neue Verftärfungen. Bier ruffifche Generale, Cl 
Yef, Liſſenko, Jufferof, Martineau, flürzten fih nad einander 
der Spige ihrer Tapfern in den Kampf, alle fielen ruhmvol 
einem fünfftundenlangen ununterbrodenen Gemegel. Da um 5 
erfhütterte eine furdtbare Exploſion die Erde. Alled mar 
Staub und Rauch bededt. Eine Eurze Zeitlang glaubten die Zı 
pen der Alllirten, die noch auswärts der Feſtung flanden, der M 
kofthurm fey durch eine Mine zufammengeftürzt. Bald gber 
man aus dem fich vertbeilenden Nebel die franzöftfhe Fahne wi 
auf der Spitze des Thurmes flattern. Es war nur eine Batı 
an der Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber unter fl 
Trümmern waren viele flürmende Pranzofen mit ihrem Gen 
Matterouge begraben. Der Malakof felbft war gerettet und £ 
in den Händen der Franzoſen. Aber eine ungeheure Pulverm 
mar unter feinen Mauern gehäuft und auf er wäre mahrfcheh 
mit Taufenden der Steger in die Luft geflogen, wenn die rühr 
Franzoſen nit augenblidlih einen Graben rings um ihn gezı 
und bie Drähte, die aus der Stadt zum Pulver führten, a 
ſchnitten hätten. Die Nuffen, aus dem Thurm verfagt, gr' 
denfelben immer von neuem an und deckten dadurch ihre Bewer 
gen und Maßregeln im Innern der Stadt. Die Franzofen 
verſuchten nit, mit Macht in die Stadt vorzudringen, wei! 
überall Minen fürdhteten, die unter ihren Füßen fpringen könr 
Unterdeß mar Bosquet felbft, indem er den Kampf aus 

- Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenfpii 
ſchwer an der Schulter verwuntet worden, bielt noch eine U 
aus, mußte aber endlich, weil feine Kräfte fehmanden, weggetre 
werben. Der Kampf war no lange nicht beendigt. Alle B 
sverfe ber Ruffen, außer bem Malakof, hielten fih und beim St: 
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tigen Sabre immer geflegt hatte. Das nötbigte auch die Weft- 
mädte, immer noch Ertegerifch vorzufchretten, obgleich e8 nur noch 
Demmnftrationen waren und fle ernftlich baldigen Frieden mwünfchten. 
Hauptſächlich auf Betrieb der Engländer wurde endlich Omer Paſcha 
mit einer türkiſchen Armee nach Aſien übergeſchifft. Napoleon III. 
aber nachte eine Demonſtration im Norden, indem er Canrobert, 
ten’er Schon vor dem Fall Sebaftopols aus der Krimm zurüdgerufen 
Batte, nah Stockholm ſchickte und dur denfelben einen Vertrag 
(21. November) abſchließen ließ, wonach ſich Schweden verpflich⸗ 
tete, ohne Wiſſen und Willen Englands und Frankreichs den Ruſſen 
feinen Hafen abzutreten. Die Ruſſen wünſchten namlich einen Küſten⸗ 
Ari im höchſten Norden von Normegen zu gewinnen, welcher 
durch den fo weit hinauf gehenden warmen Golfitrom vom Eiſe 
befreit, neffliche Häfen darbietet. Von hieraus würden ruffifche 
Blotten bequem in die Nordſee fahren können. Dieled Project 
wurde noch lebhafter aufgegriffen, ald die ruflifhe Marine im 
ſchwarzen Meere vernichtet, in der Oftiee gefeflelt war. Unter dem 
Vorwand, am Waranger Ford den unter ruſſiſcher Hoheit ftebens 
den Lappläntern nur das Aufſchlagen von Hütten zum Behuf 
ihrer Fiſcherei zu geftatten, forderte die rufftihe Regierung von 
ber ſchwediſch⸗norwegiſchen nichts Geringeres, als die Erlaubniß, 
einen wichtigen Kriegshafen anlegen zu türfen. Aber ber Vertrag 
mit Canrobert verettelte diefen Plan. Canrobert wurde in Stock⸗ 
bolm vom Volke, in dem tiefer Haß gegen die Auffen lebte, mit 
dem Jauteften Jubel begrüßt. 

Katier Alexander IL. kam felbft nah Nikolajew, einem Hafen 
am ſchwarzen Meerenahe bei Odeſſa und der Krimm, um von Hier 
aus zu beobachten und Befehle zu geben. Peliſſier ließ zwei Be— 
wegungen . ausführen, die eine von Sebaftopol aus durch daß 
Baldarıhal gegen die feſte Stellung Gortihakoffs. die ihren Mittel« 
punct in Simpberopol hatte, die andere durch Reiterei von Eupa— 
torfa aus. Aber beide Colonnen Eehrten wieder um, weil fle das 
Zerrain zu fchwierig, die Opfer bel nem rad in IN 
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dur Minen in die Luft gefprengt werben. Auch noch am fol: 
den Morgen und an ben nächſten Tagen wagte er nur mit gr 
Vorſicht, die Ieere Stadt unterfuhen zu laffen. Ste war entfet 
zerfhoflen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 
ſchwere Gefüge, über 400,000 Kanonenfugeln und über 500 
Pulver heraus, die von den Auffen waren zurüdgelaffen wor 
ungerechnet eine faft unerfchöpflihe Menge von Metall und 4 
für den Schtifbau und fogar noch Worräthe von Lebensmtt: 
Aber man hatte nur einen halben Steg gewonnen, die Norbfette 
baſtopols blieb noch in den Händen ver Nuffen und dieſe verfek 
nicht, auf die Truppen der Alltirten zu feuern, wo fie fi} in der S 
blicken Tießen. Gortſchakof felbft behauptete feine unangreffl 
Stellung in den Gebirgen oſtwärts von ber Stabt und bie Zu 
über Perefop und über das faule Meer mar tim immer no o 
Mit Sebaftopol war alfo keineswegs die Krimm erobert. Der 
ſiſche Doppeladler hielt die Halbinfel noch mit flarfen und ſcha 
Klauen feft. | 

Trotzdem war ber Fall Sebaſtopols ein glänzender Sieg 
die Ehre der franzöſiſchen Waffen war vollſtändig gerettet. $ 
dieſem Augenbli an konnte Napoleon III. ſich einen Friedensſch 
gefallen Taffen und mußte ihn wünſchen, weil längeres Kriegfül 
Frankreich nur erfhöpft Hätte, ohne ferneren Zweck. Denn 
Anfangs die Abſicht gemwefen war, das Wegnehmen eines m 
rielen Pfande8 von Rußland, als Bürgfchaft, daß e8 die Tü 
fünftig nicht mehr angreifen werde, dann eine totale Schwäch 
Rußlands, ein Losreißen der polniſchen Provinzen, Transkaukaſ 
und der Ufer bed ſchwarzen Meeres, war jetzt nicht mehr ausfi 
bar. Dazu hätte e8 des Beiftandes von Defterreih, Preußen 
Schweden beburft, die Weftmächte allein waren zu ſchwach. 
mußten alfo Frieden ſchließen, fobald fie es mit Ehren thun konn 
Nur Rußland war noch nit fo nachgiebig geftimmt Es Hi 
zdmiid noch, einen Gegenſchlag zu führen, um das Unglüd 
Eebaftopol auszugleichen und zwar In Allen, wo «8 ion im 
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rigen Sabre immer geflegt hatte. Das nöthigte auch die Weſt⸗ 
mößte, immer noch Ertegerifch vorzufchreiten, obgleich ed nur noch 
Demonflrationen waren und fie ernftlih baldigen Frieden münfchten. 
hauptſächlich auf Betrieb der Engländer wurde endlih Omer Paſcha 
mit einer türkiihen Armee nah Aften übergeihtfft. Napoleon II. 
aber machte eine Demonftration im Norden, indem er Ganrobert, 
ten’er fchon vor dem Fall Sebaftopols aus der Krimm zurücdgerufen 
hatte, na Stockholm ſchickte und durch denfelben einen Vertrag 
(21. Rovember) abſchließen ließ, wonach ſich Schweden verpflic- 
tete, ohne Wiſſen und Willen Englands und Frankreichs den Ruſſen 
feinen Hafen abzutreten. Die Ruſſen wünſchten nämlich einen Küſten⸗ 
ſtrich im höchſten Norden von Norwegen zu gewinnen, welcher 
durch den ſo weit hinauf gehenden warmen Golfſtrom vom Eiſe 
befreit, treffliche Häfen darbietet. Von hieraus würden ruſſiſche 
Flotten bequem in die Nordſee fahren können. Dieſes Project 
wurde noch lebhafter aufgegriffen, als die ruſſiſche Marine im 
ſchwarzen Meere vernichtet, in der Oſtſee gefeſſelt war. Unter dem 
Vorwand, am Waranger Fiord den unter ruſſiſcher Hoheit ftebens 
ven Lappläntern nur das Aufſchlagen von Hütten zum Behuf 
ihrer Fiſcherei zu geftatten, forderte die rufftihe Negterung von 
ber ſchwediſch⸗norwegiſchen nichts Geringeres, als die Erlaupniß, 
einen wichtigen Kriegshafen anlegen zu türfen. Aber der Vertrag 
mit Sanrobert vereitelte diefen Blan. Canrobert murde in Stock—⸗ 
helm vom Volke, in dem tiefer Haß gegen die Ruſſen lebte, mit 
dem lauteften Jubel begrüßt. 

Kaiſer Aleranter II. Fam felbft nah Nikolajew, einem Hafen 
am fchwarzen Meere nahe bei Odeſſa und ber Krimm, um von bier 
ans zu beobachten und Befehle zu geben. Peliſſier ließ zwei Be- 
wegungen . auöführen, die eine von GSebaftopol aus durch daß 
Baidarthal gegen die fifte Stellung Gortihakoffs. die Ihren Mittel» 
yınct in Simpberopol hatte, die andere durch Reiterei von Eupa— 
teria aus. Aber beide Eolonnen fehrten wieder um, weil fie das 
Lerrain zu ſchwierig, die Opfer bei einem ernften Angrifſ zu are 
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fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder 
in's Aſow'ſche Meer, wo ſie die kleinen ruſſiſchen Feſtungen Fana⸗ 
goria und Taman zerſtörten, die andre gegen das Fort Kiiburn 
im Nordweſten ver Krimm. Ste nahmen daſſelbe nach kurze: Bes 
ſchießung, worauf die Ruſſen auch eine gegenüber bei der Feſtung 
Oczakaw aufgeſtellte Strandbatterie freiwillig in bie Luft ſpreng⸗ 
ten. Bis nach Nikolajew vermochten aber die Schiffe der Mlirten 
nicht hinaufzufommen; die Zufuhren über Perekop abzuſhneiden 
und dadurch Gortfchafof zum Nüdzug aus der Krimm zu zwingen, 
war eben fo unmöglih, weil Perekop auf der Landenge, welde 
die Krimm mit dem Yeftland verbindet, ringsum durch Sünpfe und 
Lagunen gefhütt if. Im Lager ver Alliirten vor Gebaftopol 
flogen am 15. November 600 Eentner Pulver tm franzöftfchen 
Magazin in die Luft, woburd der engliſche Artillerteparf in Brand 
geftecdt und 50 Mann getödtet, über 200 verwundet murden. 
In Transkaufafien hatte General Murawiew be Oberbefehl 
erhalten, dem es nicht ſchwer wurde, mit dem elenben Reſt ber 
türfifchen Armee fertig zu werben, nachdem fie Bisher immer 
ſchlecht commandirt und gefehlagen worden war. Erft in der Mitte 
des Sommers gelang ed dem Engländer Williams, ver bier 
helfen folte, die Paſchas Schufrt und Sarif, de nur fi bes 
reichert und die Armee vernadhläßigt hatten, zu entfernen und 
Waſſif Paſcha an ihre Stelle zu bringen; aber e8 war zu fpät, 
die türkiſche Armee ſchon zu fehr geſchwächt, and noch viel zu 
wenig disciplintrt. mar thaten Wafltf, Williams und der unga⸗ 
rifhe General Kmety Wunder in der Bertbeidigung der Feſtung 
Kars, ald Muramiew fie zu belagern begann, und ſchlugen bie 
Angriffe der Ruſſen wiederholt, am 29. September mit einem 
Berluft von 8—900 Todten auf ruffifher Sette zurüd; aber ber 
Hunger nöthigte die Stadt doh am 27. November zur Uebergabe. 
Muramlen handelte evel an den Beſiegten nicht nur an Williams, 
jondbern auch an den gemeinen Türfen. Zwar hatte Omer Bafcha 
Serelto mit 30,000 Mann die anatoliige Küfte betreten und am 
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7. November fogar einen Eleinen Sieg am Fluß Ingur über bie 
Auffen erfochten, aber er kam zu fpät, um Kard zu retten. 

Die Eroberung von Kard war ein hinreichended Nequtvalent 
für den Verluſt von Sebaftopol. Auch Rußland konnte nun mit 
Ehren den Frieden annehmen, welcher daher bald zu Stande Fam. 
Napoleon IIL ließ bereit! am 29. December 1855 einen großen 
hell der Krimmarmee, den er hatte zurüdrufen laflen, ohne ihn 
vollſtändig wieder zu erfegen, einen Triumpheinzug in Parts ab⸗ 
balten, ein ſicheres Zeichen, daß er felbft den Krieg für fo gut 
als beendigt anfah und angefehen wiflen wollte. Bei biefem 
Schauſpiel fiel auf, daß die DVerflümmelten und leicht Verwun- 
deten,, die aus den Spitälern kamen, den Bortritt vor den Come 
battanten hatten, ein Anblick, welcher den Partfern den Helden⸗ 
muth und die Gefahren der Truppen veranſchaulichen follte, aber 
wohl bei jehr vielen im Volk vielmehr niederſchlagend wirkte. 
Und wie jollte man fi der im Kampf mit Rußland gebrachten 
Dpfer rühmen, ba bald darauf den Franzoſen befohlen wurde, 
baffelbe Rußland als intimften Alltirten zu ehren und zu lieben? 
Rußland hatte eingeſehen, es fey dem übrigen Europa gegenüber 
doch noch zu ſchwach, um die Eroberung der Türkei durdführen 
iu können; ber gefunde Menfchenverftand rieih ihm daher, einſt⸗ 
weilen Frieden zu machen, wenn dad ohne wejentlihe Einbuße an 
Macht und Ehre gefcheben Eonnte, und zu warten, bid wieder 
einmal Weſt⸗ und Mitteleuropa gegen einander in Waffen ſtehen 
würden, um al Sdann unbehinderter nach der türkifchen Beute 
greifen zu können. England hatte fih von der Unzulänglichkeit 
‚feiner Landmacht überzeugen müfjen und nicht einmal mit feiner 
mächtigen Flotte etwas Entſcheidendes ausgerichtet, Konnte nicht 
mehr leiften und war mithin ebenfalls nachgiebig geworben. Na» 
poleon UI. hatte durch vie Tapferkeit feiner Truppen den größten 
Antheil am Siege und, übernahm auch die erfte Rolle als Friedens⸗ 
Rifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, um ihn von England zu trennen, 
ihm England, um feine wichtige Allianz wiät au werlieren, Nm 
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auch Oeſterreich, weil e8 ohne thn feine Zwecke beim Frieden, fo: 
fern es felber das Schwert nicht mitgezogen Hatte, kaum mürbe 
haben erreichen können. 

Defterreih, das megen feiner Nahbarfhaft mit Rußland am 
meiften betheiligt war, würde immer noch zulegt mit den Weſt⸗ 
mächten im Bunde das Schwert gezogen haben, wenn es ihm nit 
gelungen wäre, die Abtretung ver Donaumündungen 
von Rußland durch diefelben Demonftrationen au ohne Schwert- 
fiteich zu erlangen, durch bie e8 früher ſchon den Nüdmarfch der 
Nuffen über den Pruth erzwungen hatte. Es ergriff alfo in dem 
Moment, in welchem Rußland „mit Ehren“ Frieden machen 
fonnte und ſich darüber bereits mit Frankreich *) verfländigt Hatte, 
die Initiative der Friedensanträge, Indem es gleih nad der Er- 
oberung von Kars den Fürften Efterhbazy nad St. Petersburg 
fandte. Nah eifrigen Verhandlungen faßte diefer Botfchafter mit 
dem Grafen Neffelrode am 16. Januar ein Protocol ab, welches 
als Briedensbafis dienen Eonnte. Zehn Tage fpäter genehmigte ber 
Sultan 21 Buncte, die ihm von den Weſtmächten und Oeſter⸗ 
rei vorgelegt worden maren und worin theils die Gleich—⸗ 
ftellung der Chriften mitt den Muhamedanern im 
türftfhen Reich, theils Neformen des Gerichtämefens, der Polizei, 
des Steuerſyſtems, der Straßen, de8 Münze und Creditweſens zus 
gefichert murbden. Diefer Vertrag Hatte zum Zmed, die Emanci⸗ 
pation der Chriften und die europäiſche Givtlifatton in der Türkei 
auf frieblihem Wege durchzufegen und dadurch Rußland den Vor⸗ 
wand zu nehmen, deſſen es fich bisher immer bedient hatte, daß 
fih der ChHriften in der Türfet niemand annehme als Rußland. 
Wie aber die Gleichftelung der verachteten Griechen, der ſklaviſch 


*) Durch Dermittlung des fächftfchen Gelandten in Paris, Baron 
Seebach, Eitam des rufflichen Kanzlers Grafen Neffelrode, und durch 
einen befreundeten fübdeutfchen Hof. 
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gehaltenen Bulgaren und Bosnier ıc. mit den ſtolzen Türken aus⸗ 
führbar ſeyn wird, dad flieht in Gottes Hand. 

Nach diefen Vorbereitungen murde am 25. Februar ein Fries 
benscongreß in Paris eröffnet. Napoleon II. Hatte ausdrück⸗ 
ih verlangt, daß in feiner Hauptſtadt unterhanvelt werde, um 
ver Welt und namentlich feinen Franzoſen zu bemeifen, daß er 
der Herr der Situation geworben fey, und niemand Hatte ihm 
das fireitig zu machen vermocht. Die Ruſſen felbft waren e8, tie 
ifm ihre Zuftimmung, ihre Schmeicheleien aufdrangen. Graf Or⸗ 
low, Rußlands außerorbentlicher Gefandter, empfahl Rußland feiner 
„Großmuth“. Man fehlen bereit3 mehr die Zukunft als die Ver⸗ 
gangenhett im Auge zu haben. Jebermann hatte des blutigen und 
toffpfellgen Krieges genug, und fobald Rußland ſich entfchloffen 
hatte, ſich mit einem Eleinen Opfer aus der Affatre zu ziehen, um 
gunftigere Zeiten abzuwarten, begann auch augenblicklich dad Buh⸗ 
im um neue Allianzen in Verbindung mit den Liften und Kntffen, 
durch welche die Älteren getrennt werben follten. Nie aber bewährte 
Napoleon IIL feinen überlegenen Geift mehr, als diesmal. Indem 
ea fi Eeiner ihn lockenden Macht hingab, bemahrte er feinen Eins 
Aug über alle. Das Präſidium des Congrefies führte Graf Wa- 
lewski, franzöfifher Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Ihm zur Seite fland Bourquenay, franzöftfcher Gefandter in Wien. 
Bon englifher Seite waren Glarendon und Cowley, von öfter 
reichiſcher Buol und Hübner, von farbintfher Cavour und Villa⸗ 
marina, von türkifher der Großvezier All Paſcha und Mehemed 
Digemil Bey gefchidt worden. Ihnen gegenüber fanden Ruß⸗ 
lands Botfchafter Orlom und Brunnom. Da Preufen an dem 
Kriege gar Feinen Theil genommen hatte, murbe es auch von ten 
Unterhandlungen ausgefchloffen, beftand jedoch auf feinem Recht, 
ald Großmacht bei jeder Verhandlung betheiligt zu werben, melde 
die Aenderung von Verträgen berbetführen. könne, die es früher 
im Verein mit den übrigen Großmächten unterzeichnet habe. Diele 
Borberung wre ud aldgerecht anerkannt und am AL.MET, 
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Preußen zur Beſchickung des Congreſſes eingeladen, worauf der Mi⸗ 
nifterpräfident von Manteuffel felbft fih nad Parts begab. Am 16. 
gebar die ſchöne Katferin Eugenta einen Brinzen und Graf Orlow 
war ber erfle, der in GallasUniform fhon am frühften Morgen 
im Palaft ver Tuilerien erfchien, um ver hohen Wöchnerin Nuß- 
lands Glückwünſche darzubringen. Der Papft ſandte ihr die gol⸗ 
bene Roſe. Das Kind erhielt die Namen Napoleon Ludwig Eugen 
Johann Sofeph. In diefem Augenblid ſtand Napoleon IIL auf der 
Höhe feiner Macht, gefuht und geehrt von ganz Europa, im Ruhm 
bes Sieges, erfreut durch feinen erſten gefunden und wohlgebil« 
deten Sohn. 

Der Brieden wurde am 30. März 1856 zu Paris abge- 
ſchlofſen. Nußland bequemte fi, die Donaumündungen mit einem 
fehr Eleinen Landſtrich am linken Ufer zunähft dem fchwarzen 
Meere an die Türkei abzutreten, dem einfeitigen Protectorat über 
die Ehriften in der Türkei, ſowie über die beiden Donaufürften- 
thümer zu entfagen und auch Kard wieder heraudzugeben. Das 
gegen lieferten die Weſtmächte auch Sebaftopol (nach Zerftörung 
der Dogs und Hufenbauten daſelbſt) und alle andern von ihnen 
befeßten Puncte wierer aus. Die Emanctpation der Ehriften in 
der Türkei mar bereit3 garantixt und follte von allen Kriftlichen 
Großmächten gemeinfam überwacht merbden; bie beiden Donau- 
fürftenthümer ſollten von öſterreichiſchen Truppen beſetzt bleiben 
bis über ihre Zukunft durch die ſämmtlichen Großmächte würde 
Beſchluß gefaßt ſeyn. Es frug ſich nämlich noch, ob fie wie bis⸗ 
her, jedes unter einem eignen Hoſpodar, getrennt oder ob ſie ver⸗ 
einigt werden ſollten? Kriegskoſten wurden niemand auferlegt. 
Rußland verpflichtete fih, am ſchwarzen Meere keine Seearſenale 
mehr zu errichten und künftig nur ſo viele Schiffe auf dieſem 
Meer zu halten, wie die Pforte. Die Donauſchifffahrt wurde un⸗ 
bedingt frei erklärt. Nur für die Zukunft wollte ſich Rußland 
durch Anerkennung der Integrität der Türket nicht binden laſſen, 

weshalb Oeſterreich mit den beiden Weſwachten vochträglich am 
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15. April einen Seyaratvertrag zum Tünftigen Schub der Türkei 
gegen Rußland, wenn es nöthig werden follte, geſchloſſen. Preu⸗ 
hen betheiligte ſich nicht dabei, ſondern ſtellte ſich zu Rußland. 

Bing nun auch dieſer menſchenfrefſſende Krieg durchaus nicht 
ſo aus, wie Kaiſer Nicolaus gewünſcht und erwartet hatte, ſon⸗ 
dern mußte ſich Rußland einer kleinen Demüthigung unterziehen, 
ſo änderte doch dieſelbe in der Machtſtellung Rußlands gar nichts. 
Der Friedensſchluß, der ihm die Donaumündungen abgeſprochen 
hat, iſt kein Hinderniß, daß nicht ein großes ruſſiſches Heer aber⸗ 
mals den Pruth überſchreiten könnte, wenn irgend einmal Oeſter⸗ 
reich, im Weſten beſchäftigt, jene Mündungen nicht mehr hüten 
kann. Rußland hat große Verluſte erlitten, die ſich aber bald 
wieder erſetzen laſſen. Selbſt unter Niederlagen hat es ſeine 
Stärke bewährt. Daß feine Truppen auf einigen Puncten ges 
fülagen wurden, hat feinen Ruhm weniger beeinträchtigt, al8 der⸗ 
felbe gewonnen Hat durch ben Beweis, es fey auf andern, noch 
ungleich wichtigern Puncten ſchlechterdings unangreifbar. England 
hätte ohne Frankreich gar nichts ausgerichtet. Seine Prahleret iſt 
mehr noch als die ruffifche befhamt worden. Defterreih Hat fi 
ſchwach gezeigt, indem ed das Schwert nicht ziehen und Erfolge . 
eringen wollte, ohne Opfer zu bringen. Preußen noch ſchwäaͤcher, 
indem e8 bie einzige Gelegenheit verfäumte, feine Oftfeeprovinzen 
ven der ruffifhen Umgreifung und Schleömig-Holftein von ſchwerem 
Duck des rufflihen Einflufjes frei zu machen. 

Nur Frankreich war glorreih aus dem Krimmkriege herv orge- 
gangen, aber au Frankreich Hatte außer dem Ruhm nichts erreicht. 
de ortentalifhe Frage iſt unentſchieden geblieben. 


Zweites Buch. 
Dentſchlands Selbſtſchwächung. 


2 


Bevor wir den Siegeslauf der franzöſiſchen Armee welter 
verfolgen und die Verwirklichung der napoleoniſchen Ideen im Alte 
geficht des flaunenden Europa vor fich gehn fehen, müffen mir 
den Blick auf unfer deutjches Vaterland richten und bier tie Urs 
fachen kennen lernen, die Napoleon III. das Gelingen feines Füh- 

"nen Wagniffes ermöglichten. In der Uneinigkeit und dadurch bes 
dingten Selbſtſchwächung Deutſchlands lag die Stärke Rußlands 
vor dem Krimmkriege und wieder die Stärke Frankreichs nach dem 
Krimmkriege. 

Zwiſchen den mächtigen und einigen Reichen der Slaven und 
Romanen ſollte das germaniſche Reich eben ſo mächtig und einig 
ſtehen, nach beiden Seiten hin nicht paſſiv, ſondern activ, offenſiv, 
wie es das alte Wappen unſeres Reichs, der doppelte Adler, vor⸗ 
bildet. Die große deutſche Nation hat nun auch wirklich ein Be⸗ 
wußtſeyn dieſes ihres Berufs, aber man bilde ſich ja nicht ein, 
daß die Trennung der Nation unter verſchiedene Dynaftten, melde 
einfeitig ihr Sonderintereffe verfolgen, das einzige Hinderniß der 
Bereinigung fey; die Schwierigkeit dieſer Vereinigung tft vielmehr 

Sur ben confeffionellen Gegenfag fett ver Neformation und durch 
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einen noch älteren Gegenfaß der ober» und niederdeutſchen Stämme 
bedingt. 

Die feltene, vielleicht nie "wiederkehrende Gelegenheit für 
Deutfhland, mit feinem germantfchen Bruder (England) und mit 
ver Hauptmacht ber romantfhen Welt (Frankreich) vereinigt, ven 
ſlaviſchen Coloß (Rußland) zu übermältigen und Mittel» und Weſt⸗ 
europa vom Drude dieſes Alps zu befreien, war von den deutſchen 
Mächten während ded Krimmkriegs verfäumt worden. Das Ers 
gebniß war eine Verſtändigung Frankreichs mit Rußland auf Ko» 
fen der deutfchen Mächte. Es handelte ſich jegt nur no darum, 
Preußen und die Mittelftaaten von Defterreih zu trennen, und 
dann über das vereinzelte Defterreih herzufallen und es zu ver- 
Heinern, Preußen und den Mittelftaaten aber den traurigen Troft 
zu laſſen, daß ihnen ein gleicher Ueberfall erſt fpäter zugedacht iſt, 
und daß fle dann, von Defterreich verlaffen, ihre und die Gefchide 
des gefammten deutſchen Volks von der Gnade Frankreichs und 
Nußlands erbitten können. 

In der Mitte eingekeilt zwiſchen den ruſſiſchen Coloß und das 
mit unwiderſtehlicher Elaſticität ſich durch neue Eroberungen aus⸗ 
dehnende Frankreich bietet die deutſche Nation, obgleich der fran⸗ 
zoͤſtſchen In der Seelenzahl, der ruſſiſchen in der Bildung und jeder 
von beiden fogar in ver Zahl ihrer Bajonette überlegen, doch nur 
ein lockeres Conglomerat var, wie gemacht, um vollends zerfloßen 
und zertheilt zu werden. Denn der tapfere Deutfche ſteht in Metz 
und Straßburg, in Rendsburg und Riga gegen fich felber Schild» 
wacht, und bie beutfchen Heere, welche noch nicht ausländiſche Uni—⸗ 
formen tragen, bewachen fi eiferfüchtig eins das andere, ſchon 
mehr als einmal bereit, grimmig über einander herzufallen (zum 
kstenmal bei Bronze). Kothringen und Straßburg haben wir an 
bie Franzoſen, Schleswig und Holfteln an die Dänen, die beutfchen 
Drdendlande an Rußland verloren. In Belgien will man ſich gar 
nicht mehr befinnen, daß man beutfh ſey. In Holland und ber 
Schweiz, kerndeutſchen Staaten, beftcht eine afertiiie Brrakftung, 
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des „Muff* und „Tütſchländers,“ und man macht dort gern mii 
England und Frankreich oder mit Rußland Politik gegen Deutfch- 
Yand. Der noch übrige Rumpf der veutfchen Nation, der nod 
nicht an’8 Ausland verloren und verkauft iſt, fondern noch ein⸗ 
heimiſche Herrn bat, iſt in drei Gruppen vertheilt, welche beftändig 
gegen einander gravttiren, Defterreih, Preußen und die Mittelſtaaten⸗ 
gruppe. Defterreih und Preußen find die feindlichſten Länder von 
der Welt, weil bier alle Gegenſätze des dynaſtiſchen Intereffes, ber 
Gonfeffton, des Stammcharakters, des biäherigen Syſtems und efn 
tefeingemurzelter und tratitioneller Haß zufammenmirfen. Die 
Mittelftantengruppe aber hat fi immer gegen Defterreih und 
Preußen geftemmt und ſich dabei des franzöftichen oder ruſſtſchen 
Schuges erfreut. Ste verdient am meiften Mitleid, weil in dieſen 
Gruppe gerade die ächtgermanifchen Stämme (niht mit Slaven 
vermifcht, mie in Defterreih und Preußen) enthalten find, bie 
am wentgften mit dem Ausland buhlen follten. Welche unglüdfeltge 
Spaltung deutſcher Nation in die drei Gruppen, ungeſchickter ai 
unnatürliäder, ald man fih denken könnte, wenn es nicht wirfitä 
wäre! Jede patriotiſche oder Nationalpartet aber, welche zwiſchen 
diefen drei Gruppen bisher ſich hervorarbeitete und an die Stel 
des fpectfifch öſterreichiſchen, preußiſchen oder mittelftaatlichen Intes 
reſſes endlich einmal ein deutſches fegen wollte, verfehlte ihr Ziel 
und wurde als revolutionär oder unpraftifch wieder befeitigt. Eir 
Zuftand nun, vote der im noch immer fogenannten deutſchen Bunde, 
forderte die Intrigue und Anmafung ausländifcher Mächte ohn 
Zweifel heraus und entſchuldigte fie. Wir haben und über Keiner 
böfen Nachbar zu beklagen, da wir, wenn wir ferner unterliegen 
ferner beraubt, ferner verachtet und verfpottet werben, ganz alletr 
felber Schuld find, denn wenn wir unfere Kräfte zufammenhalter 
mollten, wären wir flarf genug, um alle unfere böfen Nadbarı 
zu ſchrecken und zu fchlagen. 
In Defterreic lebte man nad dem Krimmfriege in einem 
gerolffen Bebagen, ald babe man In ver auswärtigen Politik einen 
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großen Steg und zwar ohne Opfer erfochten. Sich auf neue 
ſchwere Kämpfe gefaßt zu machen, fi der deutſchen Sympathien 
in verfihern, Preußen auf feine Seite zu ziehen und zugleih im 
Innern eine beffere Ordnung berzuftellen und ten verberbliden 
Unterfähleifen zu fteuern, die früher oder fräter zum Staatsbanke⸗ 
rott führen mußten, dachte man nit. In Frankfurt am Main 
Iebte der oͤſterre ichiſche Vräfivialgefandte, Graf Rechberg, mit tem 
preußifchen Buntestagegefandten von Bismark auf dem gefpanntes 
Ren Fuß und wenn einer ja fagte, dann fagte ter antere gewiß nein. 
Am 18. Sunt 1857 murde das Etiftungsfeft des Marla There⸗ 
ſtenordens (die Schlacht bei Colin) mit großer Pracht gefelert. 
Bon der Kirche fheint tamald ter Etaat Defterreih eine namhafte 
Aushülfe ermartet zu haben. In Bolge des Concordats trat am 
6. April 1856 zu Wien ein öflerreidifches Nationalconcil zufams 
sen, um über die Inölebenführung des Goncortats® nah allen 
Nedalitäten zu berathen; 51 Biſchöfe fanten fih ein, der Kaifer 
hatte den Erzbifkof von Wien zum Dorfigenden beftimmt, ber 
Yırf Fam ihm aber zuvor und beflimmte feinen Nuntius, den 
adinal Viale Prela, für den Norfig. Das Concortat machte 
Deſerreich, je eifriger es fich teffelben annahm, um fo mehr und 
abittertere Feinde nicht allein unter den Proteftanten, fontern auch 
mier den religiös AIntifferenten und inöbefontere unter den Bus 
narfraten. Die Gehäſſigkeit fleigerte ſich, als in demſelben Früh— 
Ahr in Oeſterreich verboten wurde, Proteſtanten auf katholiſchen 
Kträhöfen zu begraben, *) und als die Biſchöfe in Mafland und 
Lenedig tie Verbreitung ſchlechter Bücher verboten. Wie fehr 
ah dieſes biſchöfliche Vorgehen gerechtfertigt, ja pflichtmaͤßig er⸗ 





*) Bleiche Intoleranz von Eeiten der herrfchenten Proteflanten Fam 
R Fürftenwalde in Preußen und zu Great Torrington in Ergland vor, 
Wie Leichen von Katholifen und Diſſenters auf den Kirchhof nicht zus 
m Wehen wurden. Seine Partei hat fich darin von der andern —XXX 
1 
E Wenzel, 420 Jahre, VL 5 
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foheint, wenn man erwägt, mit melder Gattung von gottlofen 
und unfittlihen Büchern die romanifche Welt von Franfreih aus 
überſchwemmt wird, fo faßten die Feinde Oeſterreichs die biſchöf⸗ 
liche Cenſur doch nur ald Eingriff in die heilige Preßfreihett auf. 
Mir mehr Recht hätte man den Eiferern für das Concordat zum 
Vorwurf machen Eönnen, daß fle den Thron, ebe fie ihn fo nahe 
an den Altar rüdten, nicht zuvor reinigten von dem Schmuß der 
ihn in nächſter Nähe umbrängenden Börfenfeämindler, Unterſchleif⸗ 
geber und Staatöbetrüger, mie auch der Juden, meldhe troß des 
Concordats noch immer vorzugsweiſe die offizielle Preſſe beforgten 
und die Vermittler ded Staatsgedankens blieben. Auch die Haupt» 
gläubiger des Staatd waren und blieben Juden. Um auf nod 
die letzte Schranke ihrer Gier nieverzureißen, erfhöpften fte ſich in 
ſcheinheiliger Winfelet um Gewiſſensfreiheit und Humanitätsrück- 
fiten, d. 5. um das Recht, liegende Güter erwerben zu bürfen, 
welches fie in den Stand feßen würde, die vom Staat entäußerten 
Domainen von 150 MIN. Gulden Werth in ihren Nahen hinein⸗ 
zuziehen. Dem mit elferner Fauſt entgegenzutreten, wäre bie Auf 
gabe eines neuen chriſtlichen Staatsthums geweſen. Endlich fehte 
das Concordat auch eine Durchdringung des niederen Klerus unb 
des Volkes mit Begeifterung und überhaupt mit Geift voraus, 
welcher aber ausblieb. Defterreih Hatte auch damals noch feinen 
Montalembert unter feinem Adel und noch Feinen Görred unter 
feinen Profefjoren, nicht einmal einen Lacorbaire unter feinen 
Prebigern. 

Als die Luft in Italien ſchwül zu werden begann und bie 
ausländifche Intrigue auch bereit3 auf Ungarn ihr Auge warf, 
bielt e8 Katjer Franz Joſeph für geratben, die Treue der Unter⸗ 
thanen durch große Gnabenaudtheilungen auf einer Rundreiſe zu 
befeftigen. Begleitet von feiner Gemahlin und feiner jungen Tochter 
Sophte befuchte er im Winter auf 1857 die Lombardei und dann 
im Srübfahr Ungarn, von wo er aber rafch zurückkehrte, als tie 

Heine Erzherzogin erkrankte und In Dien Koxb. Me volitiſchen 


0. 
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"! Berbreher fomohl in Stalten als Ungarn erhielten damals eine 

:i wmbebingte Amneſtie. Und doch dauerte die Unzufriedenheit und 

" de Neigung zum Aufruhr fort, weil durch alle Gnaten des Kai⸗ 
ferd die unnatürlihe Lage und der verfaffungdlofe Zuftand unter 
einer dem Finanzſchwindel verfallenen Adminiſtration nicht gebeſſert 
wurden. 

Der alte Feldmarſchall Radetzki ſchloß feine müden Augen zu 
rechter Zeit am 5. Ian. 1858 zu Matland, nachdem er vorher 
wegen eines Beinbruchs noch ein langes Stehthum überftanden 
hatte, im 91. Sabre feined Alters. In demfelben Jahre (22. Au⸗ 
gut) wurde dem Kaifer fein erfter Sohn geboren, den er Rudolf 
nannte, mahnend an ben erfien Habsburger. 

In Preußen zeigten fih nah dem Krimmkriege die erften 
Symptome einer langfam zunehmenten Schwäche des edeln Königs, 
ahne daß noch jemand geahnt Hätte, welche ſchwere körperliche 
und geiftigen Leiden denſelben erwarteten. Minifterpräfident von 

 Manteuffel hatte ſich während des Krieges mit vieler Klugheit und 

zuweilen auch mit Energie gegen die rufliihe Partei behauptet. 

Dle Spannung aber dauerte fort. Im Winter von 1855 zu 1856 

famen ſchlimme Gerüchte in die Preffe. Dem zur Camarilla des 

Königs gehörigen, ihm engvertrauten General von Gerlah und 

ken Geheimſecretair des Königs, Niebuhr, kamen wichtige Depefchen 

abhanden, die ein gewiſſer Teeften geftohlen und theild dem Miniſter⸗ 
yeafidenten mitgetheilt, theils aber auch in Abfchriften einem An⸗ 
gehörigen der franzöflfhen Geſandtſchaft verkauft haben jollte. 

Ein gewiſſer Lindenberg flattete in einem aufgefangenen Briefe dem 

General Berlady geheimen Bericht über den Prinzen von Preußen. 

Sr. Diefe Enthüllungen führten übrigens zu nichts, ald zur Ver⸗ 

4 wtbellung bed Diebed, Das Publikum fah nicht Elar in ver Sache. 

Reh im Jahre 1856 fiel Niebuhr in Irrſinn. 

Die Zügel der Negterung waren fihtbar fehlaffer geworden. 

Ver Polizeidirector v. Hinkeldey in Berlin war 1855 genüthlak 

Wreien, eine adellge Spielpöle Im Hotel du Nord vaio, am 
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welcher beſonders Mitglieder des f. g. Joceiklubs thätig geweſen, 
Traft feiner Amtspflicht, im Intereſſe ter öffentlichen Sittlichkeit 
und im fpectellen Auftrage des Königs, der das fyftematifche 
Sichſelbſtruiniren der jungen Edelleute ftreng mißbilligte, aufzulöfen. 
Bei diefer Auflöfung fol fi ein fubalterner PBoltzeibeamter, Namens 
Damm, nicht höflich genug gegen die vornehmen Sünder benommen 
Haben. Das mußte nun Hinfeldey entgelten, den man durch wieder⸗ 
holte Beleipigungen zwang, ben jungen Lieutenant a. D. v. Rochow⸗ 
Pleſſow zu fordern. Ein Vater von firben Kindern, und hochge⸗ 
achteter Beamter, welcher nur gegenüber einem geſetzwidrigen Spteler« 
Hub feine Pflicht getban hatte, Eonnte deshalb, (fo tief demoraliſirt 
war man) für ehrlos erklärt werden und fah ſich wirklich im Mittels 
punkt eines conftitutionellen Rechtsſtaates genöthigt, feine Ehre 
mit der Piftole In der Hand gegen einen jungen Menſchen zu ver« 
theidigen, der ihm in der Kunft zu fehleßen weit überlegen‘ war 
und ihn am 10, März 1856 niederfhoß. Der König, der das Duell 
hatte verhindern mollen, beffen Beauftragte aber zu fpät famen, 
war fehr traurig. Rochow erhielt ein paar Sabre Feſtungsarreſt. 

Der Sittenzuftand der nievern Claffen in Preußen, zunächſt 
in Berlin, konnte ſich nicht verbeffern, fofern das Fabrikweſen und 
das damit ungertrennlich verbundene Elend immer noch im Zunehmen 
war. Aus flatifttfchen Tabellen ergab fi, daß bet der Necrutirung 
son 100 Webern im Durchſchnitt nur 28 dienftfühlg befunden 
wurden, von 100 Mafchinenfpinnern gar nur 20. Das Fabrik⸗ 
weſen erzeugte bier diefelben Uebelftände wie in England, Elägliche 
Abſchwächung ber Race, Sterblichkeit in jungen Jahren, Proſtitution 
und Demoralifirung aller Art. *) 

In der früheren Aufklärungsperlode war in den Eheſcheidungs⸗ 


*) In Dr. Helwings trefflicher Flugſchrift über die Abnahme der 

Kriegstüchtigkeit heißt es: „Es fällt uns nicht ein, der vorzugsweife ins 

Öuftriellen Entwicklung der Neuzeit den Krieg zu erflären, aber wir wollen 
Zoarnen vor ben Gefahren, welche dieſe Eutwitlung begleiten.“ 
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marimen in Preußen eine ſolch laxe Obſervanz eingeriſſen, daß 
fie der ſchmaͤhlichſten Lüderlichkeit Vorſchub leiſtete. Ehebrecherinnen 
konnten ohne Anſtand, wenn ſie ſich kaum vom rechtmäßigen Mann 
getrennt hatten, den Verführer heirathen. Leichtſinnige Eheverbin⸗ 
dungen wurden geknüpft und gelöst, wie man Kleider wechſelt. 
In einem Salon zu Berlin fah man einen Herrn Whiſt ſpielen 
mit drei Damen, die alle drei von ihm gefchleden waren. Den 
ärgftien Mißbrauch bezeichneten die f. g. Louisheirathen. Um näm« 
lich in Berlin bürgerliche Rechte zu erhalten und nicht mehr aus⸗ 
gewiefen werben zu Eönnen, heiratbeten Öffentliche Dirnen einen 
ſ. 9. Louis, irgend einen Berliner Gamin oder Bruder Lüderlich, 
um ſich nachher gleich wieber von ihm ſcheiden zu laſſen. Manche 
Louis machten ein Geſchäft daraus, heiratheten immerfort und 
ſchieden fi Immerfort. Als nun das Mintfterlum Naumer ein 
firengeres Ehegefeg an die Kammer brachte, brach ein heftiger 
Meinungskampf aus, den die Preſſe fortfehte. Die rationaliftifche 
und liberale Mehrheit ſchrie über pfäffiſche Meaction und nahm bie 
Lüderlichkeit in Schutz. Der gute König trat nun nad feiner Art 
wieder mildernd dazwiſchen und vecretirte am 8. Juli 1857, 
es folle Paaren, die fih fcheiden und fih mit einem andern 
verhetratben wollten, frei flehen, von dem die Scheidung ober 
Wiedertrauung verwelgernden Geiftlihen an das Conſiſtorium zu 
appelliren. Sehr viele Geſchiedene fanden es jedoch bequemer, indeß 
auf ver Eijenbahn nah Gotha zu reifen, wo der aufgeklärte Hofe 
prebiger Schwarz fie nach der alten Iaren Obfervanz, bie in dem 
tbüringifchen Fürſtenthum fortbefteht, gerne traute. 

Die evangelical alliance hielt am 12. September 1857 eine 
große „Berfammlung evangeliſcher Chriften aus allen Ländern“ ab, 
welcher auch der König beimohnte. Es fehlte jedoch auch nicht an 
Proteſten der Strenggläubigen, welche die fefte Kryftallifation des _ 
kirchlichen Dogma's nicht in ben christianismus vagus zerfliepen 
laſſen mollten. Die evangeliſche Alltanz hatte noch welt unbes 
flimmtere Umriffe wie die Union. Die Berfammlung KA ru 
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beſtehenden Kirchen gegenüber keine eingreifenden Beſchlüſſe faſſen 
und führte zu nichts, als zu einem lächerlichen Bruderkuß zwiſchen 
einem franzöſiſchen Pietiſten und einem deutſchen Freigemeindler. 

In der Metropole der Intelligenz bekaͤmpfte ſich der unkirch⸗ 
Ihe und frioole Geift immer noch mit dem fireng Tutherlichen. 
Die Negulative, durch melde der Eultminifter von Naumer 1854 
den Diefterweg’fhen Syſtem, der Volksſchule alle mögliche un« 
nüge und verderbliche Halbwifferel aufzudrängen, ein Ende machte 
und den Volksunterriht auf das Nothwendige zurüdkführte, fand 
eine fanatifche, jedoch nicht mehr ausreichende Oppofition. Die Hegelfche 
Philofophte war faft vergeffen, nur der Humboldteultus *) no ir 
voller Blüthe. Alexander von Humboldt, der hochgefeterte Greis, 
der tägliche Umgang ber Eöntglichen Familie, von ihr mit Gnaben 
aller Art überhäuft, fpottete damals über ven König hinter deſſen 
Rüden. **) Die Intelligenz, melde Humboldt vertrat, hatte eben 
jo wentg fittlihen Gehalt, wie die, welche Hegel vertreten hatte, 
und gehörte nur mit zu dem Roſt, der die eiferne Monarchie 
anfraf. 

Eine volitiſche Verwicklung der unangenehmften Art wurde 


*) Humboldts „Kosmos“ wurde von der Diefterweg’fhhen Schulpartei 
ausprüdlich der Bibel entgegengefeht als das Buch der Bücher. In diefer 
Darflellung des Naturganzen wird der Echöpfer nicht geehrt, noch erwähnt, 
fondern die Natur erjcheint als eine gleichgültige Subſtanz, die erſt Bes 
deutung gewinnt, indem der Menjch fie erfennt und benugt. Auf den 
Schöpfer und das Weſen der Dinge kommt es Humboldt nie an, immer 
nur auf die Entdecker, Erflärer und Erfinder und nur den forfchenden 
Menfchengeift preist er, ganz im Sinne der Philofophie Hegels, welcher 
Gott felbft nur fo weit eriftiren läßt, als er vom Menfchen gedacht wird. 
Unter Humboldts Einfluß machte die dentfche Naturwiffenfchaft mit weni⸗ 
gen Ausnahmen Front gegen das Chriftenthum. 

**) Humboldt ftarb 1859. Bald nach feinem Tode erfchienen feine 
Driefe an Barnhagen von Enfe im Drud, von einer Jüdin herausgegeben. 

ie wimmeln von undankbaren Spüttereien. 
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Gen der mißlungene Aufftand feiner Anhänger In Neuenburg 
tel) im Herbſt 1856. Wir werden in der Schweizergeſchichte, 
etgentlich gehört, ausführlih auf ihn zurückkommen und bes 
ter nur, daß die Krone Preußen, deren Recht auf Neufchatel 
utaler Gewalt von Seiten des Schweizer Radicalismus ver⸗ 
den war, jetzt fih gar noch verleumben laſſen mußte, ald . 
jenen mißlungenen Aufftand gegen bie factiſch beftehende 
ig in Neuenburg angezettelt. Preußen wollte fi mit den 
in der Hand Genugthuung verfchaffen, da fie ihm von der 
verweigert wurde. Die Schmelz Fonnte aber ganz ſicher 
8 auf Frankreichs, fondern auch auf Deflerreihs Schutz 
Defterrei wollte den Durchzug preußtfcher Truppen durch 
ſchland nicht dulden. Ben diefer Seite aber fo gar wenig 
t, mandte fi der König von Preußen an Sranfrei und 
Ten Bermittlung an, welche darin beftand, daß den Schwei⸗ 
ıgt wurde: ihr ſeyd völlig im Unrecht, ihr Habt gegen bie 
: von 1815 Neuenburg dem König geraubt, aber — ihr 
ıfchatel behalten und der König wird fo großmüthig feyn, 
u verzichten. | 
Hdem Friedrich WilhelmIV. nod diefe fatale Aus⸗ 
ſetzung mit der Schweiz gegen Neufchatel Hatte durchmachen 
nahm feine Abmagerung zu, und von Marienbad in Böh⸗ 
mkehrend befam er yplößlih am 8. October 1857 Cons 
gegen da8 Gehirn, tie ihn von diefer Zeit an Leib und 
geſtalt ſchwächten, daß fhon am 24. fein Eöniglicher Bruder, 
Im, Prinz von Preußen, ald Stellvertreter 
erung für ihn übernehmen mußte. Der Prinz that e8 mit 
zten Pietät, ohne am biäherigen Regierungsſyſtem etwas 
n, und begnügte ſich au, daß ihm die königliche Vollmacht 
drei Monate, und fpäter wieder auf drei und fo nach und 
mal auf drei Monate audgeftelt wurde. Man hoffte 
einerfeltS, der König könne vielleicht wieder genefen, und 
erige Camarilla fühlte andrerfelts, das Syſtem tünne IR 
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ändern und ihr Einfluß aufhören, wenn ber Prinz erft definikiv 
die Megentihaft übernähme. In dieſer Interimäzeit vermählte ſich 
des Prinzen Sohn, Friedrich Wilhelm, bei der Kinderlofigkett des 
Königs Preußens Thronerbe, mit Victoria, der älteſten Toter 
der Königin von England, 25. Januar 1858. Da fih inzwiſchen 
der Zuſtand des Königs nicht verbeſſerte und der Pietät ausrei⸗ 
chend Genüge geſchehen war, erforderte nach Ablauf eines vollen 
Jahres die Staatsrückſicht gebieteriſch eine definitive Regelung der 
Regentſchaft. Am 8. October 1858 übertrug der kranke 
Monarch dem Prinzen von Preußen die Rechte eines unumſchränk⸗ 
ten Negenten und die Kammern flimmten ihm am. 20, zu. 

Der Prinzregent, weniger in geiftreiher Rede überfprubelnd-. 
als fein Bruder, der König, übertraf ihn dagegen in ruhlgem. 
Nachdenken und männlicher Feſtigkeit und folgte einem anderen, 
mehr liberalen, dem ftrengen Lutherthum nicht mehr jo warm ers 
gebenen Syſtem. Allein er wollte einen allzuraſchen und aufe 
fallenden Wechfel. Die alten Minifter wurden nah und nad ent» 
Jaffen und an ihre Stelle trat der (Eatholtiche) Fürſt Anton von 
Sigmaringen ald Minifterpräfivent, Auerswald ald Staats⸗ 
minifter, der früher wegen felner antiruſſiſchen Politik entlafene 
General von Bonin als Kriegämintfter, v. Schleinitz eben fo wieder 
als Minifter des Auswärtigen, der gelehrte und auf den evan« 
geliſchen Kirchentagen populär gewordene v. Bethmann« Hollweg 
als Gultminifter, Flottwell (fpäter der liberale Graf Schwerin) 
als Minifter des Innern. In feiner Anrede an die Minifter am 
8. November erklärte der Negent, er wolle 1) Feine liberale Ueber⸗ 
ſtürzung, 2) die Rechte der Eatholtfhen Kirche mahren, aber Teils 
nen Mebergriff derfelben dulden, 3) in der evangelifchen Kirche der 
bisherigen Orthodoxie und Heuchelei entgegentreten und bie Union, 
bie dadurch gefährdet worden fey, aufrecht erhalten, 4) Echule und 
Wiſſenſchaft in größter Freiheit pflegen, damit Preußen an der Spige 
der Bildung bleibe, und 5) das preußiſche Heerweſen in gutem 
Gtand erhalten, 
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Der kranke König reiste vier Tage nah Einſetzung der Regent⸗ 
ſchaft, am 12. October mit feiner ihn in aufopfernver Treue überall 
begleitenden Gemahlin nad Italten, um bier in milverer Luft zw 
genefen, fand aber die Geſundheit nicht wieder und mußte Im fols 
genden Jahre tem Kriege bort ausmeichen und zurüdfehren. Am 
27. Sanuar 1858 wurde dem Sohne bed Prinzen Negenten, dem 
Bringen Ihronfolger Friedrich Wilhelm, von ſeiner engliſchen Ge⸗ 
mahlin der erſte Sohn geboren. 

Das neue Miniſterium und die Mehrheit in der zweiten Kam⸗ 
mer hielten zuſammen und folgten dem Programm des Regenten. 
Die Hauptoppoſition concentrirte ſich im Herrenhauſe. Die katho⸗ 
liſche Fraction in der zweiten Kammer nahm häufig eine neutrale 
Stellung ein. Mehrere Häupter der Kreuzzeitungspartei (Stahl, 
Hengftenberg) ſchieden aus den höhern geiftlihen Verwaltungs⸗ 
ämtern, Bethmann⸗Hollweg hielt jedoch die Raumer'ſchen Schul⸗ 
regulative gegen die Anflürmungen Dieſterwegs aufreht, der in: 
bie Kammer gewählt worden war. Dagegen wurden den Juden 
immer mehr echte eingeräumt. Der kerndeutſche und Gott fey 
Dank auch noch chriſtliche Adel fträubte fih, güterbefigende Juden 
in jeine Mitte aufzunehmen, was aus einem richtigen Gefühl ent- 
fprang und ihm von Yiberaler Seite nicht fo fehr Hätte verübelt 
werben follen in einem Staate, in welchem eine reihe Judenſchaft 
idon zu lange und zu. üppig vom Arbeitsſchweiße der chriftlichen 
Bevölkerung ſchwelgt. Im Uebrigen hatte man mit eben fo viel 
Recht dem Adel vorgeworfen, er babe zu viel Branntmeinhelme 
unter feine Helme aufgenommen und Induſtrien begünftigt, bie 
den Kern der ländlichen Bevölkerung eben fo ſchädlich angreifen, 
wie die jüdiſche Speculation. Auch ſchadete dem Adel, daß er 
während des Krimmkrieges zu fehr zu Rußland Hingenelgt hatte. 
Indem nun die confeffionellen, ſtändiſchen und politiſchen Gegen 
füge Im Innern Preußens keineswegs audgeglichen waren, be= 
hauptete der preußiſche Staat doch den unfehägbaren Vorzug einer 
gewifienhaften Verwaltung, eines blühenden Tinannutanırd u 
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noch fehr zahlreicher und tüchtiger Ackerbauer, in denen die Racen⸗ 
Traft und Wehrhaftigkeit troß alles Verkommens der Induftriebes 
völkerung erhalten blieb, und hatte überdem ſowohl in feinen evan⸗ 
gelifhen als Eatholifchen Gebieten an Religioſität offenbar wieder 
gewonnen und ftand in biefer Beziehung nicht mehr auf einem fo 
niedrigen Niveau, wie im Anfang ded Jahrhunderts. 

Die tiefe Kluft zwifchen der öfterreichifchen und preußiſchen 
Cabinetspolitik Eonnte der Bundestag in Frankfurt a. M. nicht 
ausfüllen. Hler trat überall nur die Uneinigfeit zu Tage und bie 
Bundedverfaffung nöthigte fogar zu Erklärungen, die beffer unter 
blieben wären, weil fie Immer nur gegenfeltige Negationen ente 
hielten. Ueber die Organifation des Bundesfriegäheeres, über tie 
Mahl eines Bundesfeldherrn herrſchte unverföhnlicher Streit. Die 
Bundesfeflungen waren zum Theil vernadhläßigt, in Mainz,*) wo 
die öfterreichtfche und preußiſche Beſatzung faft Immer mit einander 
haderten, fehlte manches, in Kehl das Fort, von Germersheim nad 
Bruchſal eine Eifenbahn, mogegen dur Bau einer Nheinbrüde 
bei Kehl den Franzoſen der Mebergang von Straßburg her mög- 
UHf erleichtert wurde. Auch Naftadt und Ulm waren noch immer 
nit in völligem Stande. 

Um die Mittels und Kleinftaaten zu einem einigermaßen. com⸗ 
pacten Ganzen neben Defterreih und Preußen zufammenzugteßen, 
waren von Bayern und Sachſen dur die Diinifter von der Pfordten 
und Beuft fhon mannigfache Anläufe genommen worden. Wir 
tennen fehon die Bamberger, Darmſtädter, Münchener Tage. Sie 
wiederholten fih noch fpäter, blieben aber immer nur Collective 
protefte in einer Tageöfrage, ohne dauernde Verbindlichkeit. 


*) Am 18. Nov. 1857 flog bier ein Pulsermagazin in die Luft und 
zerftörte einen Theil der oberen Stadt. Der üfterreichifche Unteroffizier 
Mimmer wollte aus Haß die in der Nähe verfammelten Offiziere umbrins 
gen, verfehlte aber ven Zeitpunct und flog felbft mit in die Luft, währen 
Ae verfcgunt blieben. 


* 
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In Bayern beftand ein perennirender Kampf zwiſchen dem 
Miniſterium von ber Pfordten und den theils Liberalen theils kleri⸗ 
kalen Elementen der Kammern. Als Dr. Weis von der Kammer 
wieder zu ihrem Vicepraſidenten gewählt wurde, erfolgte bie Auf⸗ 
fung der Kammer, Dr. Weis wurde jedoch wieder in die Kammer 
und auch wieder zum Bicepräfidenten gewählt, 1858. Noch tiefer 
griff der Segenfag zwifchen den vom König unmittelbar begün⸗ 
Rigten norddeutſchen und proteflanttiden Profefjoren (ven f. g. 
Rorblihtern) und den Tathollihen Altbayern. Ein Verſuch des 
evangeliſchen Eonfiftortums in Bayern, die Privatbeichte einzu- 
führen und die Kirchenzucht zu verfchärfen, ſcheiterte am Widerſtand 
der Gemeinden, des Miniſteriums und des Königs, 1856. 

In Württemberg war ber Streit über das neue Eon» 
corbat von 1857, wobet in Betreff einiger Puncte die ſtändiſche 
Gompetenz vorbehalten wurbe, bei weitem nicht fo heftig als ber 
m Baden, wo fih die Parteien viel länger und viel fchroffer 
gegenüberflanden. Als auch bier am 28. Juni 1859 ein Concorbat 
seihloffen wurde, proteftirten dagegen bie Stände und eine in 
Durlach improvifirte Verfammlung, und der Großherzog fah fi 
veranlaßt, deshalb fein Minifterlum zu ändern. Die neuen Mis 
ulfer legten der Kammer einen Gefeßedentwurf vor, welcher ber 
Klıde dort alle die Rechte wieder nahm, die ihr das Concordat 
gegeben Hatte. Der Erzbiſchof und der Landesklerus aber pros 
teflirten, 1860. Wenn einerfeits die der Kirche überhaupt feind⸗ 
feligen Zendenzen bier nicht ftimmfählg find und die Regierung 
eines Volkes, veffen Mehrheit katholiſch iſt, die Pflicht bat, au 


ten KRarholifen gerecht zu merben, fo {fl andererſeits bie proteſtan⸗ 


tiſche Partei im Nachtheil, fo lange bie evangeliſche Kirche Deutſch⸗ 
lands nicht als corpus evangelicorum, tie ehemals im Reich, eine 
compacte Einheit darſtellt, um als ſolche mit der Eatholifchen Kirche 
zu tractiren. Einzelne proteftantifhe Staaten Eönnen immer nur 
um Nachtheile der proteftantiichen Sache mit Rom unterhandeln, 
und ſchaden fih nob mebt, wenn fie in ihren Conceſſionen wit 
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einmal übereinſtimmen. Deshalb iſt das Mißtrauen der Pro⸗ 
teftanten, die ihre gemeinfame Sache ohne gemeinfame Bertretung 
faben, gerechtfertigt. Die Proteftanten können aber nicht gemein« 
fam handeln, weil fie nicht einmal im eigenen Glauben einig find, 
weil die ärgſten Schreier gegen Rom den Glauben Luthers und 
Galvins eben fo haſſen, wie den Earholifhen. Wenn die Pros 
teftanten ihre eigene Kirche zu zerflören fo rührig find, kann ihnen 
diefelbe auch nicht mehr zum Bollwerk gegen Nom dienen. — Die 
Hauptagitation gegen das badiſche Concordat ging von Heidelberg 
aus, mo man fih des ungeheuerften Fortſchritts*) rühmte. 
Der BPrinzregent Friedrich von Baden vermählte ſich am 
6. September 1856 mit der Prinzeß Louiſe, Tochter des Mrinzen 
von Preußen, und nahm bei diefem Anlaß den Titel Großherzog 
an. Sein älterer Bruder Ludwig ftarb an feiner Geiſteskrankheit 
den 22. Januar des folgenden Jahres. 

Die kurheſſiſche Verfaffung von 1831 gewährte den Ständen 
fo fihere Nechte, daß fie im Sturm von 1848 feiner etwa noch 
liberaleren Umgeftaltung bedurfte, eben deshalb aber von Haffenpflug, 
als derfeibe 1850 wieder heſſiſcher Minifter wurde, aufs lebhafteſte 


) Auf diefer Univerfität, die wegen einiger berühmter Rechtslehrer 
und wegen ihrer fchönen Rage befonders von reichen und adeligen Studen⸗ 
ten befudyt wurde, blühten damals die Eorpsverbindungen, verwilderten 
aber arg. Bei einem Ausflug nach Ladenburg am 11. Juli 1856 brachen 
die betrunfenen Gorpsburfihen in die Häufer ein, mißhandelten die amts 
lichen Perſonen und wer fih ihnen in den Weg ftellte und übten Brutas 
litäten an unbefcholtenen Frauen und Mädchen, fo daß Sturm geläutet 
werden mußte und die von der Feldarbeit herbeilaufenden Bürger die vors 
nehmen Buben endlich hinausprügelten. Die Corps benahmen fich hins 
fort auch noch in Heidelberg felbft fo troßig gegen die afademifche Autos 
rität, daß Militair einrücen mußte. Der engere Senat hob die Corpé 
auf, aber es fehlte auch unter den Profeſſoren nicht an Stimmen, welche 
wegen ber Frequenz Heidelbergs (d. 5. wegen der Coflegiengelder) eine fo 

/refe Demoraliftvung entfchulvigten. 
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angefochten murte, wobei ihn die Niederlage der preußiſchen Politik 
in Olmütz und die Reaction In Oeſterreich fehr zu Statten Fam. 
Der Bundestag erklärte am 27. März 1852 die Furhefftihe Ver⸗ 
faffung von 1831 für nicht vereinbar mit den Bundesgefegen und 
beauftragte den Kurfürften, eine neue Verfaſſung zur ſtändiſchen 
Verabſchiedung zu bringen. Dies geſchah, Haffenpflug berief nur 
eine Nittereurte und Feine zweite Kammer, aber auch dieſe Nitter 
verwarfen feine Verfaſſung. Er verfuchte 1855 noch einmal eine 
Vereinbarung, aber eben fo vergeblih. Die Verfaſſung von 1852 
blieb eine einſeitig octroyirte. Auch nah Haflenpflugs Entfernung 
änderte fih Hierin nichts. Als beide Kımmern 1857 die Verfafſung 
von 1831 reclamirten, wurden fie wieder abihlägig beſchieden und 
als die Frage 1859 beim Bundestag zur Berathung Fam, erklärte 
fi$ zwar Preußen energiſch für die Rechte des heſſiſchen Volks 
und die DBerfaffung von 1831, Defterreih und die Mehrheit aber 
entfchled für ten Kurfürften. | 

In Hannover änderte der blinde König Georg 1855 ein» 
feitig die Verfaffung. von 1848 ab und führte au die alte Wahl 
ordnung wieder ein, mas Reclamatlonen veranlaßte, bie den alten 
Zurhefftfchen fehr ähnlich fahen. Sehr zum Nachtheil des monars 
chiſchen Princips, welches fih zu befefligen meint, indem es ſich 
bem Herzen des Volkes entfremdet. 

Im Nov. 1857 brach in Hamburg eine fhmere Handel» 
kriſis aus. Die dur Ihre Solidität berühmte Kaufmannſchaft 
hatte fih vom Schwindelgeiſt ver Zeit fortreigen laffen und ihren 
Credit überfpannt, während fie ungeheure Waarenmafien (ein eins 
ziges Haus 3.8. 400.000 Kiften Kaffee) anfhäufte, um den Preis 
deſſelben hoch Halten zu Eönnen. Man half indeß ſchnell durch Anleihen 
zur Discontirung guter Wechſel. Senat und Bürgerſchaft von Ham⸗ 
burg Lieben 5 und 10 Mill. Mark. Auch von außen kamen große 
Summen, um den wichtigen Pla zu halten, ver öſterreichiſche 
Kaiſerſtaat ſchickte 10 Mil. Ein Gefuh Hamburgs an die preußtice 
Regierung wurde jebod abjhlägig beſchieden mit Siumilung X 
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die Immoralität und Verſchuldung der betreffenden Schwindler. 
Sehr mit Recht. Alles dachte damald nur an den Verluft, nit 
an bie Schuld, und anftatt die Schuldigen zu brandmarken, hätfchelte 
man fie vielmehr. Dem Unglüd in Hamburg ging ein Fall der 
Gurfe vorher, der e8 veranlaßte, weil e8 den Hamburger Waaren- 
befitern die Anfchaffung des Geldes erſchwerte. Große Bankbrüche 
in Nordamerika machten den Anfang, Partd gab die Fortjehung, 
denn bier fanfen die Actien des Credit mobilier von 1980 auf 680. 
Die deutfhen Börfen folgten nah und fo ging den Samburgern 
das Geld plöglih aus.*) — Das große Poſtdampfſchiff Auftria, 


*) „Zahllofe Vermögensleihen Tagen ſchon auf dem Rüdweg ber 
eigentlihen Börfenfpeculation, als das Ungewitter über die Handelsfreife 
hereinbrach. Das Strafgeriht für die Waarenfpeculation war verbient. 
Menn man die Preiscourante von Anfang 1856 bis Herbft 1857 verfolgt, 
fo bemerft man unausgeſetztes gleichmäßiges Steigen aller Preife im 
Durchſchnittsbetrag von wenigſtens 30— 40 Procent. Keine gute Ernte 
wollte helfen, es fchien, als wäre der Naturfegen für die Speicher und 
Zolllager fatt für die Menſchen befcheert. Der kaufmännifche Waaren: 
ftapel, deſſen Gigenthümlichfeit eben die Störung der natürlichen Preiss 
bewegung durch fünftlide Verminderuug des Angebots ber Nachfrage 
gegenüber ift, ging in’s Ungemefjene. In den Entrepots und Zollfpeichern 
der Seeftäpte läßt er fich am deutlichften verfolgen. In New⸗York Famen 
in den erften zehn Monaten 1857 für etliche 70 Mill. Dollars Waaren 
auf Entrepot gegen 20 Mill. Doll. im Jahr 1855, in Hamburg lagen 
Ende December 34 Mil. Pfund Kaffee gegen 12—18 Mill. in den Vor⸗ 
jahren, ‘von Wilvhäuten lagen 120,000 Stüd gegen 6000 im vorigen 
Jahr auf Epeicher. Zur Preisbeherrfchung aber durch Waarenlagerung 
gehört wie zum Kriege dreierlei; Geld und Geld und abermals Geld. 
Eigenes Vermögen nun läßt fich nicht aus den Fingern faugen, das be= 
reite Mittel aber, um Geld zu machen, ift der Grevit in allen Formen. 
An der Maſchine des Credits Hat fich die Meberfpeculation des Kaufmanns 
fortbewegt. Die endlofe Schraube, an welcher dieſe Fortbewegung ers 
Jolgte, war vor Allem der Wechfelcredit. : Eo lange nur mit Grund 

ober Ungrund bad Publikum glaubt, ein Kaufmann fey zahlungsfähig, und 
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welches von Hamburg nach New⸗NYork fährt, gerieth am 12. Sept. 
1858 auf offener See in Brand und von 538 Perfonen, die fi 
darauf befanden, Fonnten fih nur 89 retten. 

In den deutſchen Herzogthümern Schleswig und Holftein 
blutete Die offene Wunde fort und fort. Schleswig wurde mit 
räniſchen Beamten überſchwemmt, follte den Gebrauch der deutſchen 
Sprade verlieren ıc. und Eonnte nicht einmal, wie Holftein und 
Lauenburg, den Schuß des deutſchen Bundes anrufen, weil es nicht 
zum beutfchen Bunde gehörte. Der Mintfter Oerſted genügte den 
Danomanen mit einem neuen Verfaffungsentwurf für den däntfchen 
Sefammftaat (1854) nicht und erft durch einen zweiten von 1855, 
mußte aber doch dem noch viel fanatljcheren Dänen von Scheele 


nichts iſt zäher und wird weniger revidirt, als der einmal begründete Credit 
einer Firma, fo kann e8 gelingen, Gapital aus dem Stegreif faft in’s Unend⸗ 
liche zu machen durch Wechfel, deren gefeglich formelle Crecutionsftrenge dem 
fie ald Geld annehmenden Publifum als letter Rückhalt erfcheint. Wenn der 
eine Wechfel verfallen ift, wird es nicht fchwer, ihn durch Ausftellung neuer 
Behfel zu decken. Diefe Schaffung und Borterhaltung fiftiver Capitalien 
burch den Gebrauch der Wechfelform, die Wechfelreiterei im weiteren Be⸗ 
griff aller ihrer Arten, ift unglaublich flarf betrieben worden. Alte und 
große Firmen, namentlich in Hamburg mit feinem auf langjährige Soli 
dität und feinen Welthandel begründeten Platzeredit, fügten mittelft Erebit- 
gebrauchs in Wechfelform ihrem eigenen Bermögen das fünfs bis ſechs⸗ 
ſache Hinzu und ſteckten Alles in Waaren und feßten es oft auf bie Karte 
eines einzigen Artikels. Andere machten aus dem Credit ihrer Firma, 
deren Unterfchrift jedem Wechſel Cours durch den ganzen Norden gab, 
eine feilgebotene Waare, welche fie mitunter durch eigene Voyageurs bes 
reifen Liegen. Andere trieben die Wechfelreiterei complottmäßig, complotts 
mäßig wurden die Unterfchriften (Indoffemente) infolventer Leute auf bie 
Bechſel gebracht, um ihnen fcheinbare Bürgfchaften hinzuzufügen , provis 
fonsweife wurden ausgeftellte Zuhlungsverfprechen acceptirt, wie man den 
Fall in den Zeitungen las, daß ein Zwickauer Kiftenmacher ohne Bermö- 
gen für 1 Million Mark Banco Wechſel acceptirte, Stü für Stud 
6 Echilling Banco Provifivn!” 
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weichen, der fofort ſammtliche Domainen der deutſchen Herzogthümer 
als Staatselgentbum Dänemarks verfaufte, um däniſche Staats⸗ 
ſchulden damit zu tilgen. Die fhlesmig=bolftelntfchen hatten ven Werth 
von 11,600,000, die von Lauenburg den von 4,500,000 Thirn. 
Die Stände der Herzogthümer legten vergebens Proteft ein, bie 
dänifche Regierung vertraute auf die Zuſtimmung Frankreichs und 
Nußlands und ſah daher auch nur mit ironiſcher Miene den neuen 
Demonftrationen des deutfchen Bundes entgegen. Um dem beutfchen 
Rechte und der Hffentlihen Meinung in Deutfchland zu genügen, 
nahmen fih ſowohl Defterreih als Preußen, jedes aber für fi 
und ohne Zuziehung des deutihen Bundes, der Herzogt hümer an 
und verlangten von Dänemark Einftelung des Domainenverfaufs 
und Ungültigfelt der DVerfaffung von 1855, bis fie den holſtein⸗ 
lauenburgiſchen Ständen zur fländifhen Verabſchiedung werde vor« 
gelegt und berathen worden ſeyn, fo daß diefe Stände Gelegenheit 
fänden „fi über den damaligen Verfaffungszuftand in fo weit zu 
äußern, als die früheren ſtändiſchen Rechte durch denſelben Mopift« 
cationen erlitten hätten”. Die däniſche Regierung entgegnete, : 
Defterreih und Preußen hätten den däniſchen Geſammtſtaat aner⸗ 
kannt und gegen deſſen Verfaffung nicht proteflirt; jegt binterbrein 
fönne die Gejammtverfaffung Dänemarks durch den Widerſpruch 
der Provinziallandtage nicht mehr ungültig gemacht werben. Oeſter⸗ 
reih und Preußen brachte die Sache endlih am 22. Det. 1857 an 
den beutfchen Bund, *) Diejer ließ fih nun In einen weitläufigen 
Notenwechfel mit Dänemark ein, welches am 15. Juli 1858 zugab, 
die Geſammtverfaſſung folle einſtweilen für Holftein unverbindlich 
feyn, bis die Schwierigfeiten, die der Vereinbarung entgegenfländen, 
commiffarifch ausgeglichen feyn würden. Der Bund mußte nun erfl 


*) Damals tagten die Holfteinifchen Stände zu Itzehoe und der Abg. 
Bargum von Kiel fagte: der deutfche Bund und die Großmächte werben 
uns nicht helfen. Cie haben uns auch früher nicht geholfen, fondern nur 

entwaffnet, 


Deutſchlands Selbſtſchwaͤchung. 1857. 81 


wieder fragen, wie weit die Grenzen jener Unverbindlichkeit zu 
ziehen ſeyen, namentlich in Bezug auf das Miniſterium ꝛc. End⸗ 
lich hörte Dänemark die Vorſchläge der holſteiniſchen Stände in 
der Verſammlung (ſeit 3. Jan. 1859) an, worüber aber wieder 
Beſeler in einer eigenen Schrift ſich ereiferte, weil fie dadurch bie 
Geſammtverfaſſung doch anerkannt Hätten, mas fie auch nicht bes 
dingungsweiſe hätten thun ſollen. Im Frühling 1859 reclamirte 
der Erbprinz von Auguſtenburg in einer öffentlichen Erklärung 
fein Recht auf das ſchleswig⸗holſteiniſche Erbe, welches feinem Vater 
witerrehtlih durch die Londoner Beſchlüſſe von 1852 entriſſen 
worden ſey. Am 18. Febr. 1860 beſchloß der Bundestag nachträg⸗ 
Uch, Dänemark ſolle ohne Zuſtimmung der Stände von Holſtein 
und Lauenburg feine Geſetze für dieſe Länder geben. Die ſchles⸗ 
wig’fhe Ständeverfammlung wurte am 19, März 1860 ploͤtzlich 
und willkürlich durch ben däniſchen Minifter gefchloffen. Im Juni 
zeclamirte Preußen noch einmal energifh die Rechte Schleswigs, 
fofern die alte Verbindung dieſes Herzogthums mit Holſtein 
wenigftens 1) feine Nichteinverleibung in ten Geſammtſtaat Dänes 
mark und 2) die Gleichſtellung ‚der deutſchen mit ver däniſchen 
Sprache bedinge. 

Scheele mußte 1857 tem äußern Sturm meiden und ber |. g. 
eidertäntfhen Politik Plag machen, welche gemäßigter war und 
darauf binarbeitete, zwar Schleswig im daniſchen Gefammtflaat 
feſtzuhalten, aber Holftein und Lauenburg ihre Selbſtändigkeit zu 
laſſen und dieſelben nur durch eine Perfonalunton mit Dänemark 
zu verbinten. Inzwiſchen blieb Echeele, ver fih um fo größeren 
Haß zuzog, als er ein geborner Holfleiner mar, Immer noch fehr 
einflußreich, da er beim König und bei der Gräfin Danner wohls 
gelitten war. Dem Thronfolger und Oheim tes Einderlofen Königs, 
Gihpringen Ferdinand, wurde 1857 hohes Spiel, Schuldenmachen 
mb felle Abhängigkeit von fremten Geldzuflüffen vorgemorfen 
(em Baebrelandet, wogegen ihn Flyvepoſten nicht genügend vers 


treldigte). 
WB Wenzel, 120 Sabre Wi n 
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Als ein merkwürdiges Zeichen ver Zeit tfl die Ablöfung 
des Sundzolld zu erachten. Dänemark hatte biöher einen 
hoben Zoll von allen Schiffen erhoben, welche ven Sund paflirtem 
Die vereinigten Staaten von Nordamerika proteftirten zuerft da⸗ 
gegen im Intereſſe des freien Verkehrs. Andere Staaten folgten 
nah und Dänemark fah fi gemüßigt, am 14. März 1857 ven 
Sundzoll aufzuheben gegen eine Vergütung von 30,570,698 Reichs⸗ 
thalern, welche die Handelsſtaaten unter einander vertheilten und 
in 14 Jahren abzuzahlen verſprachen. Auf England fiel der jähr« 
lide Betrag von 750,000, auf Preußen der von 400,000 Thalern. 

Auf der großen Infel Island erklärte fih das Althing gegen 


den däniſchen Regierungscommiſſair, Grafen Trampe, und verlangte 


eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung des norwegiſchen Storthing, 1851: 

Auch mit Schweden fam die däntfche Regierung in einigen 
Eonflict. Dort nämlih wurde der f. g. Scandinavismus, hie Idee 
einer fünftigen Unton der drei nordifchen Reiche Schweden, Nor⸗ 
wegen und Dänemark, gepflegt. Befonderd die Studenten waren 
dafür begeiftert, wie die deutfchen Studenten e8 immer wieder und 
wieder waren für die deutfche Einheit. Die zmeifelhafte Thron⸗ 


folge in Dänemark, über vie fo viel geftritten und biplomatifirt 


wurde, ſchien den Plan, nah welchem die ſchwediſche Könige» 
familte alle drei Kronen vereinigen follte, zu begünftigen. Deutfch- 
land hätte fih dabei zufrieden geben können, denn um ven Preis 
Dänemarks würde der Schwere die deutfhen Herzogthümer ung 
wohl audliefern, und ein ſtarkes Scandinavten wäre ein fehr acht⸗ 
barer Bundeögenoffe Deutfchlands gegen Rußland. Allein das Kleine 
Dänemark mil fid Schweden nicht unterordnen laffen und fußt auf 
die möglihe Hülfe Rußlands und Frankreichs. Daher die Droh⸗ 
note Scheele’8 vom 20. Februar 1857 an Schmweben, wegen des 
dort begünftigten Scandinavismus, eine Note, welde König Oskar 
am 4. April noch fchärfer erwidern ließ, wobei jedoch die Sache 
einſtweilen ihr Bewenden hatte. 

Schweden war Deutſchland nie fo feindlich gefinnt, wie 
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Dänemark, hätte ſich vielmehr immer gern auf Deutſchland gegen 
Rußland geftügt. Während des großen ruffifhen Krieges Eonnte 
es nicht feindlih gegen Rußland auftreten, weil e8 Preußen nicht 
zur Seite hatte, benutzte indeſſen die Gunft der Umflände, und 
vereitelte, von Frankreich und England unterftüßt, den ruffifchen 
Plan, fich eines Hafens im Norden von Norwegen zu bemädhtigen. 
Sehr merkwürdig iſt die beginnende Auflöfung der Staats⸗ 
firhen im den ſcandinaviſchen Reichen. In Schweden behauptete 
fi die altIuthertfche Staatskirche mit orthodoxer Form, bei rationa« 
liſtiſcher Entleerung. Dagegen erhob fi der fromme Volksgeiſt 
felt Anfang des Jahrhunderts in der Secte der Läfar (Lefer). 
Bauern laſen eifrig die Bibel und hielten Conventikel, um bie 
seine Lehre der h. Schrift zu wahren, zumal ald 1809 Agende, 
Katechismus und Geſangbuch eine mehr ratlonaliftifhe Neuerung 
erlitten. Die Staatskirche verfuhr hart gegen die Leſer, ohne fie 
unterbrücen zu können. Eben fo hart wurden die wenigen Kathos 
liken in Schweden verfolgt, im Jahr 1856 ſechs katholiſche Frauen 
bed Landes vermiefen. Dagegen kamen Baptiften und feit 1851 
auch Mornonen auf. Im Herbft 1857 trug der Köntg felbft auf 
Religionsfreiheit an, aber ver Reichſtag verwarf diefelbe am 3. Les 
bruar 1858 und Bifhof Reuterdahl von Lund hielt die Ortho— 
borie aufrecht. — In Norwegen trat der Bauer Hauge gegen die 
Staatöfirhe auf und bildere 1842 eine freie Kirche mit zum Theil 
herumwandernden Latenprebigern, während ber Prediger Lammers, 
gleichfalls der Staatskirche entgegentretend, eine firengere Kirchen⸗ 
zucht mit Ohrenbeichte ꝛc. forderte — In Dänemark kämpfte 
Grundwig ſeit 1834 gegen die Staatsfirhe und weil das Luther⸗ 
tum nad Dänemark nur von Deutfhland aus gekommen war, 
wirkte der Haß ber Dänen gegen die Deutfchen wefentlih mit zu 
dem Geſetz vom 17. März 1857, welches für ganz Dänemark die 
Erbfirhe oder Zwangstaufe aufhob und den Eltern geftattete, ihre 
Kinder taufen zu laffen oder nicht und zu welcher NRekaim Ge 
wollten, erziehen zu laſſen. Um den gefährligen Wirtungen md 
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ſolchen Independentismus vorzubeugen, zog Grundwig ber auf ber 
tabula rasa erft zu erbauenden neuen Kirche mehr ſittliche und ine 
tellectuelle Grenzen und ging fo welt, die Erlaubnig, Sacramente 
verwalten zu dürfen, von ber würdigen Perſönlichkeit tes Priefters 
abhängig machen zu mollen. Allein. au hier drängten ſich bie 
practifcheren Baptiften und Mormonen ein. Uebrigens hoffte 
Grundwig noch eine Firdliche Union mit Schweden und Norwegen 
erzielen zu Eönnen, bie aber noch In welter Verne liegt. 

König Oskar fiel in eine unheilbare Krankheit, melde ihm 
Leib und Geiſt zugleich zerflörte, und flarb am 8. Juli 1859, 
Ihm folgte fein Sohn Karl XV., der ſchon im Frühjahr 1860 
mit Normegen Diifivten hatte. Der norwegiſche Storthing näm⸗ 
lich beſchloß, nie wieder einen Schweden als Statthalter zu dulden, 
mogegen der König das Recht, einen Schweden ald Statthalter 
in Normegen einzufegen, ſich vorbehielt. Im Sommer 1860 tru⸗ 
gen Schweden und Dänemark eine gewiffe Intimttät zur Scan. 
Der Dünenfönig Fam herüber, um den Schwebenkönig in feinem 
Lager bei Bonarp zu bejuchen. 

Holland oder das Königreich der Niederlande machte ſich In 
ben letzten Jahrzehenten nicht mehr fehr bemerkiih. Nachdem 1840 
Wilhelm I noch in hohen Jahren die morganatifche Ehe mit ber 
Gräfin d'Outremont eingegangen war und die Krone feinem Sohne 
Wilhelm I. abgetreten hatte, wollte dieſer die Angelegenheiten 
der Katholiken in Holland zum Befferen wenden, was aber viel 
Aufregung unter den fanatiſchen Meformirten hervorrief. Erft bie 
große Revolution von 1848 führte auch in Holland zu der Er- 
kenntniß, die Kirchen folten frei für fi und vom Staate mög« 
lichſt unabhängig feyn. In diefem Sinn erklärte nah Wilhelms IL 
Tode (1849) unter deffen Nachfolger Wilhelm III. das Liberale 
Minifterium Thorbeke 1852, die Katholiten Hollands dürften für 
ſich felbft forgen, und überließ dem Papſt, die Bifchöfe zu er 
nennen. Das regte auf's neue die Strengreformirten auf, ber 
König wid dem Sturme und Thorbeke fiel. Einem Uebergangs⸗ 


| - Deutfchlands Selbſtſchwaͤchung. 1857. 85 


minifterfum (van Hals) folgte ein ſtreng reformirtes unter Groen 
van Prinfterer, weldher, ohne die Freiheit der Kirchen im Prin« 
eipe zu verläugnen, doch die Staatecontrole über diefelben ſtark 
betonte. Kraft des Breiheitöprincipes wurde damals auch Heycamp 
Biſchof der janſenitiſch⸗katholiſchen Kirche zu Deventer, was ber 
Bapft nicht anerkannte und mit der Ercommuntcation Heycamps 
beſtrafte. 

In Belgien regierte König Leopold mit gewohnter Klugheit 
und Milde fort, ohne jedoch weder die innere Parteiung noch die 
äußere Gefahr beſchwören zu können. Ja nad ten Kammermehr⸗ 
beiten und dem ſchwächern ober flärfern Druck der öffentlichen Mei⸗ 
aung oder eines Breigniffes wählte er feine Mintfter bald mehr 
Unks, bald mehr rechts. Aus dem Sturm des Jahres 1848 war 
das liberale Miniſterium Frere-⸗Rogier hervorgegangen, im Sahre 
1852 folgte das noch liberalere Miniſterium Brouckere, welches 
1855 wieder dem mehr klericalen Miniſterium Dedecker wid. 
Dieſes brachte 1857 das ſ. 9. Wohlthätigkeitsgeſetz vor die 
Kammer, welches tie Verwaltung der milden Stiftungen betraf 
und den Geiſtlichen ihren Antheil an der DVermaltung neben den 
Laten ficherte. Dagegen erhob fih nun bie liberale Partei, haupt⸗ 
ſechlich unter dem Einfluß. der zahlreichen Breimaurer, nannte das 
Geſetz la loi des capucins und gab vor, dem Klerus werde da⸗ 
; ah eine ungemeffene Gemalt verliehen. Dennoch nahm die Mehr- 

Kit der Kammer am 27. Mai dad Geſetz mit 61 gegen 41 Stim⸗ 
wen an. Nun erhob fi wüthendes Geſchrei und am Abend des 
folgenden Tages, am 28., großer Tumult in den Straßen von 
VBrüſſel. Der Pöbel, untermifht mit vielen wohlgekleideten Her⸗ 
ten, flürmten die Druderei der „Emancipation”, das Hotel des 
Yaftizminifters und die Klöfter. Mönde und Nonnen flohen aus 
ter Etadt. Der päpfllide Nuntius, den man für ten Abbe de 
Heeren nahm, wurde infultirt. Auch in Gent, Lüttich, Mond gab 
6 großen Zumult. Deögleihen in Antwerpen, am 29. Hier 
| fang man die Barbargonne, ſchrie: weg de vetbruers! (Rerihritter, 
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Mönche), warf in allen Klöftern die Fenſter ein, und eben fo in 
den Paläften und Wohnungen ver Eonfervativen. Aber „die Bloufe 
war nur ſchwach vertreten”, die Tumultuanten waren aud bier 
aus den mittleren und höheren, vorzugsweiſe aufgeflärten Stän- 
den. — In Iemapped wurde das Gebäude der „Eleinen Brüder 
son der Kriftlichen Lehre“ demolirt; eine wilde Motte mißhandelte 
die Brüder, die ihr Haus zu vertheidigen wagten, und fihleppte 
die Blutenden zum Feuer, um fle zu verbrennen, was dur Bes 
fonnenere jedoch verhindert wurde. 

Man maht fih einen Begriff von der unedeln Gefinnung der 
n&meutierd in Glacehandſchuhen“, wenn man erfährt, daß eines - 
ihrer Häupter, Verhaegen, öffentlih vorfhlug, Eugen Sue tn 
Brüffel ein Denkmal zu errichten. 

Inzwiſchen war die Negterung ſchwach genug, den Stürmen 
nachzugeben und die Kammern fogleich zu vertagen, zwei Wochen 
fpäter aber, am 14. Juni, dad ganze Wohlthätigkeitsgeſetz zurück⸗ 
zuziehen. Im miniftertelen Bericht hieß es: „wir fehen ein, daß 
eine Eluge Regierung der üffentlihen Meinung Rechnung tragen 
muß, felbft wenn diefe fih durch Leidenſchaft oder Vorurtheil Hat 
verführen laſſen,“ und in einem königlichen Briefe vom 13. Juni 

las man: „Wir müfjen und der Behandlung einer jeden Frage 
enthalten, welche ver Krieg in den Gemüthern entzünden Fann.“ 
Im November murde wieder der liberale Rogier an die Spige 
des Miniftertums geftelt und eine neue, überwiegend liberale 
Kammer gewählt. / 

In der Schweiz wirkte die radicale Gemöhnung noch lange 
nad. Don England gebärfchelt, waren die Radicalen hier auf 
von Branfreih gefhont und je mehr die italieniſche Nevolytion 
vorſchritt, um fo Feder durften fle auf den Haß der Stallener gegen 
Defterreih bauen und troßen. Immer noch herrſchten in ven gei⸗ 
tigen Mittelpuncten der Schweiz die radicalften Perfonen und 
Tendenzen, in Genf, Bern, Zürich, nur Bafel wahrte noch fein 
zen wiffenfhaftlihed Streben und fein Chriſtenthum. In Bern 
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ſpielte der aus Deutſchland geflüchtete weiland Reichsagent, Carl 
Vogt, die Rolle des frechſten Religionsſpötters und empfing bie 
Ehre, in den eidgenöſſiſchen Nationalrath gewählt zu werden, um 
in deſſen Schooße die gemeinſten Schmähungen gegen Deutſchland 
andzuſtoßen. Mit ihm wetteiferte Moleſchott, ein aus Deutſchland 
berufener Profeſſor, den Materialismus zu predigen, die Lehre, 
daß es keinen Gott und nicht einmal einen Geiſt in der Welt gebe, 
ſendern alles nur Materie mit Stoff und Kraft, der Gedanke ſelbſt 
aur das Product des Gehirns fey, wie der Urin das Product der 
Nieren 


Als die Wahlen zum Natlonalratd im Canton Teffin 1855 
zu confervativ ausfielen, annullirte fie der Nationalrath felbft unter 
tem nichtigen Vorwande, es jenen bei den Mahlen Formfehler be⸗ 
gangen worten. Es follten eben nur Radicale gewählt werben 
hürfen. Um aber die Neumahlen terrortfiren zu können, bedurfte 
e8 eines Ausnahmszuſtandes. Einer der verrufenften radicalen 
Echweizer, Degtorgi, drang am 20. Februar 1855 bemaffnet mit 
einigen Gefellen in ein Local der Eonfervativen ein, wo biefelben 
friedlich mit Frauen und Kindern beifammen faßen, griff fie an 
and verwunbete mehrere. Ste mehrten fih, er murbe aus dem 
Zimmer gedrängt und im Tumult auf einer dunfeln Treppe ges 
töbtet. Draußen mar aber fhon alled vorbereitet, und eine be⸗ 
waffnete radicale Bande gebungen, welche die überrafhten Con⸗ 
ſervativen fogleich einkerferte und einen proviſoriſchen Regierungs⸗ 
ausſchuß nieberfegte, der bei den onfervativen ein Zwangsan⸗ 
leihen von 300,000 Schweizerfranfen erhob. Gegen dieſes turbu⸗ 
Inte Verfahren ihrer radicalen Geſinnungsgenoſſen hatte die Bundes⸗ 
regierung nichts einzumenden. Der fheußliche Degtorgt wurde ald 
Märtyrer proclamirt, die Confervativen als „Affaffinen? vers 
färien und im Kerker aufs fchlehtefte behandelt. Die Democrazia, 


bdas Organ bes Teffiner Radicalismus, überhäufte fie mit Chmö- 


bungen. Dur graufame Drohungen ſuchte man den Gefangenen 
die Lüge abzuprefien, Degiorgi fey unbemwaffnet gemein und voßk 
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Parteigericht von Locarno verurtheilte wirklich den rechtſchaffenen 
und hochgebildeten Albert Franzoni als angeblihen Mörder zw 
Iebenslänglicher , feinen Bruder, einen Arzt und zwei andere zu 
15jähriger Kettenftrafe mit Zwangsarbeit, alle aber vorher zum 
Pranger und zur Zahlung großer Summen ald Entfehädigung für 
Deglorgi's Wittwe und als Prozebfoften. Die Verurtheilten ap⸗ 
pellirten und die fieben Appellationsrichter Eonnten ed, obgleich 
vom damokratiſchen Pöbel ſchwer bedroht, doch nicht über ihr Ge⸗ 
wiffen bringen, den Juſtizmord gut zu heißen. Sie ſprachen alle 
Angefhuldigten frei, am 30. April 1856. Nun aber wurden fie 
beſchuldigt, fle Hätten fich beftechen laſſen, und ein folder Tumult 
gegen ſie erregt, daß mehrere von: ihnen, fo wie bie eben freige 
laſſenen Gefangenen eillgft aud dem Canton entflofen. Der Richter 
Berla wurde unterwegs überfallen und entging kaum dem Tode. 
Der große Rath aber fegte für die geflohenen oder ausgetretenen 
Richter neue ein und beflätigte das Urtheil erſter Inſtanz. Daß. 
war doch zu arg und erregte allgemeine Indignation. Der eid⸗ 
genöſſiſche Bundesrath ſchickte daher einen Commiſſair nah Teſſin, 
um zum Rechten zu fehen, diefer aber, dem die Demokraten ein 
glänzendes Feſtmahl gaben, berichtete nach Bern: „en Tessin l’ordre 
continue à regner.“ 

In demfelben Jahr trachtete die radicale Negterung von Teſſin, 
{m innigen Bunde mit dem ſardiniſchen Miniſter Cavour, den Did» 
cefanverband mit dem Bifchof von Como zu zerreißen, wogegen ſich 
ber Klerud heftig fträubte. 

In der Naht vom 2. zum 3. Sept. 1856 wurde In Neuens 
Burg plöglih das Schloß überfallen und die radicale Regierung 
verhaftet durch eine bewaffnete Schaar von Bonfervativen, an deren 
Spitze fih Graf Brieverich von Pourtales und ein Oberftlteutenant 
de Meuron befanden. Sofern gerade damals ein großes eidges 
nöſſiſches Uebungslager In der Nähe abgehalten wurde, aus welchem 
fogleih zahlreiche Bataillone den Radicalen zu Hülfe Eommen konnten, 
fpten ber Beitpunet von den Verſchworenen ungeſchickt gewählt; 
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allein fie hatten dieſen Umſtand wohl in Anſchlag gebracht und 
nur darauf gerechnet, einen oder ein paar Tage lang in ihrem 
Canton Herr zu ſeyn, um den Beweis liefern zu können, daß der 
Canton conſervativ und preußiſch geſinnt und das radicale Regiment 
ihm wider feinen Willen und nur durch Gewalt aufgedrungen ſey. 
Mochten dann auch die Eidgenoſſen kommen und die radicale Mes 
gierung wieder einſetzen, die Geſinnung des Cantons war dann 
doch conſtatirt und konnte zu einem Proteſt vor ganz Europa 
benũtzt werden. Allein in den hintern Thälern des Cantons, ins⸗ 
beſondere in dem großen Uhrenfabrikort la Chaur te Fonds war 
daB Volk radical, waffnete und fammelte fih und zog raſch gegen 
Amenburg, wohin auch ſchon am 3. September zwei eldgenöffifche 
Goamiffatre kamen. Nun ſchwankten die Gonfervativen, ob fie fi 
vertheidigen follten, ober nicht. Am 4. rüdte der eidgenöſſiſche 
Oberſt Denzier mit flarker Mannſchaft vor das Schloß und die 
Semmifjatre verwarfen jede Gapttulation, die man ihnen vom Schloffe 
us anbot. Die Nebellen, hieß es, follten fih auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Während fle aber zu feinem Entſchluſſe kommen 
Ionnten, ließ Denzler dad Schloß flürmen und befam es auf 
angenblickiih in feine Gewalt, da die Verſchworenen es für ge= 
rathener hielten, es nicht auf's Aeußerſte ankommen zu laffen, und 
anr fehr wenige einen ohnmächtigen Widerſtand verfuchten. 

Der preußifhe Gefandte in der Schweiz, Herr von Sybom, 
legte eine Nechtöverwahrung ein und feine Negterung wies zwar jeden 
Verdacht von fih, als Habe fle von dem mißratbenen Complott 
etwas gewußt oder dafjelbe gar veranlaßt, glaubte jedoch, neuer= 
dings ihr Recht auf den Canton Neuenburg (vdefien fie ja au 
zur dur eine Gewaltthat der Radicalen beraubt morden war) 
geltend machen zu müfjen und verlangte die Breilaffung der Ges 
fangenen als Vorbedingung aller metteren Unterhandlungen. Der 
Mwelzerifhe Bundesrath ging darauf nicht ein, entließ zwar 634 . 
Gefangene, behielt aber Pourtales mit 34 andern Hauptſchuldigen 
prüft und ließ ihnen den Proceß machen. Am 22. Det. ex Udxxxa 
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ſich Frankreich, Oeſterreich und Rußland mit der preußiſchen For⸗ 
derung einer unbedingten Freilaſſung der Gefangenen einverſtanden, 
der Bundesrath wollte aber dies Zugeſtändniß nicht eher machen, 
bis die Mächte ihm auch die völlige Lostrennung Neuenburgs von 
Preußen garantirt haben würden. Preußen felbft wollte feinem 
Recht auf Neufchatel, das ihm nur Nachtheil brachte, gern entfagen, 
Zonnte fih aber unmöglich als vorgefchriebene Bedingung gefallen 
laſſen, was die Schweiz nur als eine Großmuth von ihm anzu- 
nehmen hatte. Damit waren auch die Mächte vollfonımen einver- 
fanden. Die Schweiz, das wußte man, follte in diefem Handel 
wieder einen reellen Vortheil davon tragen, deshalb aber follte 
auch der Unverfhämtheit ihrer radicalen Führer einmal eine Grenze 
gefegt werben. Preußen erklärte am 8. Nov., e8 werde fein Recht 
mit Gewalt verfechten, da die Schweiz nicht nachgebe; der König 
ſelbſt Sprach in der Thronrede vom 29. Nov.: „Ih darf nicht zu- 
geben, tag meine Langmuth in eine Waffe gegen mein Net felbft 
umgewandelt werde.” Der Bundesrath bot aber im December 
20,000 Mann auf, fhidte fle an die deutſche Grenze und machte 
General Dufour wieder zum Obergeneral. 

Es kam indeß zu Teinem Kampfe. Die Schmelzer Preſſe ent- 
ehrte ſich durch die ſchändlichſten Ausfälle gegen Preußen und machte 
fih tur ihre Prahlereien lächerlih.*) ine Anleihe, welche vie 
Schweiz damals contrahfrte, um die Kriegskoften beftreiten zu Tönnen, 
wurde großentheild in Süddeutſchland gedeckt, wo die Demofraten 
fih eifrig für die Schweiz erklärten und auch die Philifter aus 
Furcht vor einem Kriege gegen das unfchuldige Preußen mitfleuern - 
halfen. Endlich erflärte Defterreih, Preußen babe fein Recht, 
einfeltig gegen die Schweiz zu verfahren, das ſey Sache des deutfchen 


*) Ein Schweizer zeigte damals einem franzöftfchen Artillerieoffizier 
die Heinen Schanzen, welche die Schweizer wor Bafel aufgeworfen hatten 
und frug ihn: nun nicht wahr, damit hätten wir die Preußen aufgehals 
fen? Oui, antwortete der Franzoſe, cing minutes. 
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Bundes. Diefe unfreundlihe Haltung Oeſterreichs nöthigte ben 
König von Preußen, wenn er niht, was von Anfang an nur 
Drohung ſeyn follte, wirklich durchzuführen gezwungen werden 
wollte, die franzöflihe Vermittlung anzunehmen. Napoleon OL 
beruhigte die Schweizer, indem er unter der Hand ihren Gefandten 
Dr. Kern ein Schreiben fehen ließ, in welchem ber König von 
Preußen Neuenburg entfagen zu wollen erklärt hatte, morauf fid 
die Eidgenoſſenſchaft begreiflidermeife auch nicht mehr weigerte, 
die Sefangenen unbedingt zu entlaffen, was auch am 15. Ian. 1857 
geſchah. Die Modalitäten der DVerfühnung wurden fobann vom 
5. März ab noh auf einem Congreß zu Paris berathen und am 
26. Mat war man übereingefommen, der König von Preußen folle 
für immer auf Neufchatel verzichten, nur den Yürftentitel davon 
behalten und mit zwei MIN. Franken entfhäpigt werden. Die 
Schmelz verweigerte den Fürftentitel und wollte nur eine MIN. geben. 
Endlih wurde ausgemacht, ver König folle den Titel führen, ob» 
gleih ihn Die Schweiz nicht anerfenne, der König aber verzichtete 
freiwillig auf jede Geldentſchädigung. 

Während die Schweizer Radicalen gegen das ferne Preußen 
sramarbafirten, zeigten fie ſich feig und fervil gegen das nahe 
Frankreich. Nah Napoleond I. Sturz hatte die Schmelz das ihr 
früher zugehörige Dappenthal im Jura, welches gegen Genf aus—⸗ 
zündet, reclamirt und ed war ihr au in beiden Parljer Friedens⸗ 
ſchlüſſen urkundlih zugefihert worden. In einer ſchwachen Stunde 
hatten ſich aber die Vertreter der Großmächte vom DBertreter ber 
Bourbond überreden laſſen, Frankreich habe fo viel Opfer gebradt, 
man folle ihm doch das Eleine Thal einer Handelöftraße wegen 
lsfien, und in einer Note vom 19. Nov. 1815 Hatten ſich bie 
Bertreter geneigt erklärt, diefen franzöftfchen Wunſch Zu unterflügen. 
Belter war nichtö verhandelt, noch irgend etwas beichloffen worden. 
Gemäß den Verträgen gehörte dad Dappentbal der Schweiz. Prunf« 
teich aber ließ es nicht fahren, indem es fih auf jene ſchwebende 
Rote berief, und beflgt dad Dappenthal heute noch, ohne doh «& 
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dem tapfern Schweizer Radicalismus eingefallen wäre, es ihm 
fireitig zu machen. Nur die Neue Züricher Zeitung war fo ehr⸗ 
lich, einmal zu fagen, die Abhängigkeit der Schweiz von dem neuen 
franzöflfhen Protectorat fey ſchimpflicher für fie, als ihr der Kleine 
Triumph im der Befeitigung Preußens irgend zur Ehre gereiche. 
Die deutſche Preſſe aber begann noch bitterer zu Flagen, daß die 
Uneinigkeit deutſcher Fürften diefe Berufung an Frankreich nöthig 

gemacht hätte. Diefelbe deutſche Preſſe vergaß aber, daß fie es 
geweien, die jeder Anmaßung des Schweizer Radicalismus bisher 
das Wort geredet hatte, 

Im Sahre 1859 erfolgte die definitive Aufhebung des felt 
Jahrhunderten in der Schweiz üblihen Söldnerdienſtes. Immer 
noch dienten Schweizer dem König von Neapel und dieſe Helden, 
würbig der fehönften Zeiten des Schwetzerruhmes, Hatten dem König 
1848 durch Ihre Tapferkeit den Thron erhalten. Well nun aber 
der radicale Schweizer Bundesrath 1859 no blind der englifch- 
franzöftihen Politik gegen Defterreih und alle confervativen Inte⸗ 
teffen diente, unterfagte derjelbe beim Thronwechſel in Neapel den 
dortigen fünf Schwelzerregimentern den fernern Dienft und beging 
damit eine dopvelte Thorheit, denn er unterftügte eine Politik, die 
fih nur zu bald gegen die Schweiz felbft menden follte, und bes 
raubte die Schweiz bed populärften und zweckmäßigſten Mittels, 
fih des Ueberfluffes ihrer Vevölkerung zu entledigen und den 
friegerifhen Ruhm der Väter immer wieder zu erneuern. Die 
Radicalen Hatten dafür feinen Sinn. Umſonſt vertheidigte ver 
ſchweizeriſche Nationalrath Oberft Ziegler das Recht der tapfern 
Truppen und bielt Segeffer aus Luzern eine unfterbliche Rede, 
eines alten Nömerd mürdig, worin er dem Schweizer Radicalismus 
den Spiegel feiner Erbärmlichkett vorbielt. *) 





*) „Mie, der Schweizer foll nach Amerifa auswandern, in der ganzen 
Melt Fabrifarbeiter, Lohndiener, Portier, Schornfleinfeger werben dürfen, 
zur ja nicht Soldat. Wenn er Kammerviener eined Pürflen werden will, 
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Die alte biderbe Kraft der Eidgenoſſen war leider unter dem 
radicalen Regiment immer tiefer abgeſchwächt worden. Ungeheure 
Prahlerelien und doch ſyſtematiſche Corruption des Volks durch das 
Fabrikſyſtem, durch die Schreier und Schreiber und durch das 
Raffinement der Geldgier.“) Point d'argent, point de Suisse wurde 
ber Titel eines merkwürdigen Reiſehandbuchs, worin die ſchamloſe 


fo ift das ihm erlaubt, aber General foll er nicht feyn. Bei allen Böl- 
fern gilt das Waffenhandwerk als das geehrtefte, nur für die Schweizer 
im Ausland foll es Fein Ehrendienft feyn! — Die Schweiz wimmelt nicht 
mehr von „Strolchen“, wie diejenigen waren, welche Karl den Kühnen 
befiegten, vor denen Mailand zitterte, um deren flreitfertige Kauft Fürſten 
und Republifen in die Mette warben. Nein, für jeden Schweizer findet 
fih eine Spuhle, für jeden ein Weberfchifflein, für jeden Karfl und Hade. 
Der Schweizer kann bei Hrn. FeersHerzog Seidenbänder weben, er fann 
Kattun druden in St. Gallen, Spitzen weben in Appenzell, an den Gifens 
bahnen arbeiten, Aber wenn er nicht will, wenn er das freie Leben bes 
Eolvaten vorzieht? O darnach fragt man nicht. Er foll der Eivilifation 
und Induſtrie dienen. Zur Abwechslung befommt er tann bisweilen ein 
Schützenfeſt, ein Sängerfeft zu fehen und kann fein Herz erlaben mit 
wundervollen Toaften auf die Freiheit. Panem et circenses!” Hinter 
diefen radicalen Zwedeffen und Beftgefängen verbirgt fih, wie der Rebner 
mit Recht fagt, die bureaufratifche Ruthe, um ein Volk, welches kindiſch 
wird, zu züchtigen. 

*) In der Neuen Züricher Zeitung las man 1856: „Die vielen Reis 
fenden, die gegenwärtig die Straße zwifchen Immenfee und Küßnacht pafs 
firen, werben bei der Tellsfapelle von einem alten Schwyzerlump anges 
bettelt, der in gelb und fchwarzer Uniform, mit Armbruft und Pfeilen 
bewaffnet, die Reifenden zu Wagen und zu Buß mit den vaterländifchen 
Borten begrüßt: ‚Seyd fe "guet und gänd em alte Wilhelm Tell au 
es Allmuefe'“ Macht man dem Lump Borwürfe über das Unfchicliche, 
nicht des Bettels (denn daran iſt man dort zu Rand gewöhnt), fondern 
feiner Masfarade wegen, fo ſagt er ganz keck: Ueſeri Herre haͤn mi 
gheiße.“ 
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Prellerei ver Schweizer Gaftwirthe, alle mit Namen belegt, aufs 
gebedt mar. *) 

Am 15. Juli 1855 ging von Viſp Im Canton Wallis ein 
Erdbeben aus, welches in einem weiten Umkreis von halb Europa 
gefpürt wurde. Am 27. Mat 1857. gerieth ein Kohlenlager im 
Tunnel, den man für die von Bafel nah Olten führende Etfenbahr 
unter dem Hauenſtein baute, durch Unvorfichtigkeit in Brand und 
mußten 52 Arbeiter erfliden. 


*) „Aber Kellner! 100 Brancs für zwei Tage Aufenthalt. ift doch 
ein Bischen viel! Wo ift der Wirth ?* — „Ich bin felbft der Wirth.” — 
„So find Sie ein unbilliger Wirth. Bühren Sie mich zum Friedens⸗ 
richter.“ — „Ich bin felbfe der Friedensrichter.“ Im Canton Zürich, 
wohin die Sage obigen Borfall verlegt, gibt es nicht weniger ale 106 
folcher „Beamtenwirthe”, und der „Große Rath“ ift jebt eben damit bes 
fhäftigt, dies Verhaͤltniß abzufchaffen, welches für die einheimifche länd⸗ 
liche Bevölferung noch viel empfindlichere Nachtheile hat, als für den Reis 
fenden. Es gibt in Zürich Gemeinden, wie 3. B. Hottingen, deren fämmts 
liche Gemeindevorfteher zugleih Schänfwirthe find, und es ift ein ſolcher 
„Armenvater” oder „Gemeinderath“ genannt worden, welcher immer nur 
am Schänftifch Andienz gibt, die Karten in ber Hand, und nicht eher 
von Geichäften hören will, als bis das Recht fuchende Baͤuerlein einige 
„Partien“ an ihn verloren hat. 


Drittes Buch. 
Italieniſche Anzettelungen. 


Der Pariſer Frieden von 1856 legte den Keim zu einem 
neuen Kriege, indem der farbinifhe Miniſter Graf Cavour im 
geheimen Einverflännnig mit den beiden Weſtmächten beim Fries 
denscongreß durch ein Memoire zu beweiſen fuchte, eine dauernde 
Ruhe in Europa fey unmöglih, fo lange Italien unter dem ein- 
feltigen Einfluß Oeſterreichs jeufze und die Selbſtändigkeit nicht 
errungen habe, nad der es ſchon laͤngſt fich ſehne und deren es 
würbig ſey. Er formulirte feine Forderungen dahin: Europa folle 
die nattonale Einheit Staltens anerkennen, Defterreich folle feinen 
oberitaltentfhen Provinzen eine liberale DVerfaffung geben, alle 
fremden Truppen follen aus dem Kirchenſtaat zurüdigezogen, ber 
Kirchenſtaat aber fäcularkfirt, d. h. wenn auch noch unter päpft- 
licher Oberhoheit, noch durch einen weltlichen Vicar regiert werben, 
und endlih in Neapel ſollte mittelft Intervention der angeblichen 
Mißregierung ein Ende gemacht werben. 

Diefes fardintfhe Programm war ohne Zweifel ſchon vorher 
ausgedacht und von ven Weftmächten gutgeheißen worden. Es moti⸗ 
virt zum Theil die rafche Beendigung bed Krimmkriegs. Sardinien 
würde für die Weſtmächte in ver Krimm feine Opfer gebracht haben, 
wenn ihm nicht ein reicher Lohn in Italien wäre zugeliägett wıtun. 
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England Hatte Yängft in ,Ziallen gewühlt, Napoleon war froh, ſich 


aus dem opferreichen Krimmkriege loswickeln zu können, durfte aber . 


ſeine Franzoſen nicht unbeſchäftigt laſſen und Hatte eine gewiſſe 
Verpflichtung gegen die Italiener. Rußland aber ſchien allem zu⸗ 
ſtimmen zu müſſen, was man in Italien gegen Oeſterreich zu unter⸗ 
nehmen vorhatte, denn es war im Krimmkriege durch Oeſterreichs 
Verhalten ſchwer beleidigt. Somit mußte nun die europäiſche Fronte, 
welche bisher gegen Rußland gerichtet war, eine Schwenkung machen 
und ſich gegen Oeſterreich richten. 

. Sarbinten hatte dabei von Anfang an nichts als feine eigene 
Vergrößerung im Sinne und wenn ihm eine foldde glüdte, Eonnte 
der franzöflihe Protector daran denken, zum Lohne Savoyen an 
fi zu nehmen. Aber „die Birne war noch nicht reif“. Der Pas 
rifer Friedenscongreß legte Cavour's Programm einftmellen nod 
ad acta. Es hatte den Schein, als Habe fih Cavour in Ans 
maßungen verftiegen. 


Napoleon II. hatte im Jahr 1831 als junger Menſch der ° 


damaligen revolutionären Partel in der Romagna einen fürdters 
lichen Eidſchwur geletftet, für die Freiheit und Unabhängigkeit 
Staltens leben und fterben zu wollen. Die Mazziniften verfehlten 
nit, ihn daran zu erinnern und jenen Eid veröffentlichen zu laſſen. 
Endlich fehlen er ihrer Mahnung nachzukommen. Aber fte trauten 


ihm nit Die Erhebung und Ausbreitung der farbintfhen Dyr 


naſtie fonnten ihnen höchſtens als ein Mittel dienen, um Oeſter⸗ 
reich zu befettigen, nie aber Eonnten die Republikaner im Ernft für 
einen König ſchwärmen, noch Eonnten fie das milde. Joch Oeſterreichs 
mit dem gewiß wett Härteren Frankreichs vertaufchen mollen. Ihr 
Programm war daher I’Italia fara da se, Stalten fol fi ſelbſt 
helfen und ſich keinem ausländiſchen Fürſten verpflichten, deſſen 
Einfluß nur an die Stelle des öſterreichiſchen treten, ober der gar 
Provinzen von Stallen abreißen würde. Mazzini irat au bald 
genug ber farbo-franzöflihen Politik offen entgegen und hielt ſich 
mehr an England. 
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Gleichwohl nahm Cavour die Miene an, als wolle er völlig 
wneigehnügig und wettelfernd mit Mazzini nur die Unabhängigkeit 
und Einheit Italiens. Er felbft fagte: „Im Jahr 1849 nad der 
Unglucksſchlacht von Novara hatten wir die Wahl, uns in die uns 
aufgebrängte neue Ordnung der Dinge zu fügen, ober den Krieg, 
tn welchem wir milttatrif unterlegen waren, polttifh fortzuführen. 
König Victor Emanuel zauderte nicht, ben ruhmmürbigeren Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen. Seitdem verfündeten wir der Welt, das ttalte- 
nifhe Volk ſey fähig, fich felbft zu regieren. Der Krimmkrieg 
verſchaffte und die englifchefranzöflfhe Allianz und dadurch Ges 
legenbeit, ganz Europa über Stalten aufzuklären und deflen Sym⸗ 
pathien zu gewinnen.“ 

Dbgleih nun Frankreich und England noch Feine Anftalten 
trafen, weder Oeſterreich noch den Papft außer Beſitz fehen zu 
wollen, durfte doch Sardinien unter dem geheimen Schub der 
beiden weftlihen Großmächte feine Wühlerdien fortfegen. In Turin 
fammelten fi) alle Unzufriedenen aus der Lombardei und Venedig, 
alle öfterreiifchen Deferteure ꝛc. und erhielten hier, ben Verträgen 
zum Trotz, deflen Schug. Die fardintfche Preſſe hetzte gegen Oeſter⸗ 
reich, haͤufte auf daſſelbe Lügen und Verläumdungen und gab Feine 
Genugthuung. Als einmal das Schantblättchen Espero zum Schein 
vor Gericht gezogen und zu einer winzigen Strafe gezogen murbe, 
geſchah es nur, um dem Advokaten Gelegenheit zu geben, ſich in 
den wüthendften Reden gegen Oefterreich zu ergehen, im Mat 1856. 
Damals erließ Mazzini öffentliche Aufrufe zu Gelvbeiträgen, um 
Gewehre Laufen zu können, und Garibaldi zeigte ſich auf ber Inſel 
Caprara. Im Juni entfloh Orfint aus dem Kerker zu Mantua, 
wo er wegen früherer Verfhmwörungen gefangen ſaß, und mwurben 
nene Verſchwörungen entdeckt und Verbhaftungen vorgenommen in 
Florenz und Neapel. Im Juli wurde der franzöflfhe Conſul 
Ziſſerand in Rimini erdolcht und ein Auffland in Maſſa und Ear- 
sara, fo wie im Modeneſiſchen verſucht. Im Auguft verlangte der 

Magifirat von Bologna die Entfernung ber Deferreiäien, 
B. Menzel 120 Sapıe. VI. 
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Sowohl Sardinien, ald die Weſtmächte, Eonnten nicht, Hoffen, 
fo leicht mit Italten fertig zu werben, wenn nidht zuvor Defter 
reich vollſtändig tfolirt würde. Oeſterreich Hatte fi während des 
Krimmkriegs Rußland feindlich bezeugt. . Alfo Hatten Frankreich 
und Sarbinien Feine Mühe, jetzt Rußland auf ihre Seite zu ziehen. 
Das geheime Einverfländniß zwifchen ven Tutlerien und St. Peters⸗ 
burg geht desfalls vieleiht weit zurüd und gehört no unter bie. 
Motive des fchnellen Friedensabſchluſſes. Schon bald nah dem 
Frieden that der ruffiihe Oefandte in Turin, Graf Stadelberg, 
auffallende Schritte im Sinne Eavours, betrieb einen antioͤſter⸗ 
reichiſchen Congreß italieniſcher Fürften, und bereitete die Ankunft 
der Katferin Mutter Alerandra von Rußland vor. Diefe hohe Dame 
zeiöte in die Bäder von Nizza (im Herbſt 1856) und wurde vom 
König Victor Emanuel auf ehrenvollſte begrüßt. Ihr Sohn, Groß⸗ 
fürft Gonftantin, befuhr im folgenden Jahr das mittelländifhe Meer 
und leitete einen Kauf des Hafens von Villafranca in der Nähe 
von Nizza ein, defjen ſich die Ruſſen als Station im Mittelmeer 
bedienen wollten. Der Kandel wurde von der St. Petersburg⸗ 
Odeſſaer Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft abgeſchloſſen, als gelte e& 
nur ein Kohlenlager, bald aber nahmen ruſſiſche Kriegsſchiffe feier⸗ 
ih davon Bell. Auch das kleine Fürftenthum Monaco, ganz in 
der Nähe, wollten die Muffen Faufen, der Fürft trat es jedoch nicht 
ab. Dagegen wurde Conftantin in Paris, wohin er fih begab, 
am 30. April 1857 vom Kaiſer auf's ehrerbietigſte und intimfte, 
wie der befte Freund, empfangen. Trotz diefer Nuffenfreundlichkett 
mußte indeß die Eitelkeit der Pariſer befriedigt werden und man 
arbettete fleißig an dem neuen großen Boulevard de Sebaftonle, 
der zur Erinnerung der Krimmflege erbaut und im nächſten Jahr 
vollendet war. 

Indem die große Bevölkerung von Parts unter dem neuen 
Militairdespotiomus fih, wie früher, der Sinnengenüffe, einer 
grenzenlofen Lürerlichkeit und dem erlogenen Enthuflasmus für 

Jede neue Mode bingab, bemerkte man nur zwei auffallendere neue 
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Erſcheinungen, nämlich eine ganz erflaunliche Steigerung im Lurus 
und, was genau damit zufammenhing , eine faft dämoniſche Geld⸗ 
gier. Die Börfe war nicht mehr ariftofratifh, fie wurde demo⸗ 
fratifirt, die ganze Bevölkerung fpielte mit. In dem blafirten 
Paris erregte nichts mehr einen Enthuflagmus, weder der Katfer 
no feine Armee, Keine Dichter, Feine Künftler, Teine Theater⸗ 
Königin. Nur für die Börfe und die, melde fie am beften auszu— 
nugen verflanden, ſchwärmte man. Carpentier, ein Beamter ber 
Nordbahn, beftahl 1856 diefelbe um Actien und Obligationen zum 
Werth von 5 Millionen und entfam nah Amerika, wo man ihn 
jedoch wieter faßte. 

„Daß Kaiſerthum,“ hieß es damals in einem einfihtsvollen 
Artikel, „iſt nicht nur eine Dictatur, fondern bleibt auch eine 
folge und muß eine ſolche bleiben, ein fortwährendes Berhauen 
der Knoten durch den allmäcdhtigen Willen des Herrfchers, ein fort« 
während gewaltfames Eingreifen der Regierung in Berhältnifie, 
bie ihrer Natur nah ſich felbft regeln. follten, mit einem Wort 
eine Gewalt, welche unter den gegebenen Umftänden fehr haufig 
nur durch die Nüdfiht auf momentane Berürfniffe und Hebung 
augenblicklicher Schwierigkeiten beftimmt wird, und fo zu Mitteln 
greifen muß, welche jeht zwar eine Schwierigkeit löſen, Fünftig 
aber noch größere Uebelftänte hervorbringen können. Die Arbeiter 
find ohne Beſchäftigung, um ihnen diefe zu verfchaffen, wird Halb 
Paris niedergeriſſen. Das Brod wird bedenklich theuer, um eine 
künſtliche Wohlfellheit zu erzeugen, werden Bäderelcaffen errichtet. 
Das Kaiſerthum braucht die Anerkennung der übrigen Mächte, 
und es entfpinnt fih, wenn aud noch durch andere Gründe be= 
bingt, der ortentalifhe Krieg, aus welchem Frankreich allertings 
als diplomatiſche Größe und mit Lorbeern, aber auch mit einer 
ESchuldenlaſt von einigen Milliarden hervorgeht. Kurz, fobald ein 
Berürfnig fih geltend macht, wird daſſelbe um jeden Preid und 
auf Koften aller andern Rückſichten und Intereffen befriedigt, denn 
das Ruljertfum muß Erwartungen und Neriprehungen willen, 
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Letvenfchaften ſpeculirten und fih um die Regierung mwenigfteng 
das Verbienft erwarben, das Publicum angenehm zu beiäuiga 
nah dem Grundfag der altrömifchen Katfer, die dem Volk pananf 
et Circenses gaben. Paris wimmelte von lasciven Romanen aub 
Beuflletonartifeln, gegen melde Mintfter Villault erſt 1860 ein⸗ | 
ſchritt, als fie e8 zu arg machten. *) 

Im Jahr 1857 traten bei den Wahlen zum gefeßgebenben 
Körper in Paris zum erftenmal wieder einige ſchwache Spuren von 
Dppofition hervor, um bald wieder zu verſchwinden. Man wollte 
nänlich den General Cavaignac wieder Ins öffentliche Leben bringen, 
mas er jedoch ablehnte. Nur der talentvolle Advocat Fabre that 
fi in kühnen Reden, mit denen er als Advocat vor Gericht plä- 
dirte, hervor. Im Uebrigen war Rede⸗ und Preßfreiheit in ganz 
Frankreich geknebelt. Als Graf Montalembert im Herbſt 1858 
einen ftarken Artikel gegen bes Katferd Politik drucken lieh, ſtrafte 
ihn der Katfer gegen feinen Willen mit Großmuth, um ihn zu 
befhämen. **) 


*) Er klagt befonders über die „Menge Feiner Blätter, die einzig 
und allein der Ausbreitung diefer ungefunden Literatur geweiht find, und 
zu niederen Preifen in Hunberttaufenden von Cremplaren verbreitet wers 
den, fo daß weder Jugend noch Unfchuld vor der Anſteckung ficher 
find." Kurz vorher Hatte der Courier de Dimanche fein Entfegen über 
diefe Literatur ausgedrückt und unter anderem gefagt: „Der Monat 
Suni begann mit der dritten Auflage der mehr oder weniger intimen Mes 
wmoiren einer Dame der öffentlichen Bälle, deren burlesfen Namen aud 
nur zu nennen, vor zehn Jahren felbft die Winfelblätter erröthet wären, 
und die heute im Feuilleton der größten Sournale Europa's figurirt. Iſt 
es nöthig hinzuzufügen, daß diefe Auflage wie die andern mit einer Phos 
tographie geziert ift, worin fich die Ballerina in einer möglichft wenig 
afademifchen Stellung varbietet?" Die Dame war die berüchtigte Mille 
Marguerite und das Buch hieß mömoires de Rigolboche. Seitenftüde 
Dazu waren die Talens noirs von Jaime und bie Augufle von Mery. 

**) Der geiftvolle Montalembert Hatte fich früher für Napoleon ers 
Zört, fo lange er in bemfelben einen Meberwinder der Revolution und 
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zofen, welcher fo bereitwillig ſich herbeidrängte, um fein Scherfs 
lin auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen. Was invefien 
von Kerne als Patriotismus ausſah, war in der Nähe wenigſtens 
thellwetfe das allergemöhnlichfte Interefie, denn da man fi ſehr 
bald überzeugte, daß das gekaufte Papier mit Vortheil fofort wie⸗ 
. ber verkauft werden konnte, fo brängte ſich nicht bloß die Bevöl⸗ 
: Img von Parts, fondern auch aus der Provinz ſchaarenweiſe in 
We Bureaus, um fi das gemwinnverfprechende Papier zu ver« 
Waffen; da ferner jeder Einzelne nur eine mäßige Summe für 
ſih ſelbſt zeichnen Eonnte, fo wurden ganze Haufen von Prole- 
tarlern angemorben, welde gegen ein beſtimmtes Honorar auf 
Rehnung der Bankiers und Capttaliften einkaufen mußten. Auf 
Defe Wetfe brach in kurzer Zeit in ganz Frankreich eine wahre 
Didemie der Spielmuth aus, welche dann die pſychologiſche Grund⸗ 
lage für die überall auftauchenden Credits mobiliers und andere 
* Itienunternehmungen bildete, und endlich nicht blos alle Claſſen 
ter Geſellſchaft in Frankreich ergriff, fondern felbft die Grenze 
überſchritt, um auch in anderen Ländern ihre Verheerungen anzu⸗ 
übten. Diag daher die Idee der Natlonalanlehen an fi noch fo 
ſchr fi empfehlen, fo ift jedenfalls die Thatſache, daß durch das 
ſtanzöſiſche Nattonalanlehen, fey es nur zufällig oder nothwendig, 
nanentlich auch in ven untern Glafien der Geſellſchaft die Sucht 
uf mühelofe Welje zu gewinnen heimiſch gemacht murbe, ein fehr 
betenklicher Nebenumftand. Denn ift das Börfenfpiel, auf bie 
heͤheren Elafjen beſchränkt, ſchon ein Verderben, fo wird vaffelbe, 
mater die Maſſen gebracht, eine Nationalcalamität, melde abges 
kken von den Geldkriſen die Corruption in der ganzen Geſellſchaft 
verbreitet.” | 
Die franzöflfche Preffe Fam, da die Koryphäen der früheren 
Ateraturperiode ſich meiſt in der Oppofitton befanden und fi 
grlend zurücdgezogen hatten, in die Hände ber feilen Federn, bie 
m im Regierungsintereſſe politifche Artikel und Plugferiften 
MErleben, und der verworfenen Talente, die auf die niittiafen 
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Leidenſchaften ſpeculirten und ſich um die Megterung wenigf 
das Verdienſt erwarben, das Publlcum angenehm zu 
nah dem Grundſatz der altrömiſchen Katfer, die dem Volk n 
et Circenses gaben. Paris wimmelte von lasciven Romanen in 
Feutlletonartikeln, gegen welche Minifter Billault erſt 1860 ih 
fohritt, als ſie es zu arg machten. *) 

Im Sahr 1857 traten bei den Wahlen zum geſetzgebenden 
Körper in Paris zum erſtenmal wieder einige ſchwache Spuren von 
Oppoſition hervor, um bald wieder zu verſchwinden. Dan wollte 
nämlich den General Cavaignac wieder ins öffentliche Leben bringen, 
was er jedoch ablehnte. Nur der talentvolle Advocat Fabre that 
fih in Tühnen Neben, mit denen er als Advocat vor Gericht pläs 
dirte, hervor. Im Uebrigen war Rede⸗ und Preßfreihett in ganz 
Frankreich gefnebel. Als Graf Montalembert im Herbſt 1858 
einen flarfen Artikel gegen des Kaiſers Politik drucken ließ, ftrafte 
ihn der Kaiſer gegen feinen Willen mit Großmuth, um ihn zu 
befchämen. **) 


*) Er klagt befonders über die „Menge Feiner Blätter, die einzig 
und allein der Ausbreitung diefer ungefunden Literatur geweiht find, unb 
zu niederen Preifen in hunderttauſenden von Gremplaren verbreitet wers 
den, fo daß weder Jugend noch Unfchuld vor der Anftedung ficher 
find.“ Kurz vorher Hatte der Courier de Dimanche fein Entfegen über 
diefe Literatur ausgebrüdt und unter anderem gefagt: „Der Monat 
Suni begann mit der dritten Auflage der mehr oder weniger intimen Mes 
moiren einer Dame der öffentlichen Bälle, deren burlesfen Namen aud 
nur zu nennen, vor zehn Sahren felbft die MWinfelblätter erröthet wären, 
and die heute im Feuilleton der größten Journale Europa’s figurirt. Iſt 
es noͤthig hinzuzufügen, daß dieſe Auflage wie die andern mit einer Pho⸗ 
tographie geziert iſt, worin ſich die Ballerina in einer moͤglichſt wenig 
afademifchen Stellung darbietet?” Die Dame war die berüchtigte Mlle 
Marguerite und das Buch hieß m&moires de Rigolboche. Seitenſtücke 
dazu waren bie Talens noirs von Jaime und die Augufle von Mery. 

**) Der geiftvolle Montalembert Hatte fich früher für Napoleon ers 
Hört, fo lange er in bemfelben einen Meberwinder der Revolution und 
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Inzwiſchen hatte das drohende Vorgeben Cavours, ſowie ber 
fremöflihen und ruffifchen Diplomatie Defterreih und den Papſt 
zum Aufſehen genöthigt. Beide befanden fih im Beflg wohlbe 
grhndeter und von ganz Europa anerkannter Rechte und hatten 
zur gegen bie verleumberifhe Beſchuldigung zu Fämpfen, die ihnen 
' Syranmei und Mißregterung vorwarf. Kalfer Franz Joſeph 
von Defterreih fand fih daher bewogen, eine Rundreiſe durch feine 
Haltentföhen Staaten zu maden und überall Wohlthaten zu fpen- 
kn, um bie Berleumbung, ald regiere er hart und unbarmherzig, 
m wiberlegn. Am 25. Januar 1857 erließ er eine unbedingte - 
Aumeftie, welche alleg italieniſchen Verſchwörern Verzeihung und 
Kückkehr geſtattete. Er ging nur zu weit in der Milde, weil man 
fe ihm als Schwäche auslegte. Die piemonteſiſche Prefie ſpie 
Seuer und Flammen. Da mußte Graf Paar, der öſterreichiſche 
Gefandte in Turin, nachdem er vergebens das völferreätmwibrige 
Benehmen Sardiniens beklagt hatte, feinen Poften bafelbft auf- 
geben und alle divlomatiſchen Verbindungen zwiſchen ven beiden 

Höfen wurben abgebroden. Den öfterreihtihen Katfer unterftüßten 
Tamals noch der Erzbifhof von Matland und insbeſondere der Bis 
hof von Bergamo (Speranza) dur ihre Hirtenbriefe. 

Auch Papſt Pius IX. machte 1857 im Sommer eine Rund⸗ 
seite Durch den Kirchenſtaat über Loretto bis Bologna und murde 
überall mit ungeheurem Volksjubel empfangen, denn das unbes 
fangene Landvolk hing feft an ver Kirche und die fläntifchen Wühler 


Echirmherrn der Kirche erkannte. Sobald er aber den hHeipnifchen Im⸗ 
verialismus vorbliden fah, zog er ſich zurüf und vertrat fortan nicht 
mehr blos die Kirche, fondern auch die conflitutionelle Monarchie, weil ein 
Sarlament, gleich dem englifchen, allein der Willkür des Alleinherrfchers 
Echranken ſetzen koͤnne. Montalembert wurde in erfler Inſtanz verurs 
Meilt und vom Kaifer begnabigt, erklärte aber fogleich, Bevor bie zweite 
Inſtanz ihr Urtheil abgegeben, habe der Kaifer gar fein Recht zu begnas 
Dom. Die zweite Inſtanz beftätigte das Urtheil, der Kaifer aber begnas 
digte den Berurtheilten zum ‚zweitenmal. 
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gegenüberfland. — Napoleon benugte ven Friedensſtand, um Paris 
fernerhin durch großartige Bauten zu verfähönern und dadurch bis 
Arbeiter zu befchäftigen. Im Sommer 1856 litt Frankreich ſehr 
durch die argen Ueberſchwemmungen namentlih der Rhone unb 
Loire. Der Katfer etlte felbft nah Arles, Taraſscon, Orleans 
und Nanted und fpendete überall perfünlih Hülfe und Troſt. Das 
mals machte fein Vetter, Prinz Napoleon, eine wifienfchaftliche 
Meife nah der Infel Island, was man als eine zeitweiſe Den 
bannung anfah. Am 16. Jult 1857 ftarb der berühmte Volk 
dichter Beranger und Napoleon ließ ihn, um der Volksdemonſtration 
abzuwehren, auf Eatferliche Koften mit großem militairiſchem Pomp 
heftatten. Staunend ſah das Volk feinen Lieblingspichter, ben 
cyniſchen Alten, der fich immer nur unter dem Pöbel mohlgefühlt 
hatte, jegt einem Feldmarſchall gleich im Geleite vieler Regimenter 
und durch ein Spalter von noch viel zahlreiheren Bafjonetten hin⸗ 
durch zu Grabe tragen. Wenige Monate fpäter flarb General 
Cavaignac, einft des Kaiſers Nebenbuhler. Am 12. Auguft 1857 
fttftete Napoleon II. die Helenamedatlle*) für alle noch übrigen 
Soltaten der meiland großen Armee Napoleons I. außerhalb wie 
innerhalb Frankreichs. Man glaubte, er wolle dadurch die Kamerad⸗ 
f&haft feiner franzöftfhen Truppen mit fünftigen Rheinbundstruppen 
vorbereiten. Allein mit menigen Ausnahmen alter Rheinbundfol« 
daten, melde die Medaille wirklich annahmen, wurde fle in Deutfch- 
land überall als eine bösliche Verſuchung abgelehnt. 

England Hatte ſich berelts mit Brankreih in Bezug auf eine 
gemeinfhaftlihe, Sardinien günftige und Defterreih feindliche 
Politik in Oberitalien, verftändigte. Ste verfländigten ſich nun 
auch in Betreff der gegen Neapel einzubaltenden Politik. Die 
Interefien waren, wie bie Times fagte, jo vertheilt, daß England 








*) Mit dem Bilde Napoleons I. und der Iufchrift: „Feldzüge von 
1792 — 1815. Den Geführten feines Ruhmes fein leßter Gedanke, 
I, Rai 1821." . 
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nothwendig Einfluß in Süditalien ſuchen mußte, in tem Maße, 
ia welchem ihn Frankreich in Nom und Defterreih bis dahin no 
in Oberttalten übte. Palmerfton hatte Neapel nie aus ven Augen 
verloren und feine mwühlerifhe und anflägerifhe Politik daſelbſt 
beſtaͤndig fortgefeßt. Im Jahre 1856 wurde die Comödie ber 
Gladſtoniſchen Briefe noch einmal in die Scene gefegt und ſtrotzte 
ble englifche Preffe von Lügen und Verleumdungen in Betreff ver 
Dinge in Neapel. Ihr zufolge follten 1700 politiſche Gefangene 
in neapolttantihen Kerfern ſchmachten, während e8 deren nur 84 
waren, und zwar geführliche, metft von England felbft aufgehegte 
Individuen, die Eeine Regierung in der Welt auf freien Fuß ge- 
Reit Haben mürde.*) Gleichwohl mußte bier mieder dad arme 
Schaf unten am Fluſſe dem Wolf oben das Waſſer getrübt haben. 
Die englifhe und mit ihr vereint auch die franzöſiſche Regierung 
aflärte, die Ruhe Europa's Fönne nicht erhalten werden, wenn 
naht Ferdinand II. von Neapel eine Verfafſung und politifche 
Reformen einführe und die politifchen Gefangenen jchone. Der 
König antwortete mit vieler Würde und ganz ber Wahrheit 
gemäß, die Zuftände Neapels feyen nicht fo befchaffen, mie fle von 
den beiden Regierungen bargeftellt werden, die Ruhe Neapels werde 
einzig von den fremden Agenten geflört. Wenn er die verlangten 
Reformen gemähre, fo bieße das fo viel ald der Revolution Thür 
und Thor öffnen. Der König Perbinand lehnte förmlich jede 
Einmifhung der Weſtmächte in die Angelegenheiten feines König⸗ 
richs ab; er wies fie zurück, als allen Regeln des internationalen 


*) In England felbft widerlegte Cardinal Wifemann in einer geifts 
vollen Schrift die unverantwortlichen Verleumdungen, er, der Neapel, wie 
Rom, fehr genau kannte. Im evelften Unmuth warf er PBalmerfton fein 
Enflem der Lüge vor und verglich das glücliche Leben der armen, aber 
genügfamen und fröhlichen Neapolitaner mit dem gräßlichen Elend ver 
niedern Stände in England, der Millionen Fabrifarbeiter und Irlaͤnder. 
Venn die englifchen Minifter ein Herz hätten, follten fie für ihr eigenes 
mglüdliches DBolf furgen. 
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Rechtes zumider, als einen Angriff gegen die Unabhängigkeit und 
Mürde feiner Krone. Indem er ſich auf das Princip ewiger 
Gerechtigkeit ſtützte, welches vorſchreibt, daß man Andern nicht thun 
ſoll, was man ſelbſt nicht dulden will, richtete er an das Londoner 
Cabinet, deſſen Vorſtellungen in einer viel ſchärferen Sprache ab⸗ 
gefaßt waren, als die franzoſiſchen, folgende Frage: „Was würde 
Lord Balmerfton fagen, wenn bie neapolttanifche Negterung fi 
herausnehmen würte, die Verwaltung des britifhen Cabinets zu 
qualifiziren, ihm eine Mopiflcation in feiner Innern Politik vorzu⸗ 
fhlagen oder die Annahme von freifinnigern Maßregeln gegen das 
unglüdlihe Irland oder ein menfchlicheres Auftreten gegen feine 
indiſchen Unterthanen anzuempfehlen?“ Allein diefe Antwort wurde 
von den @ubinetten in London und Parts ald Beleidigung aufges 
nommen und ber engliſche und franzöflfche Gefandte verließen Neapel, 
28. Det. 1856. Man fürdtete, ed werbe zu einem Kriege kommen, 
allein es gefchah nicht. Im Auguft hatten die geheimen Anhänger 
Murats zu Air in der Provence eine DVerfammlung gehalten. 
Einen Murat jedoh in Neapel wieder einzufegen, Eonnte nit die 
Politik Englands ſeyn. Branfreih verhielt fih feitbem, Neapel 
gegenüber, ruhig und behielt nur Sardinien [darf im Auge. Eng» 
land dagegen feßte feine Wühlereien in Neapel fort. 

Am 22. Nov. 1856 brach eine Revolution in Sietlien auß. 
Baron Bentivenga proclamirte die Verfaſſung von 1812, wurte 
aber mit Teichter Mühe befiegt und bingerichtet. Am 11. Dee. 
ftteß in Neapel bet ver Parade ver Soldat Milano, ein mazzintftifcher 
Banatifer, dem Köntg fein Bafonet tief in ven Schenkel. In der 
Naht auf den 5. Januar 1857 murbe die Dampffregatte Carlo IIL, 
melde 70,000 Gewehre für den König geladen, hatte, im Hafen 
von Neapel in vie Luft gefprengt, mobet 90 Menfhen ihr Leben 
verloren. Die Verdächtigen, melde man verhaftete, gaben ben 
Engländern die Schuld. Ende Januar machte ein fanatifcher 
DPriefter einen Mordanfall auf Roffint, Biſchof von Metara im 
Peapolltanifäen. Alle tiefe vom Ausland Her, hauptſächlich dem 
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mazziniſtiſchen und engliſchen Einfluß zur Laſt fallenden Beunruhi⸗ 
gungen des ruhigen ſüditalieniſchen Staates wurden nun von ber 
wemächtlichen Preſſe als Symptome eines unerträglihen Gährungs- 
zuſtandes bezeichnet und ber neapolitanifchen Negterung Schuld ge- 


: geben. Beſonders die engliſche Preffe entehrte fi durch die in- 


famften -Lügen über Neapel. Bon Monat zu Monat meldeten die 


Seitungen neue Verſchwörungen, neue Unruhen, von denen an Ort 


md Stelle niemand etwas mußte, von maflenhaften DVerhaftungen 


und Hinrichtungen, welche nicht erifiirten. Als ter König bie 
Regenzeit über in feinem Schloß Baferta zubrachte, fehrieben eng⸗ 
liſche Zeitungen, er Habe fi dort als finfterer Tyrann wie in eine 
Feſtung eingefchlofien, ein zweiter Ludwig XI. in andermal hieß 
68, er Habe abgebankt oder wolle abdanken! Alles erlogen. Der 
‘arme König mochte noch fo friedlich denken und regieren, England 


ließ ihm feine Ruhe. Die Mazziniften gaben ihm den Spottnamen 
il re Bombardon.oder re Bomba, weil er die offenen Aufftände 


1848 nieberzufchmettern verftanden hatte. 


Eine muratifiifhe Proclamation, die im Frühjahr verbreitet 


wırde, fand Teinen Anklang. Dagegen wagten die Mazzintften 


Ende Juni eine gleichzeitige Erhebung an verſchiedenen Orten 


Italiens. Mazzini felbft war von England aus nah Genua ges 


fommen, um gegen Victor Emanuel zu revolutioniren, während er 


auch in Paris jelbft Napoleons Leben bedrohte. Am 22. Jult 


nämlih murben brei Italiener, bekannte Anhänger Mazzint’s, 


Tibaldi, Grilli und Bartolotti, der Abfiht eined Mordverfuhß auf 
Napoleon IH. übermwiefen. Ste geftanden, das Complott fey in 
London angefponnen worben, aber nit nur von Mazzini, fondern 
auch von Lerru Nollin, der nah Napoleons Wunfch deshalb des 
Aſylrechts in England verluftig erklärt werben follte, aber feine 


Theilnahme am Gomplott für erlogen erklärte und ferner des eng» 
liſchen Schutzes genoß. Man erkennt aus dieſem Morbplan wie 
fehr nie republifantfhe Partei Mazzint’8 dem Plane Cavours und 
dem bunaftifchen, farbo-franzöflfgen Interefje entgegen wor. Mowhe& 
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wollte in Genua die Galeerenfclaven befreien und mit Mord und 
Brand wüthen. Unter der Darfena, den Kafernen ıc. waren Mienen 
angelegt. Auch Hatte er viel Waffen bereit, aber dad Complott 
wurde entdeckt und vereitelt. Er ſelbſt entfam, feine engliſche 
Agentin, Miß White, wurde verhaftet, aber wieder entlaffen. Aw 
demfelben Tage, an, welchem der genuefifche Aufftand mißlang, den 
30. Juni, brachen andere In Livorno und Neapel aus, welche jedoch 
beide raſch unterdrückt murden. In Livorno flelen 17 Perfonen 
im Kampfe. Im Neapolitanifden landeten die Verſchwörer auf 
dem ſardiniſchen Dampfſchiff Cagliari bet Ponza, befreiten daſelbſt 
die (angeblich nur polktifchen) Gefangenen, landeten dann nochmals 
bet Sarpt, erlitten jedoch eine Niederlage bei Padula und’ wurben 
endlich alle getödtet oder gefangen, ihr Anführer Pifacane fehwer 
verwundet. Das Dampfihiff und deſſen Mannſchaft, worunter 
zwei englifhe Maſchiniſten, wurden von der neapolitanifchen 
Regierung zurüdgehalten, die Drohungen Englands erzwangen je⸗ 
doch deſſen Rückgabe an Sardinien und noch insbeſondere eine 
Entſchädigung von 3000 Pfund Sterling für die Maſchiniſten. 
Sp wurde dad Völkerrecht an den italieniſchen Küften gehandhabt. 

Im December 1857 wurde dad arme Köntgreih Neapel noch 
durch ein furchtbares Erdbeben heimgeſucht. In den Provinzen Sa- 
lerno und Bafllicata um den Mittelpunct Votenza ber wurben gegen 
20,000 Wohnungen zerfört und 10—12,000 Menfchen verfegüttet.*) 

Unterdeß Hatte Napoleon die freundfchaftlich gewordenen DBe« 
ztehungen zu Rußland eifrigft gepflegt, und feinen Better, ben 
Prinzen Napoleon, nah Warfhau geſchickt, um den Katjer von 
Rußland zu begrüßen. Diefer Prinz fol Rußland ein förmliches 
Bündniß mit Frankreich angetragen haben, aber ſchnell desavouirt 
worden feyn, morauf Kaiſer Napoleon felbft mit Walewski nad 
Osborn eilte, wohin die Königin Victoria mit Palmerfton Fam, 


*) Neapel felbft kam mit dem Schrecken davon, welcher fo groß war, 
Daß ſich bier an einem Tage 30,000 Menihen zur Ader ließen. 
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um die engliſch⸗franzöſiſche Allianz wieder nur noch fefter zu knüpfen, 
am 6. Auguft 1857. Hier fcheint beftimmt worden zu ſeyn, wie 
weit Frankreich fih Rußland nähern dürfe, ohne darum die Freund⸗ 
ſchaft Englands zu verfcherzen und nah diefen Vorgängen wurbe 
erft die perfünlihe Zufammenfunft der beiden Kaiſer von Frank 
reich und Rußland veranlaßt, welche am Hoflager des König Wil« 
helm von Württemberg an feinem 76. Geburtstage (27. September) 
in Stuttgart Statt fand. Obgleih am gleichen Tage (27. Sep⸗ 
tember) wie der berüchtigte Congreß in Erfurt Statt findend,. war 
doch die Zufammenkunft der beiden Kaifer von Frankreich und Ruß⸗ 
land nicht fo gefahrdrohend. Die Kaiſerin Eugenie erwartete mit nach 
Stuttgart eingeladen zu werden. Es geſchah nicht, kaum aber war 
Napoleon allein in Stuttgart angelangt, als die in Darmſtadt 
weilende Katjerin von Rußland eilig noch durch den Telegraphen her⸗ 
beigerufen wurde. Napoleon ließ fih jenoch Feine Empfindlichkeit 
merken, fontern zeigte die heiterfte und unbefangenfte Miene. 
Rayneval, der bisherige franzöftihe Gefandte in Rom, war mit in 
Stuttgart und der junge Lucian Murat. Man glaubte damals, 
ed habe ſich zwifchen ven Heiden Kaiſern nicht blos um die Donau 
fürftenthümer (für welche der junge Herzog von Leuchtenberg in 
Neferve gehalten wurde), fondern hauptſächlich um Italien gehantelt. 
Bon Seiten der wenigen, die fih die Helenamedatlle Hatten geben 
laſſen, wurde Eeinerlet Demonftration gemacht. Rheinbundſympathieen 
it Napoleon IIL. damals auf deutfhem Boden nicht begegnet, ob⸗ 
gleih der Moniteur nachher verkündete: „ALS der Kaiſer den groß- 
berzoglihen Palaſt zu Baden verließ, machten Se. königl. Hoheit 
der Großherzog Se. Majeftät auf eine Brenadiercompagnte aufs 
merkfam, welche die Fahne beibehalten, die fie unter dem Kaiſerthum 
hatten, als die badiſchen Truppen ven Ruhm der franzöflfchen 
Armee theilten.” Auch zwiſchen Rußland und Frankreich fand nur 
eine kalte und berechnende Berabrevung im beiderfeitigen Intereffe 
Statt. Jeder mußte genau, daß und wie weit er den antern 
aus eben nöthig habe. Alerander IL war zwei Jahre Krüger islırt 
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gewefen, ganz Europa hatte ihm gegenübergeftanden, er hatz 
zu einem demüthigenden Frieden entſchließen müflen, ſuchte 
eine maͤchtige Allianz und fand fie in Frankreich, wodurch er ir 
fo impontrend, wie fein Vater Nicolau8 vor Europa da 
Napoleon IH. aber erhielt als Emporkömmling durch die Begrä 
Alexanders eine. glänzende Legitimation und feine Stellung x 
noch impofanter und furdterregender durh das Zufammen 
auch mit Rußland. Jedenfalls wurde in Stuttgart in ber 
ofterreichiſchen Molitik ein Uebereinfommen, mit dem au En 
barmontrte, erzielt und auch nit durch das eflige Herbeiko: 
des öſterreichiſchen Kaiſers alterirt, als derfelbe den von Stu: 
zurückkehrenden Katfer Alexander in Weimar begrüßte, 

Den Mazziniften gefiel das Abhängigwerben ber italien 
Frage von der Entfeheldung der Großmächte niht und Nap 
ſchien ihnen mehr als jemals verdächtig und gefährlich. Dah« 
wiederholten Morbverfuche. 

Am Abend des 14. Januar 1858 follte Napoleon IL. 
feiner Gemahlin zu Paris in die Oper fahren. Wie immer 
viel Poltzetperfonal vor dem Opernhauſe verfammelt, um üb 
Sicherheit zu wachen. Da entbedte ver Poltzetoffizier Hebert 
den Zufchauern einen gewiffen Biert, einen italieniſchen Flüch 
der 1852 aus Frankreich audgewiefen worden war, deſſen Rü 
nah Frankreich aber mit der Abfiht, dem Kaiſer nach dem 
zu traten, man eben erft von London fignalifirt Hatte. F 
hielt ihn fogleih feſt und ſchaffte ihn unbemerkt bei Seite. 
fand bei ihm einen Dolch, einen Revolver und eine eigenthü 
conftruirte Bombe, in Birnenform und fo mit Zünbhütche: 
ſpickt, daß fie, wo fie auch auffiel, 'explodiren mußte. Kaum 
war Hebert wieder zum Opernhauſe zurüdgefehrt, als ein fi 
Kunall die Häufer erſchütterte. Cine ganz ähnliche Bombe w 
eben dem kaiſerlichen Wagen, als er in die Straße Lepelletier 
lenkte, nachgemorfen worden und hatte ihn zwar nicht meh 
seidt, aber an zwanzig Berfonen auf der Straße niebergems 
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ip Kaſqh darauf plahte eine Bombe diät am kaiſerlichen Wagen und 


5 8 ein Pferd deffelben nieder. Nun mußte ber Magen Halten und 





In den Augenblick, in welchem das kaiſerliche Paar ausſtieg und 
deben ihn den Schlag offen Hielt, platzte die dritte Bombe unter 
den Bogen, Hebert wurde fehmer, General Roguet, der den Kaifer 
gleitet Hatte, leicht verwundet, dem Kaiſer aber nur ver Hut 
berälänfen und die Nafe leicht von einem Glasfplitter, der Kai⸗ 
fin nur ein wenig Die Haut am Auge gerigt. Beide verloren 
einen Augenblick die Befonnenheit, begaben fi ruhig in die Oper 
ud moßnten derſelben bis zu Ende bei. Draußen aber war grau= 
Fee Lerwirtung. Alle Häufer umber waren von Bombenfplittern 
veröfeht, alle Fenſter zerſchmettert, hie Straßen voll Blut, Man 
‘ über 100 Todte und Verwundete, darunter über 30 von der 
A. elek. Die Bomben waren etwas zu bünnfhallg geweſen und 
y ia zu feinen Stäubchen zerfplittert, fonft wäre die Zahl der Todten 
velleiht noch größer geweſen. 
Unter den Verwundeten, die in einer nahen Apotheke Hülfe 
Räte, bemerkte man einen, ver bald wieder verfhwand. Nach⸗ 
im ein Fremder, der ängſtlich nach Ihm frug und Verdacht 
ange Eßg war Gomez, der Diener deffelben Felix Orſini, 
EM Kurzem aus Mantua entflohen war, und ber durch bie 
von ihm ſelbſt geworfene Bombe verwundet, jet in feinem Pa- 
Verfet aufgefunden und verhaftet wurde. Seinem heroiſchen 
altet gemäß gab er fich ſelbſt als das Haupt der Verſchwö⸗ 
gan und ſprach: „Seit meiner Jugend hatte all mein Thun 
m denken nur einen Zweck, die Befreiung meines Vaterlandes, 
an den Fremden, an ben Defterreichern. In biefer Abſicht 
ich mic; allen Verſchwörungen bis 1848 an und wurbe nad 
Etirze Pius IX. Mitglied des römtfchen Convents. Als die 
bei und landeten, bielten wir fie für Sreunte. Wie 
modem getäͤuſcht. Sch ging nach England. Da brach vie Revo» 
| in Indien aus und hinderte England, ſich der italieniſchen 
zu widmen. Ich überlegte immer mehr, ein Einziger (ey 
R enzsL 4120 Saßre. VI, 8 
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fähig, Italten zu befreien, Napoleon II., aber dieſer Eine wolle 


nit. Er iſt ein Hinderniß. Ich fagte mir, er müſſe befeitigt 
werben. Ich mollte allein handeln, aber ich begriff, daß das um 
möglih fey, und Männer fanden fih, die ſich mir zugefellten.* 
Doch waren der Mörter nur vier, außer Orfint, Pier und Gomg 
noch ein gewiſſer Rudio. Die Unterfuhung ergab, daß fie fänmts 
lich mit engliſchen Päffen gekommen und daß ihre Bomben von 
Taylor in Birmingham verfertigt worben feyen. 

Der feige, Hinterliftige Morbverfuch erregte allgemeinen Abs 
fen. Sämmtliche Cabinette beeilten fih, dem Kaiſer der Fran⸗ 


zofen ihre Glückwünſche darzubringen. Aus allen Teilen Fran 


reichs ſtrömten Huldigungsadrefien ein. Die der Armee aber ges 
fielen fi in einem derben Styl und ließen e8 an kräftigen Dro⸗ 
hungen gegen England nicht fehlen, von wo bie Mörder herge⸗ 
fommen feyen, wo man fie gefhüßt und gepflegt habe. Wenige 
- Rage nah dem Attentat hatte der Kaiſer Gelegenheit, in einer 
Thronrede vor den gefeßgebenten Körper fih auszufpreden. Er 
that es mit der ihm eigenen Zuverfiht. Nachdem er Eurz erörtert 
hatte, in welchem Anfehen Frankreich bei allen anderen Staaten 
ftehe, fuhr er fort: Verbrecheriſche Verſuche können weder meine 
Sicherheit in der Gegenwart, noch meinen Glauben an die Zukunft 
trüben. Wenn ich lebe, fo lebt das Katferreih mit mir, und wenn 
ih unterliege, fo würde das Katferreih durch meinen Tod ſelbſt 
- befeftigt werden, denn die Entrüflung des Volks und der Armee 
wäre eine neue Stüße für den Thron meines Sohnes.” Aus Vor⸗ 
fit beftellte er für alle Fälle eine Regentſchaft, die aus der Kate 


ferin, zwei Prinzen des Haufes, dem Marſchall Beltifier und den. 


vertrauteften Mintftern beftehen follte. 

Der Schrecken des Augenblicks wurde benugt, um die Zügel 
ber Gewalt noch firammer zu ziehen. Man traf Mafregeln von 
bisher unerhörter Strenge. Durh das Sicherheitsgeſetz 
vom 28. Januar wurden nit nur alle Perfonen, welche obne 
obrigkeltlihe Erlaubniß mörderiſche Inſtrumente verfertigten und 
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alle überwiefenen Verſchwoͤrer und Unruhftifter mit ven ſchwerſten 
Strafen, fondern auch bloß Verdächtige, oder ſolche Perſonen, die 
früher einmal megen polttifcher Dieinungen angeklagt gemefen waren, 
mit Internirung und Poltzelauffiht oder Verbannung und Depors 
tation bedroht, fo daß eigentlih niemand mehr feiner Freiheit 
ficher blieb, wenn er nicht unbedingt dem Tatferlihen Syſtem hul⸗ 
digte. Um jede etwaige Bewegung im Lande rafh und energiſch 
unterdrücken zu können, wurde ganz Frankreich in fünf Marfchallate 
geibeilt, in denen je ein Marſchall die unumſchränkteſte Milttatr- 
Bietatur üben follte, fobald Gefahr drohe. Eine Erhebung ver 
Demokraten, die am 24. Februar an vielen Orten zugleich aus⸗ 
brechen follte, wurde zu Chalons fur Saone, Lyon, Marfelle und 
in Paris ſelbſt mit Teichter Mühe unterdrückt. Am auffallenpften 
erſchien am 8. Februar die Ernennung des rauhen General! Es⸗ 
pinaffe zum „Miniſter des Innern und der allgemeinen Sicherheit.“ 
Diefer Haudegen fagte feinen Civilbeamten, indem er zum erften- 
mal unter fie trat: „Der Katfer will unbeningte Ergebenheit; wer 
von Ihnen ſchwankt, wird caffirt.* Mehrere Sournale wurden 
mmterbrüdt, die Prefie auf's Außerfte geknebelt. Espinaſſe gab fi 
auch dazu her, alle Gelder und Güter mwohlthätiger Stiftungen 
einzuziehen und in Staatörenten zu verwandeln, wurde aber im 
Junt wieber entlafjen. 

Nicht minder fireng waren die Vorfihtömaßregeln gegen das 
Aubland. In Belgien mußte, um Frankreichs Zorn zu beſchwich⸗ 
tigen, das Blatt Drapean, welches dem Attentat zugeftimmt hatte, 
beftraft, in ber Schweiz mußten bie italieniſchen Flüchtlinge vers 
trieben oder außerorventlich übermadht werben. Kein Fremder durfte 
mehr die franzöflfhen Grenzen betreten, wenn er ſich nicht zuvor 
bei einem franzoͤſiſchen Geſandten oder Conſul im Ausland perfönlidh 
gefelt Hatte und von demſelben beglaubigt worden war. Nur 
gegen England nahm Napoleon IL. ziemlich viel Nüdfiht. Sein 
Miniſter Walewski durfte nur in einer Note befcheiden anfragen, 
ob das Aſylrecht in England fo weit gehe, daß 8 Müuer rs 
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freundeter und alllirter Fürften Hegen dürfe? Allein ver Etolz ter 
Engländer war aufgereizt durch die groben Adreffen der franzöfls 
ſchen Armee, und wie viel Mühe fih auch Palmerfton gab, bie 
Gemüther zu beruhigen und dem in ber That ſchwerbeleidigten 
Katjer der Franzoſen durch eine BIN über Mordverſchwörung Ges 
augthuung zu verſchaffen, fo gelang es ihm doch nicht, den natios 
nalen Troß zu beugen. Bertrand, ein erwiefener Mitverſchworener 
Orſini's, den man auf franzöftfhe Requtfitton in England ver« 
haftet Hatte, wurde unter großem Jubel des englifhen Publicums 
von der Jury freigefprohen. Palmerſton, der fi zu flark durch 
feine franzöflfhen Sympathien compromtttirt hatte, trat auf einige 
Zeit ab und machte dem Toryminiſterium Derby Diäraeli Pag 
Aber Napoleon z0g nun feinen Gefandten Perfigny aus London 
zurüd und ſchickte flatt feiner den Marſchall BVeltifter, um ven 
Engländern zu zeigen, daß er nöthigenfals Trotz mit Trotz be⸗ 
gegnen werde. Doch war Derby nicht gefonnen, ‚die England fe 
nützliche Alltanz mit Frankreich zu verfeherzen. 

In diefer immerhin für Napoleon II. etwas kritiſchen Zeit 
entſchloß ſich derſelbe, in Italien vorzufchreiten, ohne Zweifel aufs 
dringendſte dazu gemahnt von Gavour, der fon zu weit gegen 
Defterreih vorgegangen war und dem die Mazzintflen über ben 
Kopf wuchfen, wenn Napoleon thm nicht beiftand. Man nimmt 
zwar an, die befinttiven Verträge zwifchen Napoleon und Cavour 
ſeyen erft im Herbſt 1858 im Babe Plombiered abgefchloffen wor» 
den, allein die Verabredungen datiren von früher. Zugleih war . 
auf die proteftantifchen und liberalen Sympathien der Engländer 
für die italieniſche Emancipation zu rechnen, melde Palmerfton 
und dad napoleonfreundlichere Miniſterium zurüdführen würden. 
Von Frankreich (und Rußland) mar biäher nur die farbintfche, 
von England die mazziniftifche Politik unterflügt worden. Wenn 
Frankreich der Teßteren eine Conceſſion machte, fo hatte es vor 
mörderiſchen Attentaten der Italiener zunächft nichts mehr zu fürch⸗ 
sen. Die Banatiker follten belehrt werben, daß fle Unrecht gehabt 
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Bitten, dem Kaiſer ber Branzofen na dem Leben zu trachten; es 
fellte durch ihn wirklich etwas für Italien geſchehen, und die Maze 
iniſten follten glauben, es geihähe für fl. So wurde nicht ohne 
Aue gewiſſe Oftentation am 25. Bebruar ein Brief Orfint’s an 
J in Kaiſer Napoleon veröffentlicht, worin er fagte: „Dem Ende 
seiner Laufbahn nahe, will ich einen letzten Verſuch machen. Itas 
en zu Hülfe zu kommen. Die Unabhängigkeit Italtens tft mein 
ter Gedanke, ver Inhalt der legten Worte, die ich an Ew. Ma⸗ 
lt richte. Stalten wird gegen Oeſterreich kämpfen. Dulden Ste 
dt, daß Deutſchland Defterreich helfe. Das können Ste, wenn 
Se wollen, und von diefem Willen hängt das Wohl und Web 
Yaltens ab. Erinnern Ste fih, daß die Staltener ihr Blut für 
Rapoleon den Großen vergoffen haben. Befreten Ste mein Vater⸗ 
kmd und der Segen von 25 Millionen Bürgern wird Ste bis auf 
Ve Nachwelt begleiten.” Dieſes Schreiben war vom 11. Yebruar 
8 dem Gefängniß datirt. Orfint und Ptert wurden am 13. März 
atbauptet, Gomez zu Iebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Auch 
Radio ſollte hingerichtet werden, der Katfer fchenkte ihm jedoch das 
ken. Wie der Brief Orfint’8 wirkte, zeigten menige Wochen 
"SE ter die Öffentlichen Kundgebungen einerſeits der farbinifchen, 
mbererfettö der mazzinifttfhen Partei. Am 31. März erfihien in 
äner Zuriner Zeitung auf Anftiften des Grafen Cavour ein an⸗ 
xblicher zweiter Brief Orfint’8, aus dem Kerfer vom 11. März 
ketirt und gleihfalls an den Kalfer gerichtet. Darin heißt e8: 
‚4Dle von Em. Majeftät ertheilte Erlaubniß, daß mein Brief vom 
E11. Februar der Deffentlichkeit überliefert werte, tft mir ein Elarer 
Beweis Ihrer Großmuth und überzeugt mich, daß bie darin zu 
Gunften meines Vaterlandes audgefprocdhenen Wünfche in Ihrem 
I berzen ein Echo gefunden haben. Auch tft es für mich, obgleich 
W zu fterben bereit bin, ein großer Troft, zu fehen, daß Ew. Ma- 
Rät von wahren italieniſchen Gefinnungen befeelt find. Mögen 
Weine Landsleute, anflatt Vertrauen in dad Syflem des volitiſchen 
Rordes zu haben, daſſelbe von ſich abweiſen und aus dem Mudte 
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eines flerbenten Patrioten erfabren, daß ihre Erlöfung nur dur 
Eelbfiverleugnung ꝛc. erreiht werten Tann.” Aber bereitö am fol 
genden Tage, 1. April, erſchien zu London ein Senbbrief May 
zint’8 an Napoleon IIL, der ganz entgegengefeht lautete, das tiefflı 
Mißtrauen gegen ihn außbrüdte und ihm, wenn nicht mit dem 
eifernen, doch mit dem „Dolch der öffentliden Meinung“ drohte. 
Es war mithin ar, Cavour wollte das Pariſer Attentat au 
beuten, um die Ausführung feiner Eroberungspläne in Stalten zu 
befleunigen, und Napoleon follte dazu helfen. Mazzint aber 
war feinerfettö überzeugt, daß weder Cavour, noch Napoleon bis 
wahre Einheit und Unabhängigkeit Italiens wollen könnten, fon 
dern daß jener nur das Köntgreih Sardinien vergrößern, dieſer 
aber nur Savoyen vom übrigen Italien wegreißen wolle. 

Was in ter Seele Napoleons IIL vor ſich gegangen tft, als 
er von entfchloffenen Mördern in fürdhterliher Nähe bedroht, nm 
wie dur ein Wunder dem faft gemiffen Tod entronnen, dennod 
fi gezwungen ſah, den Mördern zu Willen zu werben, das recht 
zu verftehen und zu ſchildern, kann bereinft Aufgabe eines Shall 
fpeare werden. Napoleon hatte einen zu überlegenen Verftand, um 
nicht auch aus biefer winrigen Lage Vortheil zu ziehen. Allein 
er wußte doch, daß er getrieben wurbe, indem er allein Europa 
zu treiben ſchien. 

Ein Zwiſchenfall wurde geſchickt benügt, um das proteflan- 
tiſche England und Deutfehland und die Judenſchaft in ganz Eus 
ropa gegen den Papft aufzuſtacheln. Im Juli 1858 machte man 
von Bologna aus einen großen Lärm. Hier Hatte nämlih vor 
jeh8 Jahren Anna Moriſi, die chriſtliche Magd ded Juden Dior» 
tara, befien am Sterben liegenden damals einjährigen Knaben 
Edgard aus reinem Mitleid getauft, damit er fellg werben Eönne, 
Der Knabe war indeß wieder genefen und die Ihatfache ver Taufe 
lieb verſchwiegen. Als fie aber 1858 bekannt wurde, ließ am 
24. Juni 1858 das 5. Officio den Knaben feinen jüdiſchen Eltern 
soegnebmen, um ihn als Chrift zu erziehen. Aber dieſer Mortara- 
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0 
handel wurde glei dem früheren Madiaihandel ausgebeutet, um 
die römische Kirche der abfcheulichften Tyrannei anzuflagen. Nies 
mand follte ven Fall mit riftlichen Augen anfehen dürfen. Am 
frehften benahm fi Cavour, der dem Papft einen Protefl wegen 
des Mortarahandels zufhidte, als ob er, ver Eleine Minifter von 
Diemont, ſchon Herr in ganz Italien wäre. 

Am 13. December 1857 veranlaßte der Jubel bei der Feier 
der Befreiung Genua's von den Oeſterreichern (im Jahr 1746) 
einen großen Volkstumult daſelbſt. In demfelben Monat wurde in 
Pavia der conſervative Profefior Briccio mit einem Dolch ermor⸗ 
det, den man in ſeinem Leibe ſtecken ließ. Auf dem elfenbeinernen 
Griffe des Dolchs war ein Engel geſchnitzt, der einen Drachen 
überwältigt mit der Beiſchrift: libertà d'Italia. Ein italieniſcher 
Nationalalmanach von dieſem Jahr enthielt die Worte: „Volk Ita⸗ 
liens, knie nieder vor Bentivenga und Milano!“ 

Dieſe Umtriebe in Italien würden die Pläne Cavours nicht 
ſehr gefördert haben, wenn ihm außer dem ruſſiſch⸗franzöſiſchen 
Bündniß nicht auch noch England zum Rückhalt gedient Hätte. Lord 
Palmerſton mußte damals, als England noch die ſchweren Kämpfe 
in Oſtindien zu beſtehen hatte, um jeden Preis mit Frankreich 
Frieden halten, und Napoleon IIL forderte einen hohen Preis vor 
dem Angefiht ganz Europa’d. Als er nämlich am 5. und 6. Aus 
guft 1858 den fon von Ludwig XIV. begonnenen, aber erft jetzt 
fertig getworbenen großen Kriegähafen zu Cherbourg *) einweihte, 
Ind er zu dieſer Feierlichkeit die Königin Victoria ein und obgleich 
dieſer Kriegähafen ausbrüdlih zu dem Zweck gebaut war, nit 
blos die franzoͤſiſche Küfte gegen England zu vertheidigen, fondern 
nöthigenfalld auch einer Expedition gegen England zum fichern 
Sammelplatz und Stügpunct zu dienen, mußte die flolze Königin 
wirklich nach Gherbourg kommen. Tiefer als diesmal war fie 


*) Man tabelte an vemfelben, daß der Hafendamm nicht weit aeuuq, 
in's Merr hinauslaufe, um bie englifchen Schiffe Tern u yalken. 
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noch niemals dur ihren unvermeidlihen Palmerſton erniedrigt - 
worden. Zum Dank empfing Palmerfton bald darauf eine feier 
Yihe Einladung in die Tuilerien, wo er auf bem vertraulichften 
Fuße mit dem franzöflfhen Katfer verkehrte — Am 19. Mat bei 
felben Jahres war zu Richmond in England die edle Herzogin He 
Jene von Orleans in der Verbannung geftorben. 

England überwand wirklich die oftinbifche Revolution und vers 
mied durch Palmerftons geſchickte Manoeuvre in diefer kritiſchen Zeit 
jeden ernften Gonflict mit Frankreich, veffen Flotten und Heere allen 
es zu fürchten Hatte. Seine Macht blieb unerfhüttert, fein Heide 
thum ſtets im Wachfen. Baumwolle und Kohlen find die Grund⸗ 
Jagen der englifhen Größe. Im Jahre 1781 verarbeitete England 
noch nicht volle 11 Mifftonen Pfund rohe Baumwolle, im Jahre 1856 
fhon 914 Millionen. Im legten Jahre zählte England 2210 große 
Spinnereien und Webereten mit einer ungeheuern Menge von Dampfs 
mafchinen, deren Arbeit die von 91 Millionen Menſchen erſetzte. 
England Tauft jährlih für 260 Mil. Gulden rohe Baummolle und 
verkauft für 350400 MIN. Baummollenfabrifat.. An Stein 
kohlen producirte England im Jahre 1854 allein 1,320 Mil. Zoll 
centner. Dies gibt einen Mapftab für den Gewinn der englijchen 
Induſtrie, wozu noch der unermeßliche Gewinn aus dem Kandel 
und der Gewinn aus den Eolonten, der Raub aus ben unters 
jochten Ländern kommt. 

Daher die überraſchende Erſcheinung des fabelhafteſten Lurus 
in England in einem Zeitpunct, in welchem es die oſtindiſche Re⸗ 
bellion zu bewältigen hatte, mit Rußland und China im Kriege war _ 
und fogar eine Landung ber Franzoſen fürdtete. Als Symbol dieſes 
Luxus wurde das größte Schiff der Erbe, der great Eastern. (von 
700 Fuß Länge, 120 Fuß Breite und Raum für 10,000 Men» 
fen) gebaut und am 2. Noveniber 1857 feterlich mit dem Namen 
Leviathan getauft, um gleihfam Gott felbft Herauszufordern. Aber 
das Meer meigerte fih lange, dad Ungeheuer aufzunehmen, dieſes 

mnachte jebod 1860 glüdtich feine erſte Tahrt nah Nemyol. 8 
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ionnte nur mit größter Mühe flott gemacht werben. Gleichzeitig 
begann bie Themfe einen fo unerträglichen Geſtank zu verbreiten, 
daß das Parlament davor flüchten und feine Sitzungen unters 
hrechen mußte. Das reine Element rächte fih an den Menfchen, 
bie es verunreinigten. London zählte im Jahre 1858 fhon 2", DIN, 
Einwohner und allen Schmuß dieſer ungeheuern Menfchenmaffe ſollte 
ve Themſe wegſchwemmen. Was Wunder, vaß fie felbft zum Cloak 
wurde. 


Der Vebermuth des Neihthums machte fih am breiteflen in 
ver Berfertigung des atlantifchen Kabels oder Telegraphentaues, 
weldes am 5. Auguft 1857 zu Valentia in Irland ind Meer ver⸗ 
ſenkt und bis St. Johns in New⸗Foundland Hinübergeführt wurde, 
wu die alte und neue Welt dur einen eleftromagnetifchen Xeles 
1 grapben zu verbinden. Der Drabt war in ein dickes Tau ver- 
] bergen. Anfangs bieß es, habe der Telegraph feinen Dienft ges 
| keiflet und Begrüßungen von Europa nah Amerika hinüber und 
1 wieder herüber gebracht. Bald aber ſtockte er und man hat fogar 
Jxemuthet, auch jene eriten Dienfte ſeyen nicht wirklich gelelftet, 
1 fern von ben intereffirten Beamten erbichtet worden. Genug 
4 ieh aller Verſuche ließ fich der unterfeeifhe Ielegraph nicht mehr 
4 m Thätigkeit bringen und das flolge Unternehmen mußte aufgegeben 
| werden. Zur gerechten Beſchämung derjenigen, melde bet biefer 
Selegenheit in Humboldts Manier meinten, der erfinderifche Men⸗ 
ib ibengeift bedürfe keines Gottes mehr, fondern vermöge alles allein. 
Im Vebrigen war nicht zu läugnen, England war und blieb 
He erſte Weltmacht, fein Volk das reichſte auf dem Planeten, bei 
Jedem fi ale Schäße und Genüfle aller Zonen concentrirten. *) 


*) Sun einem DBortrag von Thompfon hieß ed: „Wir wollen bei Lord 
RP Rebnor fpeifen. An feiner Hausthüre eingetroffen, welche vielleicht von 
J euem fremden Lakai geöffnet wird (Lachen), wifcht Ihr Eure Füße an 
[car Matte aus ruſſiſchem Hanf ab. Ueber Eurem Haupt brennt eine 
J tampe, genährt mit Del aus dem Polarmeer und mit einem Docht aus 
I] amerifanifcher, von SHaven ‚gebauter Baumwolle. Ihr treitt in vdos 
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Die wichtigſten Erfindungen der Engländer in ver letzten Zeit 
waren die Schraubendampfer, fehr verbefierte Dampffäiffe, er- 
funden fett 1839, aber am meiften vervollfommnet erft in jüngfter 
Zeit dur die Franzoſen, deren Schiffe fich ſchneller bewegen follen 


Empfangzimmer auf einem türfifchen Teppiche. Mylord tritt ein, zum | 
Diner gekleidet, in einem Roc nach 'neueſter Pariſer Mode, aus fächflicher 
Molle, verfertigt durch den unfterblichen Stulz (einem deutfchen Schneider 
in London), die Vorſtecknadel mit einer in merifanifches Gold gefaßten 
indifchen Gemme. Mit Strümpfen aus chineflfcher Seide, Schuhen aus 
Marokkinleder und einer merkwürdigen Genfer Uhr. Er führt Euch bei 
feiner Lady ein. Sie tritt vor. Weber ihrer blaffen, geiftvollen Stirne 
ſchwankt eine Straußenfever. Straußenfedern wachfen nicht in den Schwäns 
zen unferes Federviehs. Um ihren graziöfen Naden fchlingt ſich eine 
Schnur Perlen von Geylon; über ihre Schultern find Brüſſeler Spiben 
hingegoflen ; in ihrer Hand ift ein ausländifcher Fächer. Wir gehen zu 
Tiſch. Die Tafel if aus fpanifchem Mahagoni; die Terrinen und Platten 
find aus Dresden; die Schildfrötenfuppe fommt von den Gamanas (Eins 
gang ohne Sfala und ohne fire Abgabe); alle Weine find fremd; die 
Zwifchenfpeifen Hat ein franzöflfcher Koch geichidt; die Zunge iſt vom 
Mennthier, der Bärenkopf aus Deutfchland. Folgt das Deffert: Dliven 
vom Berg Libanon, Feigen aus der Türkei, Rofinen aus Malaga, Dats 
teln aus Syrien, Nepfel von New⸗PMPork, Trauben aus Portugal, einges 
machter Ingwer aus Iamaifa, Nüffe aus Italien, Granatäpfel: aus 
Aegypten, Pflaumen aus Frankreich, Orangen aus LKiffabon. Das Defs 
fert ift zu Ende; wir gehen zu ven Damen, Mylords Tochter fpielt eine 
fremde Arie, fingt in fremder Sprache, Hatte einen fremben Lehrer, bes 
enbigte ihre Erziehung in einem fremden Lande, wird an einen fremben 
Grafen verheirathet. Der Diener tritt ein. Kaffee von Moda; Thee aus 
Kanton; Zuder aus Siam. Um elf Uhr nehmt ihr Abſchied. Mylady 
geht in ein Concert & la Musard; Mylord geht in die frembe Opera, 
um das Debut der bewunderungswürbigen figurante Zeig s dDiesBeine zu 
fehben, welde durch Expreſſen aus der preußifchen Hauptſtadt berufen 
wurde, zur fpeciellen Unterhaltung Sener, welche den Gedanfen nicht ers 
fragen koͤnnen, daß ihre Landsleute abhängig werden follen von fremder 
Dufupr.” 
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wie die. englifchen. Sodann die Armftrong- und die Whitworth⸗ 
fanonen, welche fi beide ſowohl durch eigne Leichtigkeit, als 
durch die weiten Entfernungen, in welde fie ſchwere Kugeln 
fhleubern, auszeichnen und Napoleond gezogene Kanonen hierin 
noch übertreffen follen. 

Rußland war damals nit unthätig. Man verbreitete eine 
auffallennde Aeußerung des Kalferd: „Rußland tft ſtolz auf die 
Altanz mit Piemont.” Ein etwas zu Eoflbarer Köder für einen 


‚ fo Heinen Fiſch. Mehr Gewicht fehrieb man einer Zufammenkunft 


des Prinzen von Preußen mit Alexander II. in Warfchau zu, weil 
fie der Ernennung des Prinzen zum Megenten (7. Oct. 1858), 
unmittelbar vorherging. Allein obgleich der Prinz⸗Regent e8 dem 
preußifchen Interefje nicht angemefien fand, ſich wegen ber in Sta 
lien bedrohten Intereffen Defterreih8 mit Srankreih und Rußland 
für Oefterreih zu fohlagen, fo bewies er doch auch anbererfeits, 
daß er fih von Rußland nicht werde an's Schlepptau nehmen 
lafien, denn er ernannte unmittelbar darauf den durch fein ſtolzes 


* Auftreten gegen Rußland früher berühmt gewordenen General von 


Bonin zum Kriegäminifter. 
Es handelte fih damals zugleih um die Zukunft der Donau 


fürftenthümer, worauf wir zurüdfommen. Frankreich wünſchte vie 


Vereinigung der Moldau und Wallachei unter einen Erbfürften, 
und feßte fie auch wirklich mit Hülfe Rußlands gegen den Willen 
des Sultans durch. Rußland hatte mittelft der griechiſchen Kirche 
den größten Einfluß auf diefen neuen Staat, Napoleon IIL aber 
betrachtete ihn hauptſächlich als eine Verwirklichung feined „Nas 
tionalitãtenſyſtems“. Die rumäntfche Nation, fagten feine Blätter, 
hat, wie die ttaltentfhe, ein Recht auf Selbflänpigkeit. Eben fo 
die magyariſche. Mit dieſem Syſtem rechtfertigte er alle Ein 
griffe in den Beſitzſtand Defterreih8 als naturgemäße und fittlih 
gebotene Völkerbefreiungen. Im Sommer 1858 erfhten eine merk⸗ 
würbige Brochure in Paris „Napoleon IN. und die rumänifche 
Frage“, welche dieſes Syſtem klar auselnanveriekte und WIN Im 
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höchſt übermüthige Sprache gegen England führte, weil dieſe Macht 
damals durch die große oſtindiſche Revolution gelähmt und außer 
Stande war, die Alltanz mit Frankreich zu breden. Im jener 
Schrift hieß es: „Die Entwicklung des Nattonalttätsprincips iſt 
heute der erſte Charakter eines civiliſtrten Staates. Die Pforte 
muß die Entwicklung der verſchiedenen Nacen befördern, indem fie 
allmaͤhlig die Autorität der Paſchas durch die Autorität der Bes 
meinden erfeßt; davon hängt ihre Eriftenz ab. Oeſterreich preist 
die Politik der Vernichtung und Amalgamtrung der Nationalitäten 
an. England befolgt in der Türkei daſſelbe Syſtem wie in Indien: 
es wünſcht die Schwächung der Türken, aber nicht die Entwicklung 
der Nationalitäten; es ſucht nicht den Sultan zu entfernen, aber 
unter feinem Namen zu regieren. Die Entwidlung der öſterreichi⸗ 
Shen Macht an der untern Donau wäre fehr gefährlich für die Aus 
mänen, für die Türken und für die weftlihen Mächte; denn Defters 
reich iſt der retrogradefte Staat in Europa, der geborene Feind ber 
Nationalitäten. Defterreih tft niemals eine Nation gewefen, es if 
weniger eine Negterung als eine Bureaufrätie, eine Ausbeutungs⸗ 
compagnie — une simple compagnie d’exploitation. Es {ft reactige 
natrer ald Rußland. Sobald man ihm die Integrität feines Gebietes 
garantirt, Tann man Fein einziges Volk mehr erlöfen. Frankreichs 
Aufgabe iſt ed, das alte Negime im Aeußern und Innern zu bes 
fämpfen, überall die Nationalitäten anzufpornen, und folglich iſt 
Defterreih der erfte Feind Frankreichs. Defterreih tft für Napo⸗ 
leon L im ruffifhen Kriege verderblich geweien, e8 war es nicht 
mentger für Napoleon II. im zweiten ruffifhen Kriege. Nah ber 
Unterzeichnung der öſterreichiſchen Allianz war der Continent für 
Frankreich gefchloffen, die franzöflfhe Armee Eonnte nit mehr 
über die Donau gehen und die Völker fühlten, man werde nichts 
für fie thun. Oeſterreichs Neutralität war für und verberblid 
und Oeſterreich verlangt ven Preis feiner Neutralttät, es will bis 
Frucht des orientallfchen Krieges pflüden. Es würde gegen Frank 
set nicht fo anmaßend fegn, wenn es nicht von England, auf 
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welches fich Feine Megterung verlaffen kann, unterflügt würde. Nas 
poleon fagte fterbend auf St. Helena: Ih vermache die Schmach 
und ben Schreden meined Toded der Dynaftie Englands.” Die 
Moskauer Zeitung fagte: „Diefed verſchuldete Albion follte 
e8 wagen, ben Polarbären zu melden? Die Reihe wirb bald 
an England kommen und mit bdiefem Volke läßt ſich nur 
in Galeutta ein Vertrag fohließen. Heute tft Gherbourg fertig, 
der Dampf baut uns eine Brüde über den Kanal. An dem 
Tage, an dem Frankreich fih in einer auswärtigen Frage ges 
demütbigt fühlt, Tann nichts mehr den Kampf verbintern. Eng⸗ 
land tft nicht in der Lage, ſich den Tegitimen Abfichten Frankreichs 
in ven Weg zu ftellen; Frankreich kann zu den englifhen Mini- 
fern ſprechen: der Friede tft der Wunſch meines Herzens, aber 
ber Krieg war niemald meinem Ruhme entgegen.“ 

Sm October 1858 kam Napoleon IH. auf einer Rundreiſe 
nah Rheims, wo man ihn erinnerte, bier ſeyen die Könige 
Frankreichs gekrönt worden. Der Moniteur verfehlte nicht, des 
Kaiſers Antwort zu veröffentlichen, welche lautete: „Die Napo⸗ 
leon'ſche Dynaftie tft ſchon Längft gefalbt durch den unvertilgbaren 
Chryſam des auf den Schlachtfeldern vergoffenen Blutes." Im 
Balaf ver Tuilerien fleigerte fih die Leidenſchaft. Der Steg 
wirkte mit dem Zauber des alten Napoleontfchen Ruhmes, aber e8 
hleß auch, das Verhängniß herausfordern. Daher neben dem kriege⸗ 
riſchen euer, neben dem kecken Aufihwung des Genies, neben ver 
durchblitzenden Hoffnung und Freude auch wieder ein düſteres Grü⸗ 
ein, eine abergläubifhe Furcht. Ein Artikel aus Parts warf 
damals ein Schlagliht in das Innere der kaiſerlichen Gemächer: 
„Der Iullerienpalaft flecdt immer vol ſonderbaren Menfchenzeugs 
aller Art, denken Ste daran, daß der amerikaniſche Poltergeifter- 
eitixer fich oft viele Tage Yang der Pariſer Geſellſchaft nicht pro⸗ 
duciren Eonnte, weil er von den Tuilerien ganz und gar in Ans 
fruh genommen war. Gegenwärtig tft ein abfcheulicher häßlicher 
Neger, der ben entſetzlichſten metaphyſiſchen Bombat \ntiht ul 
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tw gewaltigen Prophezeihungen fi ergeht, das Schooßkind im 
Kaiſerpalaſt, wo man ihn den fehwarzen Doctor nennt. Es war 
eine Zigeunerin, vielleicht dieſelbe, denn dieſe Leute werben fehr 
alt, welche L. Napoleons Großmutter, dem ſchönen Greolenmäbe 
Sin Joſephine v. Taſcher de la Pagerie, propbezeibte, fie werbe 
Ant eine Krone tragen, melde dem gegenwärtigen Beherrfcher 
Kronkreichs zu drei verſchiedenen Zeiten vorbergefagt, daß er in 
Italien eine große Schlacht gewinnen werbe.* Der Artikel ift in 
der Witte des März gefchrieben, lange vor dem Ausbruch des 
Kricges, alfo jedenfal8 megen der Prophezeihung merkwürdig. 
Ka Uebrigen enthält er wohl viel Klatſch und Uebertreibung, es 
bezelchnet aber ganz die Stimmung der Zeit, daß damals folde 
Wirken in Paris geglaubt und erzählt murben. 

Im Kaufe ded Jahres 1858 fcheint fih Frankreih nicht nur 
tar Kriegsrüftungen, die in ungeheurem Maaße betrieben wur« 
ken (namentlich die Umformung der Artillerie, für melde ber 
Kalſer die gezogenen, auf weite Entfernungen ficher treffenden Ka⸗ 
neuen verfertigen ließ), fondern auch durch geheime Verträge mit 
Guglanıd, Rußland und vielleicht auch damals ſchon mit Dänemark 
iu Verfaſſung gefegt zu haben, um in Italien erobernd auftreten 
zz Lumen, und dabei den deutſchen Bund Im Shah zu halten 
wer ta Unthätigkeit zu felleln. 

Zn Neujahrstage 1859 überrafhte Napoleon I. die Welt 
werk die Worte, mit denen er bie üblihen Glückwünſche des öfter 
ashhlühen Geſandten, Baron von Hübner, beantwortete: „Ich bes 
u daß unfere Beziehungen nicht jo gut find, als ich fie zu 

ter. würde, aber ich bitte Sie zu fagen, daß meine perfünlichen 
cell: Für den Kalfer ſtets die nämlichen find. Nun war 
Aankult une Beine Welle von Defterreich beleidigt oder bedroht 
she Terantreih hatte den Hader mit Oeſterreich angefangen 
Ss waeeäuen gebrochen, Indem es den völlig unberehtigten For⸗ 
ieh rn zuſtimmte. Deflerreich antwortete auf dieſen 
ind tr ſo argliſtig mitten im Frieden verfegt wurde, 
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auf eine würbige Art, indem ed fogleich große Truppenverſtärkun⸗ 
gen nah Mailand ſchickte und zwar in folder Schnelligkeit, daß 
Regimenter, die am 7. Ian. no in Wien waren, indem man fie 
auf der Eifenbahn fortihaffte, fhon am 19. in Mailand einrüd- 
tm. Uebrigens accompagnirte Victor Emanuel in Turin die bes 
drohlichen Neujahröworte in Parts durch eine Thronrede, in der 
er fagte: „Der Horizont, an dem. dad neue Jahr heraufſteigt, tft 
nit vollfommen heiter. Wir find entfchlofien, den Eventualitäten 
migegenzugeben. Die Zukunft wird glüdlih ſeyn, da unfere 
Politik auf der Gerechtigkeit und auf der Liebe zu Freiheit 
und Vaterland beruht. Unſer kleines Land ift gewachſen an Ans 
fehen in ven Näthen Europa's, weil es groß iſt durch die Prin- 
eipien, bie es vertritt und durch die Sympathien, die e8 einflößt. 
Eine ſolche Lage tft nicht ohne Gefahr, denn wenn wir die Ver- 
träge achten, find wir andererfeit nicht unempfindlih für ben 
Schmerzensſchrei, der fih von fo vielen Seiten Italiens zu uns 
abebt. Stark durch Eintraht und auf unfer gutes Recht ver- 
trauend“ sc. Das bieß alles Bombaftes entkleidet: wir find ent- 
ſchloſſen, allen Verträgen zum Trotz und mitten im Frieden unter 
dem Vorwand, Italien einig und frei zu machen, die Defterreicher 


. anzugreifen und ihnen ihre italieniſchen Beflgungen zu rauben, 


wofür und bie mächtige Hülfe Frankreichs und Englands zuge- 
ſichert iſt. Victor Emanuel forderte von der Kammer bie Ein- 
willigung zu einer Anleihe von 50 Mil. Zwar 25 Deputirte 
(an three Spike Graf Solaro und Marquis Eofla) verwarfen bie 
Anleihe und warnten vor dem Beginn eines ungerechten, nur im 
Intereſſe des mächtigen und treulofen Auslandes unternommenen 
Krieges, aber die Mehrheit jauchzte der Politik Cavours zu. 

Die mächtigſte Stütze für dieſe Yeßtere war die Vermählung 
des Prinzen Napoleon, Jeromes Sohn, mit ter erfi 16jährigen 
Prinzeffin Elotilde, Tochter des König Victor Emanuel. Man 
ſah diefe junge Dame als ein Opfer ver Politik an und bebauerte 
fe. Die Heirath aber verbürgte die Hülfe Fravkxeichs gen 
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Defterreih und war infofern bei den Kriegsluftigen tin Stalten 
populär. Diefe Kriegsluft wurde durch Wühlerelen aller Art ges 
nährt. Am 10. Jan. tumultuirten die Studenten zu Padua beim 
Begräbniß des Profefior Zambara, eines italtenifhen Patrioten, 
wurden aber im Univerfitätsgebäude eingefchloffen und dann vers 
bannt. Am 29. fielen im Theater zu Matland die Zufchauer der | 
Dper Norma plöglih alle in das Gefchrei: guerra, guerra! ein. _ 

Am 7. Febr. concentrirte Napoleon feine Neujahrsworte in 
der Thronrede, die er vor dem gefeßgebenden Körper hielt, in Fol 
gendem. „Er Hoffe, der Frieden werde nicht geflört werben. Er 
fey immer noch Mann des Friedens, l’empire c’est la paix, fey 
immer noch feine Parole und er werde bewelfen, daß der Erbe 
Napoleons nicht eine neue Wera der Eroberungen, fondern ein 
Syſtem des Friedens einweihen werde. Nie. werde perfönliches 
Intereſſe oder armfeliger Ehrgeiz feine Handlungen leiten. Aber 
da die Gleichheit der Interefien Sarbinten mit Frankreich durch 
eine Heirath verbunten Hätten und er durch feine Allianz mit 
England, dur ſeine freundfchaftlicden Verbindungen mit Rußland 
und Preußen ſtark genug fey, werde er die mit Defterreih begon- 
nenen Differenzen dadurch fhlichten, daß er, wie ed im Intereſſe 
Frankreichs liege, der Civiliſation Geltung verfehaffe.” Unter dem 
myſtiſchen Ausdruck Civiliſation Eonnten fih die Mazziniſten, wenn 
fie einfältig genug waren, bie Freiheit vorftellen. 

Im Februar erſchien Lagueronntered von Napoleon Infpirirte 
Brochüre Napoleon II. et l’Italie, worin auf Grund des Cavour'- 
fhen Memoires welter ausgeführt wurde, Italien müfle feine 
nationale Unabhängigkeit erhalten, aber als ein Föderativſtaat, 
nah dem Mufter des deutfchen Bundes, und der Papft müffe den 
Vorſitz haben. Man glaubte damals, Prinz Napoleon fey zum 
König eines mittelltaltentfhen Reichs Heflimmt, welches Toscana, 
Modena, Parma und vielleicht den nördlihen Theil des Kirchen⸗ 
ſtaats umfaffen ſollte, und im Hinbli darauf hielt man au für 
mögiih, daß Kalfer Napoleon ven Föderativſtaat ernſtlich meine. 
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Wahrſcheinlicher jedoch war er nur ein Aushängeſchild, um über 
pie wahren Zwecke des bevorftehnden Krieges zu täufhen. Die 
Brochüre berücfichtigte Deutfchland und fuchte nit blos Preußen, 
fondern au die Mittelftanten zu beruhigen, ja fle hoffte den 
deutſchen Patriotiomus zw Gunften des italieniſchen ausbeuten zu 
können, indem fie fagte: Wenn die Deutfchen die Rechte Schleswig⸗ 
Holſteins reclamiren, fo können fie auch nicht mißbilligen, daß bie 
Stallener die Rechte Mailands und Venedigs reclamiren. 

Gavour formulirte die italieniſchen Forderungen auf's neue 
und legte beſonderes Gewicht auf die von Defterreich mit den mittels 
italieniſchen Staaten früher ſchon abgefchloffenen Seraratverträge, 
die er als völferrehtäntdrig und für Italien verderblich erklärte, 
während er felbft bereits mit Frankreich einen Separatvertrag ein⸗ 
gegangen war, der noch ungleich völkerrechtswidriger war und 
Italten einer feiner älteften Provinzen (Savoyens) berauben follte, 
Was jene Öfterreichtfehen Verträge betrifft, fo waren fle mit Toscana 
(Son 1815, mit Modena und Parma erfi 1847 abgefchloffen worden 
mb fierten ven Negterungen diefer Eleinen Staaten in Revolutions⸗ 
fällen die Öfterreihifhe Hülfe zu, moran bisher niemand Anftand 
genommen Hatte, um jo meniger als Frankreich felbft dem Papft 
gegen die Nevolution die gleiche Hülfe geleiftet Hatte und feine 
Truppen immer noch in Nom fanden. 

Mazzini verfehlte nicht, fich gegen die ſardo⸗franzöſiſche Politik 
zu erflären, am 28. Februar. Gr warnte alle guten Staltener 
vor der Hülfe einer auslänpifhen Macht, die nur ihre eigenen 
Zwecke auf Koften Italiens verfolge. 

Defterreih benahm ſich feft, aber fehr vorfichtig. Bedroht 
von Srankreih und Sardinien, war es zugleich ter feinbfeltgften 
Geſinnung Rußlands und Englands gewiß und konnte eben fo 
wenig auf Preußen rechnen, welches man damals ſchon durch Eng⸗ 
land und Rußland gebunden glaubte. So zahlreihen Feinden 
gegenüber gewann ed Defterreich feinem Stolze ab, fih nachgiebig 


in zeigen. Im Anfang des März ging Lord —8* zart 
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Gefandter in Paris, mit Wiſſen des Katfer Napoleon nah Wien, 
um Defterreih auf dem Wege der Unterhandlungen zu Eoncefflonen 
tn Stalten zu bewegen, ohne Zmeifel in ver Abficht, vor aller Welt 
die Friedensliebe Englands und Frankreichs darzulegen, wenn 
Oeſterreich, wie man erwartete, nicht nachgeben würde. Oeſterreich 
gab aber nah, geftand die Nütlichkeit von Reformen zu, verlangte 
aber eine Bürgfchaft, daß es nicht überfallen, daß es nicht zu 
langen Eoftfpteligen Rüftungen gezmungen werde. Da trat plößlid 
Rußland mit dem Vorſchlag zu einem Gongreffe hervor und 
Napoleon nahm nun weiter Teine Notiz von Lord Cowleys Sen- 
dung. Alle Mächte, au Preußen, ſtimmten für den Congreß, auf 
dem die italieniſche Frage entfchieden werden follte, in einem 
Stan, als ob Sardinien als berechtigter Ankläger, Defterreich aber 
als ſchon halbgeſtändiger Schuldiger dabei erfcheinen ſollte. Denn 
Rußland flellte vier Puncte feft: 1) Frieden zwifchen Oeſterreich 
und Sardinien, 2) Räumung des Kirchenſtaats von öſterreichiſchen 
und franzöflfhen Truppen, 3) eine italtentfhe Conföberation, 
4) Neformen. Wolle Defterreich nicht, fo folle der Congreß auch 
ohne Defterreich über Oefterreich entſcheiden. Dagegen verwahrte 
fich nun Oefterreih und wollte fih dem Congreß nur dann fügen, 
wenn berjelbe die Verträge von 1815 zur Grundlage nähme. 

Man wußte in Parts wohl, es müfle zum Kriege Tommen, 
weil man es dort wollte. In der Mitte des März erließ daher 
der Montteur eine Erklärung für Deutfihland und insbeſondere 
Preußen, um diefelben zu „desintereſſtren,“ fie der friedlichſten 
und freundfhaftlichften Gefinnungen Frankreichs zu verfihern, ihnen 
jede Beforgniß vor Fünftigen Uebergriffen Frankreichs am Rhein 
auszureben und ihnen „bie Localifirung des Kriegs“ zu empfehlen, 
d. 5. haltet euch ſtill und laßt mich in Italien machen, was ich will. 

Dad Toryminiflerium in England gab feine Unfähtgfeit hin⸗ 
reichend Eund, indem e8 fi von Napoleon an's Schlepptau nehmen 
ließ wie dad Whigminiſterium. Eine folde Politik war man von 
Palmerfion gewohnt, einem Derby fland fie nicht an. 
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Dagegen war e3 ein Heiner Triumph für Deflerreih, daß 
ihm dad Haus Rothſchild in dieſer Eritifchen Zeit 150 MIN. lieh. 
Rothſchild ſoll bei diefem Anlaß eine Bemerkung über Napoleon IIL. 
haben fallen laſſen, nad welcher er demſelben nicht fo viel Erebit 
zu geben geneigt war, voraudgefeßt er werde in des großen Oheims 
Fußſtapfen treten. -L’empire, c’est la paix, fagte Rothſchild, mais 
aussi la paix c’est l’empire. — Oeſterreich Hatte ſich den geheimen 
Vertrag zu verfhaffen gewußt, in welchem Sardinien fich verpflichtet . 
Batte, Savoyen an Frankreich abzutreten, wogegen Mailand und 
Venedig an Sardinien fallen jollte, fobald man e8 den Defterreichern 
würbe entrifien haben, und Iegte diefen Vertrag den neutralen 
Mächten vor, die jedoch keine Notiz davon nahmen und Feine Miene 
machten, das ſchwerbedrohte Recht Defterreichs zu ſchützen. Gleich» 
zeitig Tief auch das Gerücht eines ruſſiſch⸗franzöſiſchen Vertrages 
um, und daß ein folder exiftire, wurde von Rußland nicht einmal 
unbebingt abgeleugnet, *) er follte am 15. März gefchloffen feyn, 
Batte jedoch wohl ſchon eine ältere Grundlage. Defterreih wollte 
fg nun dem Gongreß unterwerfen, verlangte aber vorher Ent» 
waffnung, weil die Aufftelung einer großen Armee feine ohnehin 
bebrängten Finanzen allzu ſchwer belaſte. Das wurde billig ges 
funden, aber Frankreich erklärte, es könne nicht entwafnen, weil 
es gar nicht gerüftet habe. Damals erfähten in Berlin eine Flug⸗ 
ſchrift „Preußen und die italieniſche Frage“ worin Preußen 
empfohlen wurde, ruhig dem Ruin Defterreich3 zuzufehen. Jedoch 
weniger eine Ausgeburt particularifitfchen Preußenhafſes, als fran« 
zͤſiſch⸗ ruſſiſcher Sophiſtik. 

Der Congreß kam nicht zu Stande. Er war nur ein Aus⸗ 
hingeſchild, damit es ven Anfchein hätte, als wollten und Fönnten 


Gortſchakof antwortete auf eine englifche Frage: „ich leugne nicht, 
daß eine gefchriebene Verpflichtung zwifchen Rußland und Branfreich bes 
fchen könnte, aber ich verfichere Sie, daß diefes Arrangement nichtð ent⸗ 


haͤt, was als eine gegen Curopa gerichtete feindliche Allianz betrachtet 
werben Tönnte.“ 
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die Großmaächte auf einem Congreß In Recht verwandeln, was von 
Anfang an, immer und dur und dur ein Unrecht war. Die 
jenigen Großmächte, deren eigener Rechtsbeſtand In den Verträgen 
von 1815 beruhte, hätten um jeden Preis zu Defterreih gegen 
Frankreich und Sardinien ſtehen müflen, weil nur biefe letztern 
den bisherigen Rechtsboden Curopa's eigenmädtig und räuberif 
durchbrachen. 

An eine großartige Unterordnung des natürlichen Rechts der 
Nationen unter das unnatürliche Vertragsrecht war dabei nicht zu 
denken, ſonſt hätte man den Polen daſſelbe Recht gewähren müſſen, 
wie den Italienern. Das nationale Recht der Italiener wurde 
damals, wie ſehr man e8 auch als Aushängeſchild gebrauchte, doch 
gerade von Frankreich und England, die ihm aufhelfen zu wollen 
ſchienen, am wenigſten geachtet, denn Frankreich wollte Savoyen 
haben und für ſich den dictatoriſchen Einfluß in Italien gewinnen, 
den zu beſitzen man Oeſterreich vorwarf, und England wollte die 
Hand auf Unteritalien legen. Ein wirklich einiges und ſtarkes 
Italien würde eine zu gewaltige Macht im Mittelmeer erlangt 
haben, deshalb weder von Frankreich, noch England geduldet worden 
ſeyn. Die italieniſche Einheit und Selbſtändigkeit war alſo nur 
eine zur Schau getragene Illuſton. 

In Frankreich durfte das Stecle ſchon einen höhern Ton ans 
flimmen und in dem bevorſtehenden ftaltenifchen Kriege den Beginn 
Der endlichen Verwirklichung aller Napoleonifchen Ideen fehen. 
Dur die Niederlage bei Waterloo und die Verträge von 1815 
fegen unnatürlihe Zuflände gefihaffen worden, welche ber zweite 
Napoleon zu vernichten und dagegen bie alten angeblih natürlichen 
Zuflände unter Napoleon I. berzuftellen berufen fey. Dagegen 
mahnten die Debats im Namen der gebilveten Claſſen und das 
Univerd im Namen der Kirche dringend vor dem Raubzug nah 
Italien, weil er gegen alles Recht unternommen und ihm wieder 
nur, wie unter dem erflen Napoleon, Krieg auf Krieg und eine 

unerträgltäe Anfpannung folgen werde, hie zulegt doch wiederum 
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zum Verderben Frankreichs ausſchlagen müffe. Der Klerus theilte 
größtentheild dieſe Anficht und pretigte gegen den Krieg. Noch 
aufgeregter aber wurben alle Gläubigen in Frankreich, als es fi 
bald offenbarte, dem h. Vater in Rom fey eine viel demüthigere 
Stelle als die eines Fürften Primas im italientfhen Bunde zuge- 
dat. Nachdem nämlich ſchon die ſardiniſchen Blätter unaufhörlich 
über die angebliche Mißregierung in Nom geklagt und Reformen 
daſelbſt gebietertfch geforvert hatten, ließ About in Parts eine Flug⸗ 
ſchrift „die römifche Frage“ ausgeben, worin er des alten Papft- 
thums wie welland des Franken Mannes in Eonflantinopel fpottete, 
und beutlich verkündete, es handle fi nicht nur um die Vertreibung 
Defterreih8 aus Italien, fondern auch um die Säcularifirung des 
Kirchenſtaats. 

Mittlerweile verging die Zeit mit fruchtloſen Unterhandlungen 
und der April kam heran. Lord Cowley's Sendung hatte nur 
dazu gedient, die Vollendung der franzöſtiſchen Rüſtungen zu mas⸗ 
kiren. Der ruſſiſche Congreßvorſchlag konnte nur dazu dienen, 
Deſterreich zu ärgern, zu beleidigen und zu verzweifelten Schritten 
zu verleiten, welche ihm die Neutralen abwendig machen und die 
Schuld, den Krieg unvermeidlich gemacht zu haben, auf Oeſterreich 
ſelbſt waͤlzen ſollten. Oeſterreich hatte ſchon monatlang ein Heer 
von 200,000 Mann in Italien und noch zweimal ſo viel im 
Innern des Reichs und an der ruſſiſchen Grenze ſtehen. Es ver- 
außgabte dafür täglich eine MIN. Gulden. Sollte ed das ganze 
Jahr dieſe Laſt tragen? Um ein Ende zu maden, blieb ihm nichts 
übrig, als an Sardinien ein Ultimatum zu fielen und, wenn 
baffelbe nicht angenommen würde, in Gotteönamen loszuſchlagen. 
Da Napoleon IIL den Krieg brauchte und ihn fo Tange vorbereitet 
batte, Eonnte verfelbe doch nicht vermieden werben, es war alfo 
für Defterreich vortheilhafter, ihn bald anzufangen, als ſich durch 
de Eoftfptelige Verpflegung einer großen und doch unthätigen 
Armee zu erſchöpfen. Es war fehon zu viel Zeit verloren worben. 
Das öſterreichiſche Heer hätte Längft ganz Biemont beicgen Tom. 
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Zudem Eonnte Defterreih Hoffen, daß, wenn erft der Krieg ent: 
brannt wäre, Preußen, der deutfhe Bund und felbft England fig 
noch beſinnen, durch flegreiche Fortſchritte und Eroberungen Frank 
reichs ihr eigenes Intereſſe bedroht ſehen und noch in der letzter 
Stunde dem Eroberer Halt gebieten würden. 

Bevor Defterreih den entſcheidenden Schritt that, ſandte ei 
den Erzherzog Albrecht nach Berlin, um den Prinzregenten davon tr 
Kenntniß zu fegen und zum Mitwirken gegen Frankreich zu fiimmen. 
Preußen widerrieth dringend, den Krieg anzufangen, und hoffte im- 
mer noch in Verbindung mit England eine Vermittlung zu erwirfen. 
Als aber der letzte fehnell auf telegraphiſchem Wege improvifirte Ver 
mittlungsvorfählag am 17. April gemacht wurde, wonach allgemeine 
Entwaffnung flattfinden, die fünf Großmächte und Sardinien aber 
eine Gommiffion nieberfegen follten, um bie Sache auszutragen, 
erkannte Defterreih darin nur eine neue nußlofe Verzögerung unt 
Borenthaltung feines einfachen guten Rechts, faßte raſch feinen 
Entſchluß und ſtellte ſchon am 19. an Cavour das Ultimatum: 
Sardinien folle binnen drei Tagen entwaffnen, oder Oeſterreich, 
befien beiſpielloſe Langmuth und Geduld endlich erfhöpft fen, wert 
angreifen ! 
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Das Öfterreihtfge Ultimatum wurde, wie zu erwarten war, 
von Sarbinten abgelehnt. Victor Emanuel Hatte ſich laͤngſt bis 
an die Zähne gerüftet, eine Armee von 80,000 Mann aufgeftellt 
und biefelbe noch durch Taufende von Freiwilligen vermehren Yaflen, 
die aus bem mittleren und unteren Italien zuftrömten und unter 
dem Namen der Alpenjäger von Garibaldi organtfirt wurden. Nas 
poleon IH. aber hielt eine Armee von 200,000 Dann bereit, um 
fie raſch auf der Eifenbahn an den Fuß der Alpen zu führen und 
Hatte einen Theil derſelben ſchon bis dicht an die Grenze vorges 
ſchoben, bei Culoz. Hier überfchritten die franzöſiſchen Regimenter 
Thon am 25. April 1859 die ſavoyiſche Grenze, und andere murs 
den fehnell über Marfeille nah Genua eingefhtfft, indeſſen die Oeſter⸗ 
reicher felbft auf die Antwort von Cavour warteten und au, als 
fie diefelbe erhalten Hatten, noch zauderten und erfi am 29. über 
die piemonteſiſche Grenze gingen. Ste hätten nothwendig früher 
aufbreden und ſchon in Turin und Genua fehn müffen, ehe ein 
Franzoſe hätte Eommen können. Nachdem einmal die Würfel ge= 
worfen waren, wußte man fi ihr Zaudern nicht zu erklären, wie 
es denn auch feinen triftigeren Erklärungsgrum Korte, AR vos 
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Phlegma des öſterreichiſchen Obergenerals, der die Hitze und Ent» 
ſchloſſenheit des Wiener Cabinets nicht thetlte, 

Sardinien und Frankreich verfehlten nicht, in ihren Procla⸗ 
mationen ein Staunen und Bedauern auszudrücken, daß Oeſter⸗ 
reich den Frieden gebrochen habe. Mit erkünſtelter Entrüſtung 
klagten ſie, die Immer nur Frieden und Gerechtigkeit gewollt Hät- 
tet, Oeſterreich als den gewaltthätigen Angreifer an. Auch Eng⸗ 
land ging in dieſen heuchleriſchen Ton ein und felbft Lord Derby 
‚ließ fih durch den Aerger, daß Oeſterreich ſich den engliſchen Vor⸗ 
ſchlägen nicht fofort gefügt babe, zu der albernen Aeußerung hin⸗ 
reißen: das Ultimatum und das eigenmädhtige Vorgehen Defter« 
reichs ſey eine „verbrecheriſche“ Handlung! und erklärte im Namen 
Englands am 25. April, er werde vollflommen neutral bleiben. 
Auch Rußland fpielte den flrengen Stttenrichter, fo daß das arme 
Defterreih fih von allen Seiten iſolirt, getadelt und mit Vor⸗ 
würfen überhäuft fah, als habe e3, indem es nur fein gutes Recht 
vertheidigte, eine ſchlechte Handlung oder wentgftend eine unver 
zethliche Thorheit begangen. 

Das deutfche Volk, welches durch den italieniſchen Krieg 
ztemlich nahe berührt wurde, Eonnte die neue Logik und Moral 
ber Großmächte nicht recht begreifen und troß bes vielfeitigen 
Haſſes, den ſich die öſterreichiſche Regierung bet den Kiberalen 
und Proteftanten zugezogen hatte, glaubte man doch, diesmal ges 
fhehe Defterreih Unrecht. Die Stinimung des deutſchen Volks 
war aber, troß der Bielftaaterei im deutſchen Bunde, nicht zu 
verachten und wurde auch von Franfreih und Rußland wohl 
beachtet. 

Die Abfiht, Defterreih feines ttalientfhen Einfluffes und 
feiner Befigungen tin Stallen zu berauben, lag Ear am Tage. 
Dem deutfhen Bunde drohte daher die Schwächung feines mächtig—⸗ 
ften Gliedes, und duldete er diefelbe, fland er Defterreich nicht bei, 
fo drohte in zmeiter Linte ein Angriff Frankreichs auf Preußen 
und ein Raub des linken Rheinufers. Es war mithin nicht nur 
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die Pfliht, fondern auch das dringendfte Intereffe des deutſchen 
Bundes, Defterreih gegenüber den ſardo⸗franzöſiſchen Forderungen 
auf's Eräftigfte zu ſchützen und zu unterſtützen. Zum Veberfluß 
hätte man erwägen follen, daß die Lombartet fhon von Karl dem 
Großen zum deutſchen Reihe gefehlagen morben war, lange bevor 
das Haus Habsburg exiſtirte, daß, wenn der Deutfche nicht In 
Stalien herrſcht, ed der Franzoſe thut, daß die franzöflfche Herr⸗ 
[haft in Italien, well fie und dann von zwei Seiten her umfaßt, 
höchſt gefährlich und unerträglich tft, und daß es ſich daher beim 
Borgehen der Franco⸗Sarden in Italien nit fomohl um eine 
ſpeciell oͤſterreichiſche, ſondern um eine natlonaldeutfhe Frage han⸗ 
delte. Allein die deutſche Nation hatte damals ſo wenig, als je 
ſeit Jahrhunderten, eine Vertretung, die nicht Sonderintereſſen ver⸗ 
folgt hätte. Preußen war ſeit dem Olmützer Vertrage von Oeſter⸗ 
reich gedemüthigt und in aller Weiſe genirt worden, ſehnte ſich 
daher nach einer Gelegenheit, dieſes Druckes los zu werden, und 
mußte, wenn es auch anders geſinnt geweſen wäre, auf England 
und Rußland Rückſicht nehmen. Die Mittelſtaaten folgten, wie 
immer, nur ihrem Erhaltungstriebe und konnten ſich ohne die 
Unterſtützung Preußens nicht wohl allein für Oeſterreich ſchlagen 
wollen. Die liberale Preſſe in Deutſchland nahm Partei für die 
Sache der Freiheit in Italien gegen ven öfterreichlfchen Despotis⸗ 
mus, und für die farbintfchen Reformen gegen den Payft und das 
öfterreihlfehe Concorbat. Nur der confervattve Adel und die guten 
Katholiken ſtimmten in Preußen, wie in den Mittelftaaten für 
Defterreih und das gefunde Gefühl regte ſich überall im gemeinen 
Manne, man müffe fih bet Zeiten und vereint mit aller Madt 
gegen Frankreich rüften, weil, wenn man Oefterreich im Stich laſſe, 
fpäter eben fo Preußen werde im Stich gelaffen werden und bie 
Wiederkehr des Rheinbunds, der Befchtmpfung und Ausplünderung 
ber gefammten deutſchen Natton dann unvermetdli würde Da 
nun auch die liberale Partei troß ihrer Antipathten gegen Oeſter⸗ 
reich, Doch im deutſchen Nationalintereffe und aus But aut ins 
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Militairdespotismus und der Vernichtung aller ſtändiſchen Freiheiten 
in Folge einer neuen frangöflfchen Ueberwältigung mit dem gemeinen 
Volke nothwendig fympathifiren mußte, begann eine lebhafte Bes 
wegung in ber Prefie und in den Kammern, wodurch der Bundes⸗ 
tag und Preußen moralifh genöthigt werben follten, „ven Rhein 
am Po fhügen zu Helfen.” Eine ungeheure Menge Schlachtvieh 
und befonderd Pferde waren aus Deutfhland für Rechnung Frank 
reichs über den Rhein geführt worden. Das deutſche Volk begriff 
nit, mie man das fo lange dulden könne, und Sammern und 
Öffentliche Blätter mahnten und zürnten, bis endlich am 5. März 
von Seiten des Zollvereind die Pferdeausfuhr, aber nah allen, 
mithin auch nah der öfterreihtfchen Grenze bin, verboten murbe. 
Am aufgeregteften war man in Bayern. Hier, wo man auf 
einen Gefandten Verdacht warf und um fo eher Nheinbundgelüfte 
hätte erwarten Fönnen, weil Bayern in frühern Seiten nur zu oft 
mit Frankreich gegen Deutfhland focht, offenbarte ſich gerabe vie 
ehrlichſte und biederſte Deutfhhelt. Der Reichsrath, die zweite 
Kammer, Abel, Bürger und Bauern waren hierin einig. Ein 
Sturm brach 108 gegen das bisherige Miniſterium, weil es das 
Heerweſen allgulange verfäumt und nicht offen und deutfch genug 
aufgetreten fey. König Max IL entließ nun am 28. März das 
bisherige Mintftertum von der Pfordten und ernannte ein neueß, 
dem v. Schrenk vorftand. Die Bewegung im Volk dauerte bis 
zum 2. Mat, Da gab der König die allerbünbigften Verſicherun⸗ 
gen, daß feine Politik fo deutfch als möglich fey. Bel dieſer Ge⸗ 
legenheit wurde auch der alte Streit zwiſchen ver Krone und zweiten 
Kammer in Betreff des Dr. Wels ausgeglichen. Der König er⸗ 
Härte: „Den politifihen Krieg gegen Dr. Wels fortzuführen, Halte 
ich nicht mehr geeignet. IH will Srieven haben mit meinem Volk.“ 
Die Würzburger mählten Wels zu ihrem Bürgermeifter. ine 
Nachricht der N. Münchener Zeitung, der Köntg habe erklärt, er 
werde in dem bevorſtehenden Kriege nicht neutral bleiben, wurde 
ad einigen Tagen desavouirt. Der neue Kriegsminifter von Lüder 
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beſchleunigte inzmifchen die ARüftungen, und ald Ende Mat das 
öfterreichifche AUrmeecorps, welches Graf Clam⸗Gallas durch Tirol 
führen follte, auf der Elſenbahn Bayern paffirte, wurde daſſelbe 
Überall, beſonders aber in Münden, mit Jubel empfangen und 
mit Beweiſen gaſtfreundlicher und patriotifcher Liebe überfchüttet. 
In ber zweiten Kammer eiferte Prof. Lafaulr ingrimmig gegen 
Sreußend Neutralität. 

Auch in Schwaben, Heſſen und in allen vormaligen Rhein⸗ 
Immbftaaten herrſchte beim Volk nur eine Stimme. Man wollte 
Defterreich Helfen, nicht um Oeſterreichs, fundern um Deutſchlands 
willen. Man warf dem Bundestag und den Einzelregierungen Ver⸗ 
fäumniß vor. In der Eurheffifgen Kammer rief Herr v. Edels⸗ 
heimer: Deutfhland müffe jeden niederſchlagen, der deutfches Bundes⸗ 
gebiet angreife, fey ed am Po oder am Nhein! Franzöflihe Blätter 
nannten biefe flarfe Gährung des ſüddeutſchen Patriotismus nur 
ein „Brummen von Schmeißfliegen”, und Iobten Preußen wegen 
feiner Haltung. | 

Inzwiſchen verfuhte der Bundestag erft am 13. Mat, als 
der Krieg in Italien ſchon entbrannt war, die Bundesfeflungen 
mit Kriegsbeſatzungen zu verfehen. In diefen Beflungen war aber 
von lange ber viel verfäumt und Fonnte nicht In der Geſchwindig⸗ 
keit bergeftellt werben. Ulm 3. B. Hatte noch Feine Palltfaden, 
nicht genug Kafernen, Teinen Proviant. Auch Raſtadt war noch 
keineswegs fertig ausgerüftet und felbft in älteren Bundesfeftungen 
waren Mängel eingeriffen. 

Die aufgeregte Stimmung in Deutfhland zu beruhlgen, unter» 
nahm Rußland, welches in dieſer Beziehung im engften Einver- 
ſtändniß mit Frankreich handelte. Napoleon Yeiftete Rußland den 
gaten Dienft, Defterreih zu demüthigen und zu ſchwächen. Das 
war eines Gegendienſtes werth. Im April ging das Gerücht, dem 
man Blauben ſchenkte, Rußland habe Preußen und dem beutjchen 
Bunde gebroht, feine Truppen gegen die öfterreichifchen Grenzen 
vorzuſchieben, wenn ber beutſche Bund bie feinigen gegen Trant- 
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reich vorſchiebe. Am 27. Mat erließ Rußland ein Umlaufſchreiben, 
welches felbft die öſterreichfeindliche Times eine „Frechheit Gortſcha⸗ 
kof's“ nannte, und worin das Aprilgerüht feine volfländige Bes 
flätigung erhielt, denn der Ruſſe erklärte den deutſchen Bundes⸗ 
regterungen mit einer unerträglich fehulmeifterliden Anmaßung, 
daß der Bund nie offenfiv verfahren dürfe und lediglich defenfiver 
Natur fey, ſchrieb daher den beutfchen Regierungen vor, der Sache 
Defterreihs, melde fie nichts anginge, fern zu bleiben, berief fi 
desfalls auf $. 46 der Wiener Schlußacte, und drohte, wenn ber 
deutfhe Bund dennoch activ für Defterreich gegen Branfreich vor⸗ 
gehe, werde Rußland feine Haltung darnach bemeffen. Diefe Ein- 
mifhung Rußlands war eine Beleidigung, welche der Pringregent 
von Preußen einfah mit der Mobilifirung dreier Armeecorps bes 
antwortete. Etwas fpäter ließ der ſächſiſche Minifter v. Beuft bie 
Antwort, die er Im Namen Sachſens den Ruſſen ertheilte, bekannt 
werben. Ste war vom 15. Juni datirt und mahrte in ernfler und 
würbiger Welfe „die Unabhängigkeit Deutſchlands in Erfüllung 
feiner Bundespflichten“ gegenüber der unbefugten Einmiſchung und 
anmaßlihen Bevormundung einer auswärtigen Macht. Indeſſen 
geſchah doch, was Rußland wollte. 

England erklärte im Anfang Mai, es werde neutral bleiben 
und wenn der deutſche Bund etwa Oeſterreich beiſtehen wolle, ohne 
von Frankreich angegriffen zu ſeyn, werde es auch die deutſchen 
Handelsſchiffe nicht gegen franzöſiſche Kriegsſchiffe und Kaper in 
Schutz nehmen. 

Preußen glaubte ſeine Bundespflicht gegen Oeſterreich nicht 
weiter ausdehnen zu dürfen, als ihm die Bundesgränzen vor⸗ 
ſchrieben. Die Lombardei war kein deutſches Bundesgebiet. In⸗ 
dem Oeſterreich überdies angriffsweiſe vorging, konnte Preußen 
ſich ihm nicht zum Mitkämpfer aufdringen wollen. Griff Preußen 
Frankreich an, ſo war Napoleon III., dem mehr an den Rhein⸗ 
provinzen als an der Lombardei liegen mußte, wohl im Stande, 
den Arlegôſchauplatz vom Po an ven Rhein zu verſetzen und Preußen 
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nieberzuwerfen, welches zugleich von England verlaffen und von 
Rußland bedroht, meber bei den deutſchen Mittelftaaten noch bet 
Defterreich felbft einen zuverläßigen Beiftand erwarten durfte. Es 
rüftete daher und machte erft drei, dann alle feine Armeecorps mobil, 
um Rußland, welches dem deutſchen Bunte das Rüſten unterfagen 
zu wollen dreiſt genug gewefen, die ihm gebührende Antwort *) 
m geben, aber es rüftete nicht für die Erhaltung der Rombarbet 
bet Haus Defterreich,, fondern einzig für die Wahrung der Bunbes- 
grenzen und infofern auch für die Erhaltung des europätichen Gleich⸗ 
gewichts, denn indem bie officielle preußiſche Erklärung dieſe beiden 
Dbjerte verband, war e8 ohne Zweifel ihre Meinung, daß zur Er⸗ 
haltung des Gleichgewichts’ in Europa der Beſtand des beutfchen 
Bundes genüge, möchten die öſterreichiſchen Befigungen in Italien 
auch eine Verkürzung erleiden. Preußen ging überdies von ber 
Dorausfegung aus, Defterreich ſey ſelbſt Schuld, wenn e8 den 
Kürzern ziehe, weil ed ven Krieg durch Annahme ver preußiſch⸗ 
mglifchen Vermittlung einfach habe vermeiden Finnen. Doch rügte 
die öffentlihe Meinung an der preußlfchen Erklärung, daß fie 
einen Tadel nur für Defterreih babe, niht auch für Frankreich, 
welches doch der eigentliche Anftifter des Krieges fey und jeden⸗ 
falls einen ungerechten Krieg führe. 

Die Anfiht des Prinzregenten und feines Minifterd der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herrn v. Schleinig, wurde von ber 
Kammermehrheit in Berlin durchaus getheilt. Man fürdhtete, Preus 
fen werde im Dienfte Defterreich8 feine eigene Selbftäntigfeit ver- 
lieren und Oeſterreichs Vafall werden (Simfon). Man wollte nicht 
für den Despotismus, nicht für dad Eoncordat kämpfen. Man 
fürchtete, mit Defterreich zu fiegen, nicht weniger, aals mit ihm zu 
unterliegen. Man machte, wenn je die Altanz mit Defterreih zu 





ug) Es heißt, der preußiſche Kriegsminiſter von Bonin habe damals 
geſagt, ex wiſſe nicht, wer am Rhein commandiren werde, aber gegen 
Rußland werde ex noͤthigenfalls mit 200,000 Mann mariigiren., 
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Stande käme, die Bedingung, daß Pie Oberleitung der Bundes 
armee Preußen zufalle (Arnim). Eine ſtändiſche Commiſſton billigte 
alles, was die Megterung gethan hatte Der Prinzregent ſelbſt 
aber fagte in der Thronreve, mit welcher er am 14. Mat bie 
Kammern entließ: er werde für den Schub Deutſchlands einflchen 
und die Grundlage des europälfchen Rechtszuſtandes, das euro⸗ 
päiſche Gleihgewiht, wahren. Trotz des bereits ausgebrochenen 
Krieges hoffte er immer noch, mit England und Rußland vermit⸗ 
telnd eintreten und den Krieg ſchnell beendigen zu können. 
DOeſterreich ſelbſt ſchien noch einer Vermittlung zugänglich zu 
ſeyn, oder ſich noch Hoffnung auf einen Beiſtand zu machen. Der 
deutſche Bund nämlich mußte ſich, wenn er auch am Kriege nicht 
Theil nahm, doch auf alle Fälle vorſehen und gerüſtet ſeyn, und 
die beiden deutſchen Großmächte mußten ſich zunächſt über dieſe 
Bundesrüſtung ins Benehmen ſetzen. Zu dieſem Zweck ging am 
8. Mai der preußiſche General Williſen nach Wien. Acht Tage 
ſpäter folgte ihm General von Alvensleben, um an den Höfen 
von Dresden, München und Stuttgart zu beſchwichtigen und be⸗ 
ſonnene Mäßigung zu empfehlen. Williſen fand Wien im Rauſche 
der Siegeshoffnung. Damals hieß es, Oeſterreich habe ſeine Su⸗ 
prematie in Italien nicht nur erhalten, ſondern had dem Siege 
noch ausdehnen, Sardinien für immer unſchädlich machen, ja in 
Frankreich ſelbſt reftauriren wollen. Sn dieſe kritiſche Periode fällt 
der plötzliche Rücktritt des Grafen Buol von ſeinem Poſten in 
Wien, am 14. Mai. Man ſah es als kein glückliches Omen an, 
daß Oeſterreichs erſter Miniſter im Beginn des Kriegs ausſchied. 
Die Friedenspartei bildete ſich ein, Oeſterreich habe mit Buols 
Entlaffung eine Konceſſton an Rußland machen wollen, weil Gort⸗ 
ſchakof von den früheren Wiener Verhandlungen ber einen tiefen 
Groll gegen Buol gehegt habe. Wahrfcheinlicher iſt, daß Buol 
feine Stelle nieberlegte, weil er ein biplomatifches Abwickeln des 
Knotens dem Durchſchneiden mit dem Schwert vorzog und bie 
Berantwortung für einen Schritt nicht übernehmen wollte, den er 
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nicht gebilligt Hatte. Gewiß ift, daß fein Nachfolger im Amt, Graf 
NRechberg, bioher öſterreichiſcher Bundesgeſandter in Frankfurt a. M., 

bafelbft der unbeugfamfte Gegner des preußiſchen Bunbeögefanbten, 
son Bismarf (jet Gefandten in St. Petersburg) und überhaupt 
der preußiſchen Politik gemefen if. — No ein anderes Omen 
beutete den Defterreihern nichts Gutes. Als täglih ihre Ver—⸗ 
ſtärkungen nach Italien gingen, verunglüdte ein Bahnzug auf ber 
Eifenbahn bei Verona, wobei 23 öfterreichtfehe Soldaten umkamen 
und 124 verwundet murben. 

Das äfterreihtihe Kriegsmanifeſt vom 28. April hob hervor, 
wie ungerecht und ohne allen Grund Defterreich, welches nach zweit 
flegreichen Feldzügen Sardinien immer fo großmüthig behandelt 
habe, zum brittenmal von diefem Sardinien genedt, verhöhnt und 
bedroht werde, mie geduldig Deflerreih die Unbill ertragen habe 
und den Frieden gerne gemahrt hätte, wie e8 nun aber zu einem 
energiſchen Auftreten gezwungen ſey. Am Schluß drüdt das 
Mantfeft noch die Hoffnung aus, Defterreih werde nicht allein 
ſtehen, denn feine Sache fey auch die deutſche Sache, und erinnerte 
eu das Zufammengehen Preußens und Oeſterreichs im glorreichen 
Jahre 1813. Uber ſchon einen Tag vorher, den 27. batte 
Walewski, ver franzöſiſche Minifter der ausmärtigen Angelegen- 
beiten, in einem Nunbfchreiben die Vereitlung diefer öfterreichtichen 
Hoffnung ausgeſprochen, indem er dem deutfhen Bunde und ins⸗ 
befondere Preußen abrieth, gemeinfhaftlide Sache mit Defterreih 
zu machen, ſie verficherte, Frankreich fen ver befte Nachbar und 
Freund des beutichen Bundes, es handle fi Hier nicht um eine 
beutfehe, fondern nur um eine ftaltentfhe Sache und man müffe 
ven Krieg Iocalifiren, da wo er allein heilſam fey, und ja nit 
über die Grenzen Italiens hinaus verbreiten, mo er allein verderb⸗ 
Uh werben Eönne. Rußland und England griffen diefe Phrafe 
von Localifiren des Kriegs begierig auf und beflimmten die deutfchen 
Sabinette, das Kleine Feuer in Stallen auöbrennen zu laffen und 
#4 ja nicht einzumiſchen, damit e8 nicht welter brenne. Mit Art 
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aber frugen deutſche Blätter, warum bie ftaltenifhe Frage, wenn 
ſich Frankreich hineinmiſche, Deutfhland nichts angehen fol? da 
man entweder Italten ſich ganz felbft überlaffen müffe, da jedenfalls 
Deutfchland fo gut wie Branfreih ein Recht und Intereffe habe, 
ſich Italiens anzunehmen. 

Dieſer Anſicht mar auch die ſchwache, aber geiſtvolle und 
muthige Oppoſition im geſetzgebenden Körper zu Paris. Olivier 
proteſtirte gegen die Bewilligung von Geld und Truppen für einen 
ſo ungerechten Krieg und rief aus: „wer im eigenen Lande Deſpot 
ſey, verdiene keinen Glauben, wenn er ein anderes Land vom 
Deſpotismus befreien zu wollen verſichere.“ Fabre rügt die arge 
Heuchelei, mit der man ſich jetzt ſtelle, als werde man angegriffen, 
Da doch in ganz Europa niemand an Krieg gedacht habe, als 
Napoleon, der ihn durch lange Rüſtungen und Intriguen vor» 
bereitete und Defterreich Herausforberte. Der Minifter, Graf Morny, 
verficherte aber auf's feterlichfte, man beſchuldige den Kaiſer mit 
Unrecht, es Handle ſich nicht um Wiederaufnahme der alten 
Napoleoniſchen Eroberung&pläne, fondern um den Stallenern Ge— 
rechtigkeit zu verfchaffen, der Kalfer wolle „nichts für fi erobern®. 

Napoleon DL aber erließ am 4. Mat ein Kriegsmantfeft, 
worin er fi als den unſchuldig Angegriffenen darftellte, nachdem 
aber Defterreich tie Dinge fo auf die Spitze getrieben habe, fi 
nunmehr. auch für berechtigt Halte, die gute Sache der Italiener 
zu fügen und Italien bis an's adriatifhe Meer zu bes 
freien. Dabet aber verficherte er ausdrücklich, Frankreich wolle groß» 
müthig nur die Stalfener erlöfen, für fi felbft aber feine Er- 
oberungen machen. Endlich verbieß er, daß er dem Varft Eeine 
Gewalt anthun, fondern ihn nur dem fremden Druck entziehen wolle. 

Unterdeß war die öfterreihifche Offenfivarmee erft am 29. Aprit 
auf drei Puncten vom nahen Mailand aus über den Teffin gegangen 
und ind Piemonteflihe eingerückt. Der englifhe Geſandte fuchte 
noch in der legten Stunde zwiſchen den feindlichen Lagern zu ver= 
zuttteln, einzig in der Abfiht, den Sranzofen zum Heranrücken 
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Belt zu laſſen. Indem aber das öſterreichiſche Cabinet fih tn 
feinem milttatrifhen Vorgehen dur die Diplomatie hemmen ließ, 
verrteth es, daß es feiner Sache nicht ganz gewiß fey. Die öfter 
reichifhe Armee war auch nicht zahlreih genug gegenüber dem 
übermädtigen Feinde und hätte doch leicht ergänzt werden können, 
da Defterreih noch viel Truppen im Nüdhalt Hatte. Sie betrug 
nicht mehr ald 180,000 Mann, weitere 80,000 hielten im Nüden 
die Feſtungen. Ste glühte aber vor Kampfluft, der Geiſt Radetzki's 
lebte noch in ihr und ihren Muth erhöhte das Bemußtfeyn der 
gerechten Sache und der Unwille über die unerhörte Frechheit des 
ungerechten Angriffs von Seiten der ſchon zweimal von ihr nieder⸗ 
geworfenen Piemonteſen. Kaiſer Franz Joſeph hatte jedoch dieſer 
herrlichen Armee unglücklicherweiſe den unfähigſten ſeiner Generale 
zum Feldherrn gegeben. Graf Franz Gyulai war erſt 1816 in 
bie Armee eingetreten, hatte keinen Krieg mitgemacht, 1848 nur 
Trieft und Umgegend geihügt und war 1849 Kriegsminiſter ge⸗ 
wefen. Er war fehr reich und galt für einen ber ftolzeften und 
hochfahrendſten Magnaten, dem in feinem vornehmen Selbftbemußt- 
ſeyn und ungarifhen Phlegma auch dad Wichtigfte gleichgültig fey 
und der die Gefchäfte nur mie nebenbei behandle. Den Kundigen 
war gleich anfangs bet der erflaunenswürbigen Wahl dieſes gänz« 
lich Unberufenen bange und fie hofften Faum, daß er fi dur 
einen fähigen Adfutanten (Kuhn und Sztankowits) werde beein- 
fluffen lafien. Graf Grünne, Flügeladjutant und wie ihn die 
öffentliche Meinung allgemein kennzeichnete, der böfe Genius des 
Katfers, hatte die verberbliche Ernennung hauptſächlich zu verants 
worten. 

Die Dffenfive Gyulais erfolgte zu ſpät. Die dreitägige Friſt 
war längſt abgelaufen, aber man zauberte noch immer, weil ber 
englifhe Geſandte noch fin der Iegten Stunde zwiſchen Turin und 
Gyulai's Hauptquartier vermitteln wollte. 

Natürlichermeife mußte der Plan des Öfterreichifchen Feldherrn 


feyn, mit feinen überlegenen Streitkräften die Sabine zu (Klagen 
W. Menzel, 40 Sabre, VI. 
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oder wentgftend in und um bie Feſtung Aleſſandria zu ifoliren, 
ehe die Franzoſen fi mit ihnen vereinigen Fonnten, und fo weit 
vorzudringen, um die Eifenbahnen zu zerflören, auf denen bie 
Franzoſen erwartet wurden, endlich die Franzoſen felbft, die theils 
über das Gebirge aus Savoyen, theils über Genua von Süden 
ber famen, einzeln und vor ihrer Vereinigung zu ſchlagen. Gyulai 
aber, obgleich er Truppen und Zeit genug hatte, diefen Plan aus⸗ 
zuführen, ging unbegreiflich langſam und unficher vor und änderte 
feinen Angriffsplan nur zu bald in einen Vertheidigungsplan um, 
der den Franzoſen Zeit ließ, heranzukommen und ſich unbehindert 
mit den Sardintern im Angeſicht der Defterreicher zu vereinigen. 
Nur einigermaßen entſchuldigt Gyulat das eingetretene Negenwetter, 
welches feine Bewegungen allerding8 erfchwerte, nachdem er ver⸗ 
fäumt hatte, fie fhon vorher bei trodenem Wetter auszuführen. 
Gyulai fegte ſich in der f. g. Lomellina feft, einer fruchtbaren, 
damals aber halb überſchwemmten Landſchaft, und ließ feine Vor⸗ 
poften von da unficher umbertaften, bald rechts, bald links. Die 
Sarbinter aber zogen fih klüglich nah Aleffandria, Garibaldi 
aber nördlich an die Alpen zurüd und ermarteten die Franzoſen, 
die nah und nah kamen. Das Gros ihrer Armee wurde in 
Marfeile und Toulon eingefchifft und landete zu Genua, mo die 
erften Truppen unter Baraguay d’Hillter8 (dem Sohn des berühmten 
Generals unter dem erften Napoleon) fhon am 26. April eintrafen. 
Ihm folgten die Corps von Mac-Mahon und die Kaffergarbe, 
am 12. Mat der: Kaifer felbft, *) begleitet vom Prinzen Napoleon 
und Marſchall Vaillant. Andere franzöfifhe Armeecorps unter 
Ganrobert und Niell gingen von Culoz aus über den Mont 
Cenis und von Grenoble aus über den Mont Genevre nah Turin. 


*) Bei feiner Abreife von Paris am 10. überreichte er noch auf dem 
Bahnhof dem ruffifchen Gefandten Grafen Kiffelew das große Band der 
Ehrenlegion. Kurz vorher hatte diefer Gefandte bei einem Feſtmahl einen 
außergewöhnlichen Toaft auf Napoleon III. ausgebracht voll flubirter Ehr⸗ 

füurcht unb Hingebung. 
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‚ Sie fuhren anfangs auf der Eiſenbahn gar Teichtfertig einher und 
fgrieben auf die Wagen „train de plaisir pour l’Italie,‘“ fangen 
auch ungenirt die republifanifhe Marfetllatfe, *) Titten aber bald 
auf dem Hohen Gebirge außerorbentlih von Schneewirbeln und 
mußten fih mühſam durdharbeiten, fo daß viele erkrankten. General 
Bruat ftarb an einem Falten Trunf in Sufa. Inzwiſchen fan= 
den die Franzoſen auf ihrem Mari Feinen Feind, Tamen vom 
Gebirge nah Turin, mie von Genua aus nah Aleffandria auf 
unverfehrter Eifenbahn, und fammelten ſich, ohne daß Gyulai es 
gehindert Hätte. 

Napoleons Tagesbefehl an die Armee vom 12. Mat fprad 
die Zuverfiht aus, feine Armee werde in Italien eben fo ſiegreich 
feyn, wie die feines Oheims, und empfahl ter Infanterie, fih als 
Hauptwaffe ded Bajonetd zu bedienen. 

Napoleon und Victor Emanuel begrüßten fih und nahmen 
eine fefte Stellung unter dem Schuß der Feſtung Aleſſandria, 
damals fchon hocherfreut und befrichigt durch die Unthätigkeit und 


*) Ein Engländer erzählt: „Schon in der Krimm war es mir aufs 
gefallen, wie ſtark die demofratifche Gefinnung in einem großen Theil der 
franzöfifhen Soldaten, Unteroffiziere, ja felbft Offiziere verbreitet fey, und 
jet finde ich, daß dies feitdem noch mehr fo iſt. Vor Sebaftopol hörte 
man die Marfeillaife nur ziemlich felten fingen, und viele Offiziere vers 
boten ſolchen Geſang; bier bei Grenoble werden in manchen Regimentern 
die Marfeillaife und andere derartige Lieder faft beflindig gefungen, und 
felb Offiziere flimmten mit ein. Ich ſprach mit dem mir näher befann= 
ten Sommandanten eines Bataillons darüber, wie er es dulden könne, daß 
feine Soldaten öffentlich und mit wildem Enthuflasmus diefes Lied brüllen 
dürften. Er antwortete lächelnd: ‚Was geht's mich an, was biefe Wind⸗ 
beutel fingen? Meinetwegen mögen fie den Teufel befingen, wenn fie nur 
in der Schlacht tüchtig vorwärts flürmen und mir bald die Oberſten⸗ 
epaulettes verbienen Helfen.“ Solche frivole und ſchroff egoiftifche Geſin— 
nung ift aber in einem nur zu großen Theil der franzöftfchen Saltaten 
wie Offiziere allgemein verbreitet.“ ‘ 
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das ſichtbare Schwanken ihred Gegners, der ihnen volle Zeit Yieß, 
fh zu fanımeln, zu ordnen und ihnen Plan zu machen. 

Aus Furcht, im Nüden gefaßt und von Mailand abgeſchnit⸗ 
ten zu werden, hatte Gyulat die Ahficht, gegen Turin vorzubrins 
gen, wieder aufgegeben und feinen rechten Ylügel eingezogen, um 
den Linken zu verflärfen. Doch war es eine Thorbeit, zu glauben, 
gerade bier, wo er am ſtärkſten war, mo ihn die Flüſſe Po und 
Teſſin und die feften Pläge Pavia und Piacenza ſchützten, werde 
angegriffen werben. Er Eonnte den Angriff nur von der Selte 
ber erwarten, auf melcher er am ſchwächſten war. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger bildete er fi ein, der Feind werde von Süden her kommen 
und ließ, um fich veffen zu vergewiflern, am 20. Mat nad biefer 
Richtung Hin durch 12,000 (nad andern 20 — 30,000) Dann 
unter Graf Stadion eine große Mecognodcirung vornehmen. 
Stadion ftieß bei Montebello auf die franzöftfhen Borpoften 
unter General Borey, der anfangs zurüdgemworfen wurde, aber 
von Baraguay d'Hilliers Verſtärkungen erhielt und zulegt die 
Defterreicher zurüdwarf. Man bemwunderte die Tapferkeit, mit der 
ſich die öſterreichiſchen Soldaten fehlugen, tavelte aber ihren Ge- 
neral, fofern er ſich nicht durch eine wirkliche Uebermacht, fondern 
nur dur die Einbildung, es fey eine vorhanden, zum Rückzug 
bewegen ließ. Sachverſtändige behaupten, Stadion hätte einen 
glänzenden Steg erfechten können, wenn er die Schwäche feiner 
Gegner gemerkt hätte. 

Gyulat, von derjelben Einbildung verblendet, hielt es nun» 
mehr für gewiß, daß die Hauptmacht des Feindes auf feinem lin⸗ 
Een Blügel ſtehe, und combinirte damit die von den Piemontefen 
in Maffa und Garrara, Parma und Modena verfuchten Inſurrec⸗ 
tionen und die Landung ded Prinzen Napoleon mit einem franzö⸗ 
ſiſchen Armeecorps in Livorno. Alles ſchien ihm auf einen groß- 
artigen Angriff von Süden Her zu deuten und er vernadhläfligte 
deßhalb feinen rechten Flügel, während Napoleon und Victor 
Emanuel ihre bereitd begonnene Bewegung gegen dieſen Flügel 
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ber Oeſterreicher norbmeftwärts raſch mit Hülfe der Eifenbahnver- 
bindung vollendeten. Gyulat hätte durch Spione erfahren können, 
was vorging, weil aber die Spione des letzten italieniſchen Feld 
zugs gar zu ſchlecht bezahlt worben waren ober man ihnen Teiln 
Berfprechen. gehalten Hatte, fanden ſich diesmal Feine tauglichen 
vor, oder der ſtolze Magnat verließ fih auf feine eigene Einſicht. 
Genug er wußte nicht, daß während er müßig nah Süden hin 
gaffte, der Feind ihm fhon im Rücken fand. Daffelbe Manoeuvre, 
welches Napoleon I auf Mad in Ulm und auf die Preußen bet 
Jena angewandt hatte, nämlich fie von Hinten zu umgehen, wieber- 
holte jegt der Neffe mit dem unglücklichen Gyulat. | 

Den. Franzofen wirbelte damald das Alpenjägereorps des 
Garibaldi wie eine Staubwolfe voran und Hätte durch bie 
Richtung, die ed nahm, den öſterreichiſchen Feldherrn warnen follen. 
Derfelbe hielt jedoch das Unternehmen Garibaldi's nur für eine 
Demonftration, die ihn trre Yelten und vom Süden abloden follte, 
weßhalb er nur um fo fefter in feinem verderblichen Irrthum beharrte. 
Garibaldi bildete die äußerſte Spige des franzöſiſch⸗ſardiniſchen 
rechten Flügels und kam ſchon am 23. Mat in Sefto Galende am 
Lago Maggiore an, ſchlug fi mit den Vorpoften der Oefterreicher 
tapfer in Vareſe herum, verfolgte fie nad Como und nahm auf 
diefe Stadt am 27. in Beſitz, fo daß er am folgenden Tage ſchon 
gegen Monza und Mailand vorrüdte und Gyulat in aller Geſchwin⸗ 
digkeit den Feldmarſchalllieutenant Urban abſchicken mußte, um 
Mailand zu decken. Nun zog fi Garibaldi wieder zurüd, verjagte 
am Lago Maggiore die Eleine öſterreichiſche Beſatzung von Laveno, 
die nach der Schweiz flüchten mußte, bemächtigte ſich der dortigen 
Dampfihiffe, rettete fi auf daB andere Ufer und entkam im Ges 
birge. Urban aber behielt keine Zeit übrig, ihn weiter zu verfolgen, 
weil unterdeß die Hauptſchläge im Süden erfolgten. 

Wie es fcheint, hielt Napoleon II., indem er am 30. Mat 
fein Hauptquartier von Aleſſandria nach Vercelli verlegte und da⸗ 
bei die raſche Beförderung dur die Eifentain Kenukea mus, 
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für möglich, mittelft einer Rechtsſchwenkung feiner ganzen Armee 
im Rüden Gyulai's über den Teffin zu kommen und Malland ohne 
Schwertſtreich zu erreichen, ehe die Defterreicher fi würben befinnen 
und auf ihren Iinfen Flügel concentriren können. Wentgftens 
kamen feine erften Truppen nicht in gehöriger Zahl und Ordnung 
über den Zeffin und fließen auf einen Wiperftand, ven fie nicht 
erwartet Gatten. Denn obgleich dad Corps von Zobel, welches fie 
an ber Seftabrüde bei Paleftro fanden, nah einem furdhtbaren 
Verzmeiflungsfampf durch anrobert zurüdgemorfen wurbe und 
bier viel Defterreiher, von den Zuaven beflürmt, fih in's Waſſer 
flürgen mußten (am 31. Mat), fo war doch fo eben das öfter 
reichiſche Armeecorps, welches Clam⸗Gallas über Tirol herbeiführte, 
bet Buffalora am Teſſtn angekommen, ſtand Zobel bei Robbio, 
und hatte Gyulai ſelbſt, der endlich die Gefahr inne wurde, noch 
zwei Armeecorvys raſch nordwärts dirigirt. Das Lichtenſtein'ſche 
Armeecorps ſtand nur noch eine Stunde weit von Zobel und das 
Schmwarzenberg’fche bei Mortara. Hätten fih nun alle diefe Corps 
concentrirt, fo wären fle im Stande gemefen, die einzeln anfommenden 
franzöftfhen und fardintfehen Corps aufzufangen und mit relativer 
Uebermacht zurüdzumerfen. Hier aber offenbarte fih, in welchen. 
unmwürdigen Händen fi, abgefehen won ver Unfähigkeit des Feld⸗ 
berrn, die Verwaltung der Öfterreichifchen Armee befand. Es fehlte 
an Pulver, um die Brüde bei Buffalora zu fprengen. Es fehlte 
an Lebensmitteln. MWucherifche Armeecommtffäre und Lieferanten 
hatten Kalfer und Neth betrogen, ſich Millionen bezahlen Yaflen 
und nichts dafür angeſchafft. Man hörte fpäter von ungebeuern 
Ochſenheerden, Brod- und Weinvorräthen, welche verſchwunden, 
d. h. theils nie beſchafft, theils an den Feind verkauft worden 
ſeyen. Als am 4. Juni die einzeln wirkenden Corps Napoleons III. 
bei Magenta auf die zerſtreuten Corps der Oeſterreicher ſtießen, 
konnten ſich die erſtern concentriren und waren wohlgenährt, während 
die letztern in zerſtreuter Stellung verharrten, keinen Befehl zur 
Gammlung erhielten und nichts zu eſſen hatten. Ganze Regimenter 
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haben 36 Stunden, ohne einen Bifjen zu genteken, bis zur Außerften 
Erſchöpfung gekämpft. 

Napoleon II. Hatte nicht erwartet,“ fo viel Defterreiher vor 
ſich zu finden, als er mit feiner Garde an ber Brüde von Buffalora 
anfam und wartete bis gegen Mittag (4. Iunt), damit Mac Mahon 
eine Bewegung gegen die Flanken in dem Nüden ver Defterreicher 
ausführen Eonnte. ALS er endlich angriff, wurden feine Garbezuaven 
son den unvergleichlich tapfern Salzburgern, die mit ihrem Jodel⸗ 
gefang anrüdten, zurüdgeworfen und der Kaiſer felbft war eine 
Beitlang in Gefahr, gefangen zu werden. Aber Clam⸗Gallas Hatte, 
da er eben erft aus Tirol ankam, noch nicht alle feine Truppen 
betfammen, das ohnehin ſchwache Corps von Zobel war dur 
die früheren Gefechte geſchwächt, und das von Lichtenflein allein 
reichte nicht aus, den Stoß der Branzefen lange auszuhalten, als 
Nachmittags nicht nur Mac Mahon, fondern au Canrobert und 
Niel anrücten und mit großer Uebermacht die ſchwachen und ge= 
theilten Corps der Oeſterreicher bei Magenta angriffen, in zwei 
Schlachtgruppen bei Ponte nuovo und Ponte vecchio (Buffalora 
und Robecco); dort focht Lichtenftein, bier Clam⸗Gallas. Man 
ſchlug ſich mit der Auferften Erbitterung. Wie vorher die Garbes 
zuaven, fo wurden im Verlauf des Kampfes au die gefürchteten 
Turcos *) mit ſchrecklichen Schlägen (von den Böhmen) niederge- 
ſchmettert. Die verbimgerten und von ihrem eigenen Feldherrn 
ſchmählich im Stich gelaffenen Defterreiher übten Wunder ber 
Bravour, mußten aber gegen Abend endlich zurückweichen und waren 


*) Die Turcos waren, was die Zuaven urfprünglich gewefen, ehe 
man fie durch echte Franzoſen erfegt hatte, nämlich dunfelfarbige Afri⸗ 
faner aus Algerien. Sie pflegten vor dem Kampf affenartige Grimaſſen 
zu machen, gräßlich zu fehreien, fich auf den Boden zu werfen und fies 
der aufzufchnellen, wie Katzen zu fchleichen und wieder wie Tiger Sprünge 
zu machen x. Das böhmifche Regiment, mit dem fie bei Magenta zus 
fammenftießen, flubte anfangs vor der fremden Erſcheinung, meinte dann 
aber, das jenen Thiere, und fchlug fie wie Hunde tobt. 
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für möglich, mittelft einer Rechtsſchwenkung feiner ganzen Armee 
im Rüden Gyulat’8 über den Teffin zu kommen und Mailand ohne 
Schwertſtreich zu erreichen, ehe die Defterreicher ſich würben befinnen 
und auf ihren linken Flügel concentriren können. Wentgftens 
famen feine erflen Truppen nicht in gehöriger Zahl und Ordnung 
über den Teffin und ftießen auf einen Widerſtand, ven fie nicht 
erwartet hatten. Denn obgleich das Corps von Zobel, welches fte 

an ber Seflabrüde bei Baleftro fanden, nah einem furcdtbaren 
Verzmelflungsfampf durch Canrobert zurüdgemworfen wurde und 
bier viel Defterreicher, von den Zuaven beflürmt, ſich in's Waſſer 
flürzen mußten (am 31. Mat), fo war doch fo eben das öfter 
reichifche Armeecorps, welches Clam⸗Gallas über Tirol herbeiführte, 
bei Buffalora am Tefftn angekommen, fand Zobel bei Robbio, 
und hatte Gyulat ſelbſt, der endlich die Gefahr inne wurde, noch 
zwei Armeecorps raſch nordwärts dirigirt. Das Lichtenftein’fche 
Armeecorps fland nur noch eine Stunde weit von Zobel und dad 
Schwarzenberg'ſche bei Mortara. Hätten fih nun alle dieſe Corps 
concentrirt, jo wären fle im Stande gemwefen, vie einzeln anfommenden 
franzöfifhen und ſardiniſchen Korps aufzufangen und mit relativer 
Uebermacht zurüdzumwerfen. Hier aber offenbarte ſich, in welchen. 
unwürdigen Händen fih, abgefehen von der Unfähigkeit des Feld⸗ 
berrn, die Verwaltung ber Öfterreichifchen Armee befand. Es fehlte 
an Pulver, um die Brüde bei Buffalora zu fprengen. Es fehlte 
an Lebensmitteln. Wucherifche Armeecommiffäre und Lieferanten 
hatten Katfer und Reich betrogen, ſich Millionen bezahlen lafſen 
und nichts dafür angefhaff. Man hörte fpäter von ungeheuern 
Ochſenheerden, Brod- und Weinvorräthen, welche verſchwunden, 
d. b. theild nie beichafft, theils an den Feind verkauft worden 
feyen. Als am 4. Juni die einzeln wirkenden Corps Napoleons I. 
bet Magenta auf die zerftreuten Corps der Oeſterreicher ftteßen, 
Eonnten ſich die erftern concentriven und waren wohlgenährt, während 
die letztern in zerftreuter Stellung verharrten, Feinen Befehl zur 
Sammlung erhielten und nichts zu efjen hatten. Ganze Regimenter 
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auch noch am 5. die Schlacht erneuern und ben Sieg erfämpfen 
fönnen, wenn er nur jetzt wentgftens feine Corps heifammen Hatte. 
Allein nur die von Schwarzenberg und Benedek waren zur Hand 
und ald Gyulai anı Morgen des 5. wieder angreifen wollte, erfuhr 
er erft, (jo unbekannt war der Feldherr mit den Bewegungen und 
dem Zuſtand feiner Armee), die Corps von Clam⸗Gallas und 
Lichtenftein feyen ſchon zu: welt rüdmwärtd gegangen, um fih von - 
ihrer Zerrüttung zu erholen. Nun befahl er den Rückzug und 
zwar bis zur Minctolinte, indem er nicht nur Mailand, fondern 
auch die Feſtungen Pavia und Piacenza räumen, die öſterreichiſchen 
Beſatzungen aus Ancona, Bologna und Ferrara zurüdziehen ließ 
und wie die Lombardei, fo auch ganz Mittelttalten Preis gab. 

Mac Mahon, welcher dem Kaiſer Napoleon zuerft zu Hülfe 
geeilt war und die Schwierigkeit des Kampfes am beften erprobt 
hatte, war erflaunt, als er hörte, die herrliche Öfterreichtfehe Armee, 
die no fo ſtark und muthig war und bei nur einigermaßen 
geſchickterer Führung das Verfäumte leicht hätte wieder gut machen 
Eönnen, nehme plötzlich Reißaus. Fröhlih rief er aus: nun, 
wenn ſie ihren Vortheil aufgeben, wollen wir ihn benugen! 

Die Feftungswerfe von Pavia und Piacenza wurden fon 
am 6. gefprengt. Als die Deflerreiher aus Mailand abzogen, 
berauſchte fih der Pöbel in Wonne und mißhandelte noch einige, 
die fi verfpätet Hatten, fowohl Beamte als Soldaten. Dann 
wurde die breifarbige Fahne auf den ehrwürdigen Dom gepflanzt 
und am 8. zogen Napoleon IH. und Victor Emanuel triumphirend 
ein. Napoleon aber richtete ein Mantfeft an die italieniſche Nation, 
worin er abermals Heilig verficherte, er wolle nur biefer Nation 
die Freiheit Bringen und nichts für ſich erobern. 

Da fih die Oeſterreicher auch aus Mittelitalten zurückzogen, 
folgte ihnen die Revolution auf dem Fuße. In Maſſa und Carrarä 
war ſchon am 28. April revoltirt worden und am 30. in Parma, 
doch damals noch ohne Erfolg, denn die fihon geflüchtete Herzogin _ 
von Parma Eehrte wieder zurüd. Nur m Sloreay UN 8 
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den von Buoncampagni, dem fardintfhen Gefandten, geleiteten 
Verſchworenen unter dem Militair, den Großherzog Leopold II. am 
27. April zur Abreiſe zu zwingen, fofern er fih zur Abdankung 
nicht verftehen wollte, und eine proviſoriſche Reglerung zu ernennen, 
an deren Spite neben Buoncampagnt auch Petruzzi trat, während 
der farbinifche General Ulloa die Neorganifirung und Vermehrung 
des Heered übernahm. DBictor. Emanuel erklärte einftmeilen nicht 
die Dietatur, fondern nur das Protectorat in Toscana annehmen 
zu wollen. Am 23. Mat landete Prinz Napoleon in Livorno und 
Ulloa ſchloß fieh an ihn an. Die Defterreiher ließen Ancona, 
Bologna und Ferrara im Stih und die von Gavour und Mazzint 
Yängft bearbeitete Umfturzpartet erhob ſich in ganz Mittelttalten. 
Am 7. Juni floh die Herzogin Loutfe aus Parma, wenige Tage 
fpäter au der Herzog Branz V. von Modena, dem feine treuen 
Truppen auf das Hfterreichifche Gebiet folgten. Yuh Bologna 
empörte fi und rief die Dietatur Victor Emanuels aus. 
Man verbreitete damals die Meinung, der zu Livorno erfihtenene 
Prinz Napoleon ſey beflimmt, ein mittelttalientfches Königreich 
zu erhalten, damit Sardinien nicht zu groß werde. Dagegen waren 
alle Staltantffimt durch Cavour's Agenten angewiefen, die Dictatur 
Victor Emanuel zu verlangen, ald Vorbereitung für die Vereinigung 
ganz Italiens unter diefem „Schwert Italiens“, und Napoleon II. 
ließ dieſe Menfchen gewähren, weil er, jemehr Sardinien im übrigen 
Stalten erwarb, um ſo berechtigter erſchien, ſeinerſeits Savoyen 
zu verlangen. Mazzini aber warnte die Italianiſſimi auf's neue, 
ſich durch die Intriguen und Habgier der Fürſten nicht mißbrauchen 
zu laffen, und veröffentlichte eine Philippica gegen Napoleon II. 
der ald eingefleifeäter Defpot nicht fähig ſey, Völker zu befreten. 
Dog Napoleon Hatte zu viel Erfolg errungen, als daß fih Ca⸗ 
vour's Politik damals den Staltenern nicht mehr empfohlen haben 
ſollte, als der hoffnungsloſe republikaniſche Rigorismus des Mazzini. 
Unterdeß zog ſich das öſterreichiſche Hauptheer in guter Ord⸗ 
Auuꝗq binter ben Mincio zurück, ohne Nachdruck vom Feinde vers 
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folgt. Nur bei Montegnano befland der tapfere Benedek gegen 
Baraguay d'Hilliers am 8. Juni ein ſcharfes Rückzugsgefecht, ein 
tleinere8 Urban gegen die wieder vorgerückten Alyenjäger Garts 
baldi's bei Caftelnevolo am 15. Napoleon und Victor Emanuel 
rücten langſam nad und von Toscana her wurde Prinz Napoleon 
gleichfalls herbeigerufen. Da Defterreih genug Truppen Hatte, 
wunderte man ſich, daß e8 Ancona und den Kirchenſtaat, von wo 
aus es den Prinzen Napoleon wohl aufgehalten hätte, fo Schnell 
und freiwillig aufgegeben habe und ſchloß Daraus, es vertraue felbft 
dem Siege nicht mehr. Zwar erfchlen Katfer Franz Joſeph felbft, 
um den Oberbefehl zu übernehmen, den Gyulai verlor, und alles 
in feinem Lager athmete wieder Siegesluft; allein es wurden neue 
Fehler begangen, die ven Steg unmöglich machten. 

Man behauptet, e8 fey dem Kaiſer dringend gerathen worden, 
fih in dem Feſtungsviereck hinter dem Mincio defenſiv zu verhalten, 
weil die Branzofen und Sardinter, zumal während der großen 
Sommerhige, fih in vergeblihen Angriffen gegen diefe Bollwerke 
Defterreih8 erfchöpfen und ungeheure VBerlufte erleiden würden, ber 
Katfer Habe jedoch die Dffenfive und alfo das Wieperzurüdgehen 
über den Mincto befohlen. Seine Hoffnung ſcheint gewefen zu feyn, 
die Sranzofen in ihrem Vorrüden, da fie wieder wie vor Magenta 
zerftreut waren und überhaupt keinen Angriff im Sinn hatten, be⸗ 
vor Prinz Napoleon zu ihnen gefloßen feyn würde, durch einen 
eoncentrifhen Angriff zu überrafchen. Uber Napoleon III. wurde 
davon unterrichtet, recognoschrte die Stellungen der Oeſterreicher 
mittelft eines Luftballons und empfing fie am Morgen bed 24. 
(dem Johannistage), früher, als fle erwartet Hatten, denn ſte 
hatten fih, um von drei Seiten ber concentrifh auf ihn zu brüden, 
in einen viel zu Iangen Halbkreis ausgedehnt. Heß fol gerathen 
haben, zurüdzugehen und den Feind nah fih zu ziehen, um ihn 
unter ein fürchterliches Feuer bedeckter Batterten zu bringen. Allein 
der Kaiſer ließ die Vorwärtsbewegung nicht mehr hemmen und 
bald entbrannte der Kampf auf beiden Klügeln un im Sven 
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zugleih, jebo fo, daß die Brankofarden Im offenbaren Vortheil 
waren, indem fle etwas näher beifammen flanden und eine Re⸗ 
ferve Hinter fih Hatten, während die Defterreicher vier Stunden 
meit auseinander fanden und hinter ihrem Gentrum eine Reſerve 
aufzuftellen verfäumt Hatten. Napoleons II. Plan war nun fos 
gleich gefaßt, unter Vernachläßigung der Flügel mit Uebermacht 
das feindliche Bentrum zu fprengen. Der entſcheidende Punct im 
Centrum war die Höhe von Solfertno, von der au die 
Schlacht den Namen erhielt. Die Defterreicher _ erleichterten ihm 
diefe Operation dadurch, daß fie gar Fein Centrum aufgeftellt 
hatten, fondern in zwei Armeen getheilt waren und nur auf ber 
linken Seite ihres rechten Flügels dad Centrum berührten. 

Auf dem Iinfen Flügel der Defterreiher im Süden folgten 
drei Armeecorps unter Wimpfen theild gegen Mac Mahon (der 
unterdeß zum Herzog von Magenta ernannt worben war), theils 
gegen Niel und gegen Banrobert, dem Säumigkeit vorgeworfen 
wurde, weil er Niel nicht früh genug unterflügtee Der Kampf 
entbrannte hier am heißeften zwiſchen den Dörfern Rebecco und 
Mebolo, aber ohne Entfcheivung, denn beide Armeen behaupteten 
ihre Stellung ven ganzen Tag, ohne einander zurüdhrüden zu 
Können. Auf dem rechten Flügel der Defterreicher unter Schlick 
focht in iſolirter Stellung am weiteſten rechts oder nörbli® das 
Armeecorps unter Benevet allein gegen die farbintfche Armee unter 
Dictor Emanuel und ſchlug fie bei San Martino dur glänzende 
Angriffe zurück. Allein fein Steg Eonnte in der Hauptſache nichts 
entfcheiden, weil unterbeß im Haupttheil des rechten Flügels, ter 
das Centrum hätte bilden follen, alles verfäumt wurde, Auf ber 
Höhe von Solferino, dem Mittelpunct ber Stellung, wo man 
nit Streitkräfte genug vereinigen Eonnte, weil dies ber Punct 

- war, wo Napoleon durchbrechen wollte und mohln er ein Corps 
nach dem andern birigirte, befand ſich anfangs nur eine Öfterreichiiche 
Brigade, die ſich indeß gegen die ungeheure Uebermacht wieder 

eben fo beldenmüthig ſchlug wie bei Magenta und unerſchrocken 
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ausbauerte, bis DBerflärfungen Tamen. Diefe aber reichten bet 
weitem nicht aus und man begreift niht, warum Graf Schltd 
und der Katfer, als er den Oberbefehl über das Ganze übers 
nommen hatte, nicht noch andere Truppen, bie nahe genug waren, 
zur Vertheidigung Solferino's herbeizog. Auf der Höhe, am Thurm 
dieſes Ortes, der welt Ins Land ſieht, wehrte fih das Negiment 
Reiſchach flundenlang mit der heldenmüthigſten Ausdauer gegen die 
immer wiederholten Angriffe der franzöftichen Uebermacht und wid 
felbft den in nächſter Nähe vor Ihm aufgepflanzten Kanonen nicht. 
Weil aber gerade hier auf diefem wichtigften Puncte viel zu wenig 
Hülfe Fam, weil man den Entfheldungsfampf bei Solferino ange 
nur für ein bloßes Vorpoftengefeht nahm und Schli Hier nicht 
feine ganze Stärfe entwickelte, fiel endlich das blutgetränkte Boll⸗ 
werk, worauf Napoleon fogleich den Hauptftoß von Solferino gegen 
Cavriano fortzufepen befahl. Hier fand er noch einmal Widerftand, 
weil der linke Flügel der Defterreider eine Schwenfung machte und 
man Öfterreichifcherfetts noch einmal zum Angriff übergehen wollte. 
Allein es war ſchon zu fpät und die Befehle verwirrten fi, weil 
Kaiſer Franz Joſeph bei Cavriano von feinem Generalftab getrennt 
worden war und zu viele, der Katfer, Shlid, Wimpfen, jogar 
der auch noch herbeigerufene alte Nugent, alle durch einander und 
von verfhtedenen Buncten aus befahlen, Niel aber, die Wichtige 
keit des Augenblicks erfennend, alle Kräfte zufammenraffte, um den 
Stoß auf Cavriano auszuführen. Kaum war ihm dies, hauptſäch⸗ 
lich durch feine überlegene Artillerte, die aus weiter Verne ganze 
Öfterreichtfehe Batterien demontirte, ehe dieſe dad Feuer erwibern 
tonnten, gelungen, als ein furchtbares Gewitter den Donner der 
Schlacht übertönte und dichter Hagel vom Himmel herab bie 
Kämpfenden trennte. Wie wenn Gott fprädhe, ſchwiegen plötzlich 
die Menfchen, von einer heiligen Scheu ergriffen. Als Hagel 
und Regen aber aufhörten und die Gegend wieder erfennbar wurde, 
Hatten fi die Defterreicher im Centrum und auf dem linfen Flügel 
ſchon in guter Ordnung zurückgezogen, währen Brad pm wie 
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das fihtbare Schwanfen ihres Gegners, der Ihnen volle Zeit ließ, 
fh zu fanımeln, zu ordnen und ihnen Plan zu machen. 

Aus Furcht, im Rüden gefaßt und von Mailand abgeſchnit⸗ 
ten zu werben, Hatte Gyulai die Abficht, gegen Turin vorzubrin- 
gen, wieder aufgegeben und feinen rechten Flügel eingezogen, um 
den linken zu verflärfen. Doch war es eine Thorheit, zu glauben, 
gerade bier, wo er am flärfflen war, mo ihn die Flüffe Po und 
Teſſtn und die feften Pläge Pavia und Pincenza ſchützten, werde 
angegriffen werben. Er fonnte den Angriff nur von der Seite 
ber erwarten, auf welcher er am fhwächften war. Nichtsbeftome- 
niger bilvete er fi ein, der Feind werde von Süden her Eommen 
und ließ, um fich deſſen zu vergewiffern, am 20. Mat nach diefer 
Richtung Hin durch 12,000 (nah andern 20 — 30,000) Mann 
unter Graf Stadion eine große Necognoscrung vornehmen, 
Stadion ſtieß bei Montebello auf die franzöſiſchen Vorpoſten 
unter General Forey, der anfangs zurüdgemworfen wurde, aber 
von Baraguay d'Hilliers Verſtärkungen erhielt und zulegt bie 
Defterreicher zurücdwarf. Man bemunberte die Tapferfett, mit der 
fi die öfterreichtfchen Soldaten ſchlugen, tadelte aber ihren Ge- 
neral, fofern er ſich nicht durch eine wirkliche Uebermacht, fonvern 
nur dur die Einbildung, es fey eine vorhanden, zum Nüdzug 
bewegen ließ. Sachverfländige behaupten, Stabton Hätte einen 
glänzenden Steg erfehten können, wenn er die Schwäche feiner 
Gegner gemerft Hätte. 

Gyulai, von derfelben Einbildung verblenvet, hielt e8 nun⸗ 
mehr für gewiß, daß die Hauptmacht des Feindes auf feinem lin⸗ 
Zen Zlügel ftehe, und combinirte damit die von den Piemontefen 
in Maffa und Earrara, Parma und Modena verfuchten Infurrec- 
tionen und die Landung ded Prinzen Napoleon mit einem franzö⸗ 
fifden Armeecorps in Livorno. Alles fehlen ihm auf einen groß 
artigen Angriff von Süden ber zu beuten und er vernadjläffigte 
SeBbalb feinen rechten Flügel, mährend Napoleon und Victor 

Emanuel ibre bereits begonnene Bewegung gegen biefen Flügel 
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der Defterreicher norbmeftwärts raſch mit Hülfe der Eifenbahnver- 
bindung vollendeten. Gyulai hätte dur Spione erfahren Tünnen, 
was vorging, weil aber die Spione des letzten italieniſchen Feld⸗ 
zugs gar zu ſchlecht bezahlt worden waren oder man ihnen Teiln 
Verſprechen gehalten Hatte, fanden ſich diesmal keine tauglichen 
vor, ober ber folge Magnat verlieh ſich auf feine eigene Einſicht. 
Genug er wußte nicht, daß während er müßig nah Süben hin 
gaffte, der Feind Ihm ſchon Im Rücken fland. Dafjelbe Manveuvre, 
welches Napoleon I auf Mad in Ulm und auf bie Preußen bei 
Jena angewandt hatte, nämlich fie von Hinten zu umgehen, wieder⸗ 
holte jeßt der Neffe mit dem unglüdlichen Gyulat. 

Den. Franzoſen wirbelte damald das Alpenjägercorps des 
Garibaldi wie eine Staubwolfe voran und hätte durch bie 
Richtung, die es nahm, den öſterreichiſchen Feldherrn warnen follen. 
Derjelbe hielt jedoch das Unternehmen Garibaldi's nur für eine 
Demonftration, die ihn trre Yeiten und vom Süden abloden follte, 
weßhalb er nur um fo fefter in feinem verderblichen Irrtfum beharrte. 
Garibaldi bildete die äußerſte Spike des franzoͤſiſch⸗ſardiniſchen 
rechten Ylügeld und kam fon am 23. Mat in Sefto Galende am 
Lago Maggiore an, flug ſich mit den Vorpoften der Oeſterreicher 
tapfer in Vareſe herum, verfolgte fle nad Como und nahm auf 
diefe Stadt am 27. in Beſitz, fo daß er am folgenden Tage ſchon 
gegen Monza und Matland vorrüdte und Gyulat in aller Geſchwin⸗ 
digfeit den Feldmarſchalllieutenant Urban abſchicken mußte, um 
Mailand zu decken. Nun zog ſich Garibaldi wieder zurüd, verjagte 
am Lago Maggiore die Eleine öſterreichiſche Befagung von Laveno, 
bie nad) der Schweiz flüchten mußte, bemächtigte fich der dortigen 
Dampfichiffe, rettete fh auf dad andere Ufer und entfam im Ge» 
birge. Urban aber behtelt Feine Zeit übrig, ihn weiter zu verfolgen, 
weil unterbeß die Hauptfhläge im Süden erfolgten. 

Wie es ſcheint, hielt Napoleon II., indem er am 30. Mat 
fein Hauptquartier von Aleffandria nach Vercelli verlegte und da= 
bet die raſche Beförderung dur die Etienkahn Kenuten Tausts, 
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bei Antivari auf türkiſchem Gebiet, am weſtlichen Ufer des adria⸗ 
tiſchen Meeres, well dagegen aber England und die Pforte pro⸗ 
teftirten,, fpäter bei KleinsLufftn auf öfterreichtfehem Gebiet. Eine 
Landung bei Pola fland in Ausfiht und würde mit einer Unter 
nebmung gegen Ungarn (Kofjutb und Klapfa bildeten bereits im 
Piemonteſiſchen eine ungariſche Legion aus Flüchtlingen und Des 
ferteuren) in Verbindung geftanden ſeyn, wenn der Krieg fortges 
feßt worden wäre. Indeß Hatte Defterreih Hier zur Dedung ber 
Küften und Ungarns eine große Landmacht aufgeftellt, die es viel⸗ 
leicht befier bei Magenta und Solfering verwendet Haben mürbe, 
wo ihm Reſerven in der Nähe mehr Noth thaten als in der Ferne. 
Während der große Krieg in der Lombardei zu Gunſten bed 
Angreiferd ausfchlug und die Öfterreichifhe Armee fih in ihr Fe⸗ 
ſtungsviereck zurüdziehen mußte, war Prinz Napoleon mit feinem 
Armeecorps unbebindert von Livorno aus vorgerüdt, um ſich mit 
feinem Eaiferlihen Better am untern Po zu vereinigen, hatte jedoch 
für feine Perfon wenig Sympathien gefunden. Die Infurrectionen 
wurden nicht in feinem, ſondern im Namen Victor Emanuels ges 
macht. In Modena leitete Farini die proviforifche Regierung. Na 
Bologna wurde d'Azeglio als ſardiniſcher Commiſſair für die Ro» 
magna geſchickt, der h. Vater war aber nicht geſonnen, ſich ohne 
Widerſtand alles gefallen zu laſſen, ſondern ſchickte ſeine Schweizer 
unter General Kalbermatten nach dem auch ſchon empörten Perugia, 
um es wieder zu unterwerfen. Die tapfern Schweizer ſtürmten die 
Stadt, wobei fie ihren Hauptmann Abyberg verloren, und bes 
Haupteten fie, umheult von DVerwünfhungen, denn die revolu⸗ 
ttonäre Preffe log ihnen alle erdenklichen Greuel an, die fie be= 
gangen haben follten. Ihr General ſchlug diefe Läfterungen dur 
eine würdevolle Nechtfertigung nieder. Auch in Ancona, Borli, 
Ravenna und Ferrara wurde die Autorität des Papſtes aufrecht 
- erhalten. 

In dem kurzen Seitraume zwiſchen den Schlachten von Ma- 
genta und Solferino war am 12. Juni dad Miniftertum Derby 


Der Iombarbifche Krieg. 1859° 161 


durch eine ihm ungünftige Abftimmung in einer Nebenſache in die 
Minderheit verfegt und dadurch zum Austritt genöthigt worden und 
Palmerſton und Auffel hatten das Staatsruder von neuem ergriffen. 
Damit war für Deflerreih vollends jede Hoffnung verfiämunden, 
von diefer Seite her eine Hülfe oder nur eine billige Verwendung 
zu finden. Auf Preußen hatte jedoch diefer Vorgang In England 
nicht fo großen Einfluß, als man beforgte. Preußen ging feinen ' 
eigenen Weg, indem ed ſchon am 14. Juni, alfo nur zwei Tage 
nad dem engliſchen Mintfterwechfel, alle feine Armeecorps mobili⸗ 
firte, mit den Mittelftaaten wegen gemeinfamer Maßregeln unter- 
handelte und am 25. fhon die Aufftellung eines fühdeutfchen Ob» 
fervationscorp8 am Oberrhein erwirkte. Fürft Windiſchgrätz, ver 
am 4. Juli von Wien nah Berlin Fam, war am 5. Zeuge, wie 
der Pringregent mehreren Armeecorp8 die Marfchordre nah dem 
Rheine erthetlte, und ſomit, ohne fih um das Abrathen Palmer: 
ftons zu bekümmern, offenbar Partei für Defterreich ergriff. Denn 
obgleich der Prinzregent Frankreich nicht den Krieg erklärte, ja 
immer nur noch vermitteln wollte, brachte feine und des deutfchen 
Bundes Defenfivaufftelung am Rhein doch Frankreich dahin, fi 
auch feinerfett am Rhein zu verftärken und eben deßhalb am Bo 
zu ſchwächen. Der preußifhe Marfchbefehl Fam alfo jedenfalls 
Defterreih zu Gute. 

Es machte nun auch rafıh davon Gebrauch, indem es fi 
anter günftigeren Bedingungen, al8 ed fie außerdem Hätte Hoffen 
- Können, mit Frankreich verſtändigte. Defterreih8 Antrag am 
Bundestag, den Prinzregenten von Preußen zum Oberbefehlähaber 
der gejammten deutſchen Bundesmacht (mit Einfluß dreier öſter⸗ 
reichiſcher Armeecorps) zu ernennen, am 7. Juli, mußte vom 
Prinzregenten aus einem formellen Grunde abgelehnt werden, weil 
er als unverantwortliher Negent einer großen Monarchie nicht zu= 
gleich verantwortlicher, nöthigenfald einem Kriegsgericht zu unters 
werfender Bundesgeneral fegn Eönne. Diefer Ableknung wurden 
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nun aber andere Motive, ald wolle er überhaupt Oeſterreichen 
beifen, untergefhoben und fofern alle Mitthetlungen damals b 
fhnel durch den Telegraphen erfolgten, konnte fhon am 3 
darauf, am 8, Juli, ver Kaifer von Oeſterreich, pie preußi 
Hülfe ald nicht vorhanden verleugnend, mit Napoleon IU. 
vertragen. 

Auch Rußland fheint feine Hände mit im Spiel gehabt 
Haben. Wenn Napoleon noch wetter in Stalten fiegte, wenn 
fein Programm erfüllend, ganz Italien bis zum adrlatifchen M 
eroberte und dann Ungarn infurgirte und überall die Nation 
täten befreiend dad Protectorat über die Numänen übernahm, 
Ende auch noch die Polen aufrührte, war damit Rußland ledig 
nicht gedient. Man hatte fo eben eine Verſchwörung In Warfı 
entvect und Kaiſer Alerander I. fol unmillig über Victor E 
nueld Vorgehen in Mittelttalien gefagt haben: wenn die Köı 
die Revolution unterflügen, wird ed in zehn Jahren Feine Kör 
mehr geben. Rußland ſcheint demnach, wenn nicht im Lager 
Kaiſers Franz Joſeph, doch in dem Napoleons IH. Friedent 
danken genährt zu haben. Dagegen verfiherte Mazzini in 
Manifeſt, welches er nah dem Frieden erließ, Ungarn fey 
Voraus dent Großfürften Gonftantin beftimmt gewefen. Dem 
wie ihm wolle, fo durfte der Katfer von Rußland dem Vordrin 
der Nevolution bis nach Ungarn mißtrauen. 

Napoleon ILL. felbft ging einfach, mie er auch Öffentlich wiel 
bolt erklärt hat, von der DVoraudfegung aus, die Marſchordre 
die gefanmte preußifche Armee und das gleichzeitige Aufgebot 
übrigen Bundediruppen ſey eine Kriegsdrohung. Er Hatte 
Marſchall Peliſſter, um Frankreich während feiner Abweſenheit 
hüten, zwar mit einer Truppenmacht zurüdgelaffen, dieſe rei 
jedoch nicht aus, um einem Gewaltftoß der Preußen zu widerſtel 
Er hätte einen Theil feines ttaltentishen Heeres abgeben, er 5 
felbft aus Italien zurüdfehren müfjen. Er würde fogar ment 


Der lombardiſche Krieg. 1859. 163 


tmmer tiefer in einen Krieg mit Preußen verwicelt worden wäre, 
ach mit England in Conflict gekommen ſeyn. Bür den Ruhm 
war fett feinem großen Stege bei Solfering genug gethan. Ende 
bg wurde er, wenn er mit Defterreih Frieden machte, die läftige 
Ihängigkett von ver italieniſchen Nationalpartei los. Er hatte 
den Staltantffimt fo welt gedient, daß fie ihm Immerhin Dank 
Kuldig waren, und er Eißelte ihre Eitelkeit, Indem er fie nun⸗ 
whr auf ihr Italia fara da se verwied, als feyen fte jebt ſtark 
genug, fich felber zu helfen. 

Daber nun die Bereitwilltgkett, mit der er die erſte Gelegen⸗ 
kit ergriff, dem Kaiſer von Defterreih feine Friedensliebe kund 
zu thun. Diefe Gelegenheit fand fih, indem ein öfterreichifcher 
Dffizier ind franzöfifche Lager gefhickt wurde, um ſich die Leiche 
des jungen Fürften Windiſchgrätz zu erbitten, die auf dem Schlacht⸗ 
ſede von Eolferino liegen geblieben war. Diefer gefallene edle 
Yingling war der Sohn des eben in Berlin unterhandelnden Fürs 
fa. Man empfing den Boten mit ausgeſuchter Höflichkeit und 
krüdte den lebhaften Wunfh aus, dem Blutvergießen möchte Ein= 
hit getban werden. Zunächſt wurde ein Waffenftiliftand vorge- 
MWlagen und ſchon am 8. Juli zu Billafranca abgefhloffen. 
Raroleon III. wünſchte dann fogleich eine perfünlihe Zufammenkunft 
wit Kranz Soferh, diefelbe erfolgte an demſelben Ort am 11. und 
batte noch an demfelben Tage den Abſchluß ded Frieden zur 
Folge. Napoleon gab bereitwillig fein Programm „Italien frei 
NS zur Adria“ auf und verlangte nur bie Lombardei, unr diefelbe 
Sardinien geben zu können. Defterreih trat die Lombartei ab 
(kider auch das Stilfſer Joh, welches bisher Tirol fhüßte), be= 
Welt aber Venedig und das Feſtungsviereck, von mo aus es eigent- 
pie lombardiſche Ebene immer noch beberrfht. Auch die mittel- 
; Batleniihen Kürften follten hergeftellt werden. Branz Joſeph er= 
Üirte es zu Villafranca für eine Ehrenfahe, feinen Verwandten 
Iskcana und Modena zu erhalten. Napoleon II. willigte au 
An, aber nur unter ber verfänglichen Bedingung, daß vie Vülkr 
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nun aber andere Motive, als wolle er überhaupt Oeſterreich nicht 
beifen, untergefehoben und fofern ale Mittheilungen damals blitz⸗ 
ſchnell durch den Telegraphen erfolgten, Eonnte fhon am Tage 
darauf, am 8. Juli, ver Kaiſer von Defterreih, die preußiſche 
Hülfe ald nicht vorhanden verleugnend, mit Napoleon UL fi 
vertragen. 

Auh Rußland feheint feine Hände mit im Spiel gehabt zu 
haben. Wenn Napoleon no wetter in Stalten flegte, wenn er, 
fein Programm erfüllend, ganz Italien bis zum adriatiſchen Meere 
eroberte und dann Ungarn fnfurgirte und überall die Nationalt« 
täten befreiend dad Protectorat über die Rumänen übernahm, am 
Ende auch noch die Polen aufrührte, war damit Rußland lediglich 
nicht gedient. Man Hatte fo eben eine Verſchwörung in Warſchau 
entvect und Kaiſer Alexander II. fol unmillig über Victor Ema= 
nueld Vorgehen in Mittelttallen gefagt baben: wenn die Köntge 
die Revolution unterflügen, wird es in zehn Jahren Feine Könige 
mehr geben. Rußland fcheint demnach, wenn nicht im Lager des 
Katjerd Franz Joſeph, doh in dem Napoleond IH. Friedendge- 
danken genährt zu haben. Dagegen verfiherte Mazzini in dem 
Manifeſt, welches er nah dem Frieden erließ, Ungarn ſey im 
Voraus dem Großfürften Gonftantin beftimmt gewefen. Dem fey 
wie ihm wolle, fo durfte der Kalfer von Rußland dem Vorbringen 
der Revolution bis nah Ungarn mißtrauen. 

Napoleon I. felbft ging einfach, wie er auch Öffentlich wieder⸗ 
bolt erklärt hat, von der Voraudfegung aus, die Marfhordre an 
die gefammte preußifche Armee und das gleichzeitige Aufgebot der 
übrigen Bundedtruppen ſey eine Kriegsdrohung. Er Hatte den 
Marſchall Peliifter, um Frankreich mährend feiner Abwefenheit zu 
hüten, zwar mit einer Truppenmacht zurüdgelaffen, diefe reichte 
jedoch nicht aus, um einem Gewaltſtoß der Preußen zu wiberftehen. 
Er hätte einen Theil feines italieniſchen Heeres abgeben, er hätte 
felbft aus Italien zurüdfehren müffen. Er würde fogar wenn er 
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Immer tiefer in einen Krieg mit Preußen verwidelt worden wäre, 
auch mit England in Conflict gekommen feyn. Für den Ruhm 
war ſeit feinem großen Siege bei Solferino genug gethan. End⸗ 
li wurde er, wenn er mit Defterreih Frieden machte, die läftige 
Abhängigkeit von ter ttalienifchen Nationalpartet los. Cr hatte 
den Staltaniffimi fo weit gedient, daß fie ihm immerhin Dank 
ſchuldig waren, und er Eißelte ihre Eitelkeit, indem er fle nun- 
mehr auf ihr Italia fara da se verwies, als feyen fie jebt ſtark 
genug, ſich felber zu helfen. 

Daher nun die Bereitwilligkett, mit der er die erſte Gelegen- 
heit ergriff, dem Katfer von Oeſterreich feine Friedensliebe Fund 
zu thun. Dieſe Gelegenheit fand fih, indem ein öſterreichiſcher 
Dffizter Ind franzöſiſche Lager gefhidt wurde, um ſich die Leiche 
ded jungen Fürften Windiſchgrätz zu erbitten, die auf dem Schlacht⸗ 
felde von Solferino liegen geblieben war. Diefer gefallene edle 
Süngling war ter Sohn des eben in Berlin unterhandelnden Fürs 
fin. Dan empfing den Boten mit audgefuchter Höflichkeit und 
brücdte den lebhaften Wunfh aus, dem Blutvergießen möchte Ein= 
halt gethan werden. Zunächſt wurve ein Waffenftilftand vorge- 
Ihlagen und fhon am 8. Juli zu Villafranca abgeſchloſſen. 
Napoleon III wünſchte dann fogleich eine perfünlihe Zuſammenkunft 
mit Franz Joſeph, diefelbe erfolgte an vemfelben Ort am 11. und 
hatte noch an demfelben Tage den Abſchluß des Friedens zur 
Folge. Napoleon gab bereitwillig fein Programm „Stalten frei 
bi8 zur Adria” auf und verlangte nur bie Lombardei, um dieſelbe 
Sardinten geben zu können. Oeſterreich trat die Lombardei ab 
(leider au das Stilfſer Joh, welches bisher Tirol ſchützte), be= 
bielt aber Venedig und dad Feſtungsviereck, von wo aus ed eigent- 
li die lombardiſche Ebene Immer noch beherrſcht. "Auch die mittel- 
italieniſchen Fürſten follten bergeftellt werden. Franz Joſeph er⸗ 
klärte es zu Villafranca für eine Ehrenſache, feinen Verwandten 
Toscana und Modena zu erhalten. Napoleon III. willigte auch 
ein, aber nur unter der verfänglichen Beringung, dog de Wi 
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ihre bisherigen Fürften freiwillig zurüdrufen und Eeinerlet fremde 
Intervention eintrete. „Wenn, wie Ew. Majeftät fagen, die große 
Mehrheit ver Bevölkerung in Toscana und Modena für ihre Für- 
fien geftimmt tft, fo wird das keinen Anfland haben.” Der ita⸗ 
lieniſche Staatenbund follte zu Stande kommen unter dem Vor—⸗ 
fig des Papſtes. Um alle Puncte in’8 Meine zu bringen, follten 
Öfterreichifche und franzöſiſche Commiſſaire in Zürich zuſammen⸗ 
treten, alle andern Mächte aber von dieſer Friedensconferenz ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn. 

Die Gründe, warum Franz Joſeph ſo ſchnell den Kampf auf⸗ 
gab und die Lombardei opferte, bezeichnete er ſelbſt In feiner Pros 
clamatton. „Geftügt auf mein gutes Recht bin ih in den Kampf 
für die Heiligkeit der Verträge getreten, zählend auf die Begel- 
fterung meiner Völker, auf die Tapferkeit meines Heeres und auf 
die natürlihen Bundesgenofien Oeſterreichs. Meine Völker fand 
ih zu jedem Opfer bereit, bie blutigen Kämpfe haben ver Welt 
den Heldenmuth und die Todesverachtung meiner braven Armee 
erneuert gezeigt, die in der Minderzahl kämpfend, nachdem Tau⸗ 
fende von Offizieren und Soldaten ihre Pflichttreue mit dem Tode 
beftegelt, ungebroden an Kraft und Muth der Fortfegung des 
Kampfes freudig entgegenficht. Ohne Bundesgenofien weiche ich 
nur den ungünftigen Verhältniffen der Politik, denen gegenüber 
«8 mir vor allem zur Pfliht wird, das Blut meiner Soldaten 
Towte die Opfer meiner Bölfer nicht erfolglos in Anfpruh zu 
nehmen. — Ih Habe mih, nachdem Defterreihs Ehre durch bie 
beldenmüthigen Anftrengungen feiner tapferen Armee unverfehrt 
aus den Kämpfen dieſes SKerleges hervorgegangen iſt, entſchloſſen, 
politiihen Nüdfichten meichend der Wiederherſtellung des Friedens 
ein Opfer zu bringen und bie zur Vorbereitung feines Abfchluffes 
vereinbarten Präliminarten zu genehmigen, nachdem ich Die Ueber 
zeugung gewonnen, daß durch directe, jede Einmifhung Dritter be- 
feitigende Verfländigung mit dem Kater der Franzoſen jedenfalls 

zılnber ungünftige Bedingungen zu erlangen waren, als bei dem 
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. Eintreten der drei am Kampfe nicht betheiligt gemwefenen Groß⸗ 
mächte in die Verhandlung, mit den unter ihnen vereinbarten und 
von dem moralifhen Drude ihres Ginverftändnifjes unterflühten 
Vermittlungsvorſchlägen zu erwarten gemefen wäre.“ Napoleon II. 
hatte nämlich zu Dillafranca dem Katfer Branz Joſeph einen Ver⸗ 
mittlungsvorſchlag vorgelegt, der angeblih von Preußen an Ruß⸗ 
land und England gebracht worden feyn follte, um Defterreich zu 
überzeugen, daß 28 von Preußen troß deſſen Rüſtungen werde im 
Stich gelaffen werden. Kaum mar diefe Anechote von Villafranca 
dur die Zeitungen veröffentlicht worden, fo erklärte Herr v. Schlei⸗ 
nit durch den preußifchen Gefandten in Wien: „Ew. find ermäch⸗ 
tigt, fich mit der größten Beftimmthelt dahin auszufprechen, 1) daß 
Seitend Preußens Feinerlei Bedingungen einer Mediation formulirt 
oder dergleichen, die von einer andern Macht formulirt gemeien 
wären, acceptirt worden find; 2) daß das dem öſterreichiſchen Cir⸗ 
culär beigefügte, ſeitdem durch die Zeitungen veröffentlichte Project 
und gänzlich unbekannt gewefen iſt. Die Note vom 24. Junt, 
worin Kerr von Schleintg England und Rußland abermals zu 
einer Vermittlung aufforderte, enthielt in der That nichts, was 
Defterreich hätte berechtigen können, ihr die gehäfftge Deutung zu 
geben, die ihr zu Villafranca untergefhoben wurde. Napoleon IH. 
ſchickte am 4A. Juli dur feinen Gefandten Perſigny in London 
einen Ausgleichungsvorſchlag In 7 Buncten, um ihn Defterreich zu 
übermitteln. Ruſſel theilte Ihn Defterreich einfach mit, ohne Com⸗ 
mentad. Am 7. Juli ſchickte Napoleon durch feinen Gefandten tn 
Berlin einen zweiten Vorſchlag in nur 4 Puncten an Preußen, 
Preußen aber weigerte fih, die Vermittlung zu übernehmen. Diefer 
zweite Vorſchlag ſtimmte wörtlih mit ven Friedensbedingungen von 
Billafranca überein, mit einziger Ausnahme der vorgeichlagenen 
Abtretung Venedig. Am 7., alfo demfelben Tage, wurde ber 
Waffenſtillftand zwiſchen Defterreih und Frankreich abgefchloffen. 
Preußen hatte alfo an diefem Tage ven Vorfhlag nicht gutge⸗ 
beißen und Napoleon täuſchte den Kalier non Defenät, NÜUS 
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er ihm glauben machte, Preußen Hätte Ihn bereits gutgeheißen. 
Im Uebrigen geht aus Auffeld Depeiche von demfelben Tage an 
Blomfield hervor, dag England mit der Losreißung nit nur der 
Lombardei, fondern auch Venedigs von Defterreih einverftanden 
war, und bei dem Tangen Zaubern Preußen! war Franz Ioferh 
in der That berechtigt, die Annahme der Vorſchläge Napo— 
leons zu Dillafranca, die ihm Venedig beliegen, für etwas 
Befieres zu Halten, als mad ihm England fohließlih zudachte. 
Am 7. Zult ſchrieb Lord Nuffel an Lord Blomfleld, engliichen 
Gefandten in Berlin: Napoleon IH. babe erklärt, in Stalten nichts 
erobern zu wollen (mas Auffel für baare Münze nimmt); es ſtehe 
demnach eine Dereinigung ganz Itallend zu einem Gefammtftaat 
von 25. MIN. Seelen bevor (wobei auch bereits Venedig eingerechnet 
und den Oeſterreichern abgeſprochen fl), ein Staat, „welcher nad 
der Anfiht Ihrer Majeftät Regierung ein ſchätzenswerthes Mitglied 
der europäiſchen Familie bilden würde.” Indeß „würde Feine Ord⸗ 
nung Italiens vollftändig feyn, die nicht auch eine dauernde Neform 
in der Verwaltung des Kirchenftants einführt.“ Für diefe Anſicht 
hoffte Ruſſel die preußiſche Zuftimmung und ließ durch den Ge- 
fandten der preußiſchen Regierung dafür danfen, „daß fie die heftige 
Aufregung, melde fih in einigen Theilen Deutjchlands erhoben, 
nicht theile.“ — Uebrigens fol damald auch Mouftier, der fran⸗ 
zöſiſche Gefandte in Berlin, einen irrthümlichen Bericht von da 
nad Villafranca geſchickt haben, welcher, dem Katfer Franz Joſeph 
vorgelegt, geeignet war, denſelben zu täufchen. *) 

Den wahren Aufihluß gab erft die Verhandlung am 8. Aug. 
im englifhen Oberhaufe, woraus erhellt, Napoleon habe fich ledig⸗ 
lich auf England geftüßt.**) Die glänzendſte Rechtfertigung erhielt 


*) Allg. Zeitung 1859, 18. Dec. 
ee) Lord Normanby fagt: „Man glaubt allgemein, Kaiſer Napoleon 
Babe zum dflerreichifchen Kaifer gefagt, daß England ſich den Vorſchlägen 
Perfigny’s von Herzen anfchließe, und woferne mein ebler Freund fich nicht 
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aber Breußen dur die Erflärungen Napoleons III., welcher wieder⸗ 
Holt äußerte, nur durch das Vorgehen Preußens fey er zum Frieden 
gezwungen worden, weil er nicht zugleih am Rhein und am Vo 
Gabe fechten Eönnen. *) Ueberdies batten die franzöſiſchen Marfhälle 
dringend vor der Forcirung des Feſtungsvierecks abgerathen, meil 


auf ein authentifches Actenftüc, welches das Gegentheil nachweist, berufen 
fann, war der Kaifer Napoleon, ich muß es geftehen, fo zu ſprechen bes 
rechtigt. Nicht minder berechtigt war auch Kaifer Franz Joſeph, feinen 
Mittheilungen Glauben zu fehenfen. Daß England feine firenge Neutra- 
lität bewahrt hat, ift meine, ift wohl auch anderer Regierungen Ueberz 
zeugung. Beweis dafür liegt in den verfchiedenen Depefchen Lord John . 
Rufiele. Statt ein gemeinfchaftliches Handeln mit Preußen anzubahnen, 
wie er früher verſprochen, hat er England von Preußen vollftändig los⸗ 
gelöst.“ 

*) Der Moniteur fagt: „Wenn die Thatfachen für fich felbft fpres 
chen, fo fcheint es auf ven erften Blick unnüß, fie zu erläutern. Wenn 
jedoch Leidenfchaft oder Intrigue die einfachften Dinge entftellen, ſo wirb 
es unerläßlih, deren wahren Charakter wieder Herzuftellen, damit jeder 
mit Sachlenntniß den Gang der Angelegenheiten beurtheilen fünne. Als 
im Monat Zuli die franco⸗ſardiniſche und die äfterreichifche Armee fich 
zwifchen der Etjch und dem Mincio gegenüberftanden, waren die Chancen 
auf beiden Seiten ungefähr gleich: denn, wenn die franzöflfch-farbinifche 
Armee den moralifchen Einfluß erlangter Erfolge für fih Hatte, fo war 
die öfterreichifche Armee numerifch flärfer und flüßte fih nicht nur auf 
furchtbare Feftungen, fondern auch auf ganz Deutfchland, bereit, beim 
erften Signal feine Partei zu ergreifen. Wurde diefe Eventualität zur 
MWirflichkeit, fo fah Kaifer Napoleon fich genöthigt, feine Truppen von 
der Etſch zurücdzuziehen, um fie nach dem Rhein zu führen, und dann 
war die italienifche Sache, für welche der Krieg unternommen worden 
war, wenn nicht verloren, fo doch Höchlich gefährdet. Unter fo fehwieris 
gen Berhältniffen erachtete der Kaifer es für vortheilhaft, für Branfreich 
zunächfi und dann für Italien, den Frieden zu fchließen, unter Bedingun⸗ 
gen, weldhe dem von ihm aufgeftellten Programm entfprechen und der 
Sache, welcher er dienen wollte, nüglich {eyn würuen.! 
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pie franzöſiſche Armee dur die Schlachten fehr gelttten Hatte, bie 
Hige unerträglih und die Sumpfluft um das fehwer zu eroberndbe 
Mantua her tödtlih war. ' 

Bon dem Hauptvortheil, ven Napoleon II. dur den Frieden 
von Billafranca errang, fagte er freilich nichts. Das war bie 
weiter getriebene Spaltung, die wenigſtens für die nächſte Zeit 
gehäſſigſte Spannung zmifhen Defterreih und Preußen. Preußens 
war in hohem Grade entrüftet, als es feine Rüſtungen umſonſt 
gemacht hatte und feinen Truppen Befehl zum Rückmarſch ertheilen 
mußte, als Oeſterreich, dem es Hatte helfen wollen, hinter feinem 
Nücen Frieden machte und die Schuld nun noch dazu offiziell auf 
Preußen gefehoben wurde. Herr von Schleinitz wies die Verleum⸗ 
dung mit edlem Ernft zurüd.*) Der Defterreichiiche Correſpondent 
gab in einem Halboffiztelen Arttkel eine Täufhung in Bezug auf 
bie Facta, aber nicht auf die Gefinnung zu, was noch mehr vers 
Jette. **) 


*) „Ich glaube es ferner als ein von den Beziehungen, welde ie 
Kriege zu beftehen pflegen, abweichendes Verfahren anjehen zu dürfen, 
daß einer der friegführenden Theile von dem andern, feinem Gegner, ſich 
über die Dispofltionen der neutralen Mächte belehren läßt. Wenn id 
aber vecht unterrichtet bin, fo muß Graf Rechberg, heute wenigftens, vie 
Gewißheit befigen, daß das angeblich von den drei neutralen Mächten 
angenommene Mediationsproject in fieben Puncten fein englifches, ſondern 
ein franzöfifches, in London zurüdgewiefenes war. Jedenfalls baden wir 
davon erſt mehrere Tage nach der Unterzeichnung der Friedenspräliminariew 
die erſte Nachricht erhalten.“ 

**) „Die Worte des faiferlicden Manifeftes feyen vollgültig, felbft wenn 
bezüglich des Berhältnifies Preußens zu dem urfprünglich von Frankreich nad 
London mitgetheiltem Mediationsproject ein auffallendes Mißverſtaͤndniß 
obwalte. Curopa fey Zeuge, daß feit Monaten die moralifche Action 
Preußens eher gegen als für Oeſterreichs Integrität gewefen fey. Aller⸗ 
dings vermied Preußen die Initiative, die Defterreich Territorialabtretungens 
angemulpet hätte, doch behandelte es Oeſterreichs Territorialbefib vor 
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Ungemein erfreut Tehrte Napoleon II. fo rafh nad Frankreich 
mräd, daß er am 17. Sult ſchon wieder in St. Cloud war. Auch 
en größten Theil feiner Armee ließ er nachkommen und am 14. 
Kuguft einen Triumpheinzug in Paris halten, mobel die Verwun⸗ 
wien wieder den Vorſchritt hatten. Das Feſt wurde durch einen 
kftigen Plaßregen geftört. Der Kaiſer erließ eine allgemeine 
Imneftie, welche jedoch den Effect, den fie bezweckte, nicht hervor- 
rate, weil die Sicherheitsgeſetze noch fortbeftanden, wodurch die 
Kmneftie wentaftens für jeven Verdächtigen illuſoriſch blieb. *) 

Ohne daß es Napoleon gehindert hätte, war der junge Herzog 
wa Chartres als Freiwilliger in die ſardiniſche Armee eingetreten 
md hatte den Feldzug gegen die Oeſterreicher mitgemacht, zog fi 
möher aber wieder zurüd. Lebhafteren und unternehmenderen 
Beiftes, als fein älterer Bruder, der Graf von Paris, wollte er 
wa Sranzofen in Erinnerung bringen, daß die Familie Orleans 


1815 mehr als Borausfeßung, von der abzugehen mögliche Garantie 
Nesfalls nicht geboten wurde. Bei einer Fortfegung des Kampfes mußte 
Defterreich gefaßt ſeyn, das Berliner Cabinet am ungünftigen Vermitt⸗ 
angsftanppunct fefthalten zu fehen. Wir verlangen feinen müßigen Streit 
iber Geſchehenes, aber es ift unfere Pflicht, thatfächliche Begründung fais 
ſetlicher Worte nicht anzweifeln zu laſſen.“ 

*) „Die Blätter fangen an, zu rechnen, wie viele von dem kaiſerlichen 
Bnabenact profitiren werben. 1848 find 11,003 SunisGefangene deportirt 
vorden; nach dem Staatsflreich die befcheivene Menge von 26,884, und 
hen. Orfini, dem italienifchen Patrioten, verdanfen 428 Franzofen den 
denuß des Exils; angeblich follen von den 38,315, die fomit die neue 
Kuflage ber alten Geburtswehen des Kaiferreichs gefoftet, nur noch 1927 
uber Fremde feyn. Die übrigen find angeblich fchon länger begnadigf. 
die bekannte Schrift „Quatre ans à Cayenne“ behauptet, den Depottirs 
ka ſey die Freiheit zumeift auf andere Weife geworben, der Tod habe fie 
löst. Auch in Lambeſſa ift notorifch die Sterblichkeit groß gewefen. 
Bären die Begnadigungen auffallend zahlreich gewefen, fo würden fie 
Bier früher erwähnt worden feyn, bies ift indeß nicht geſchehen.“ 
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noch eriftire und einen edeln Ehrgeiz habe, Frankreich zu dienen, 
wo möglich einmal deſſen Krone wieder zu verdienen. 

In Oberitalien wurden nur fieben franzöſiſche Divifionen unter 
Marſchall Vaillant zurüdgelafien. Die öſterreichiſchen Gefangenen, 
etwas über 10,000 Mann, wurben nicht auf dem nädften Wege 
nad Verona, fondern durch Frankreich und über Straßburg zurüd- 
geſchickt, auf vemfelben Weg, ven auch die franzöſiſchen Gefangenen 
(in geringerer Zahl) zurückpaſſirten. Die armen Gefangenen er- 
bielten auf der Durchreife durch Schwaben und Batern die rührendſten 
Beweiſe ver Liche, 


Fünftes Buch. 
Die Berwühlung Italiens. 


% 


Mit dem Frieden von Villafranca war niemand unzufriedener 
ald die JItaliener felbit, denn fle fahen das Programm „Italten frei 
N zur Adria“ nicht erfüllt; Cavour mußte die Hoffnung, zur 
Iombardet auh noch Venedig zu erwerben, aufgeben; Gartbaldt 
var durch den Frieden überflüffig geworden, und Mazzini Hatte 
Recht behalten, fofern er immer vor der zweideutigen Politik 
Fuanfreich8 gemarnt hatte. Napoleon fagte nach feiner Rückkehr 
us Stalten, indem er den Frieden rechtfertigte, untex anderem aus⸗ 
wu: „ich Hätte mi, wenn th ten Krieg hätte fortfegen 
vellen, überall durch die Hülfe der Revolution flärfen müffen.” 
Gr märe immer deutlicher als das bloße Werkzeug der Staltantjfimt 
tölenen. Das duldete weder fein Stolz, noch fein SIntereffe. 
Ye „Nationalitäten“ ſollten nur fein Werkzeug werden, nicht er 
Y ihrige. Für feinen eigentlichen Zweck, Savoyen und Nizza 
at Frankreich zu vereinigen, hatte er unter dem Vorwand, bie 
kulleniſhe Nationalität gegen Oeſterreich zu ſchützen, das Erforder⸗ 
he geihan. Er konnie Garibaldi und ben Mazzintften fagen: 

vl habe euch Breche gelegt, Mittel» und Unterttalten flehen eu 

‚ wählt und emanctpirt euch nun fo viel Ihr wollt.“ Er Eonnte 

% Emanuel fagen: „Du haft die Lombardei und vie WMkx 
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auf noch mehr, Parma, die. Romagna. 8 wird mir auch nit 
darauf ankommen, in Zürich zurückzunehmen, was ih in Villafranca 
verfproden babe, und dir auch Toscana und Modena zu geben. 
Ich aber muß jetzt Savoyen und Nizza haben, wie es laͤngſt unter 
ung verabredet war. Als Entſchädigung für meine Kriegskoſten, 
dem Nattonalitätenprincip zufolge, denn in Savoyen fpriht man 
franzöflfh, und des Gleichgewichts wegen, denn du Fönnteft zu 
mächtig werden, wenn bu zu dem, was du befommft, noch alles 
behtelteft, was du ſchon hatteſt. Die Annerirung Savoyend und 
Nizza's wurde von Branfreih noch nicht gleich vorgenommen, weil 
jeder Gedanke daran noch forgfältig verbeimlicht, weil erft vie 
fardinifche Eroberung in Mittelitalten weiter vorggrüdt ſeyn follte, 
um den Anwachs verfelben fo groß erfheinen zu laſſen, daß das 
Wegſchneiden Savoyens gerechtfertigt werden Eonnte. 

Mazzini erließ glei nad dem Frieden ſchon wieder ein Mani⸗ 
feſt, worin er die Seinen auf's ernſtlichſte vor dem „Bunde der 
drei Kaiſer“ warnte, ſofern er annahm, Oeſterreich könne ſich mit 
Frankreich und Rußland gegen die Freiheit alliiren. Hinter dieſem 
Manifeſt blickt die Eiferſucht Englands hervor, welches ſich damals 
ſehr beeiferte, durch feinen Einfluß auf die Italianiſfimi dem fran⸗ 
zöftfehen die Waage zu halten. Sarbintens mußten fih übrigens 
damald alle Partelen bedienen. Napoleon mußte Sardintend Um⸗ 
ariffe in Mittelitalten begünftigen, um Savoyen zu bekommen. 
Aber auch England unt Garibaldi mußten den Schein annehmen, 
als wollten fie nur für Sardinien wirken, weil fle für eigene 
Rechnung nicht wirken fonnten, ohne auf Frankreichs Widerſtand 
zu floßen. 

Cavour nahm feine Entlaffung, wahrſcheinlich nur zum Schein, 
um e8 mit den Staltantffimt nicht zu verberben. Er fol fi 
damald Garibaldi auffallend genähert haben. Diefer Iegtere aber 
verließ den farbintfchen Dienft, um die Revolution in Mittefitalten 
ſcheinbar ſelbſtändig In die Hand zu nehmen. Seine fhon am 
19. Zult erlaffene Proclamation lautet: „die Italiener follen 
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troß des Friedens von Billafranca die Waffen 
nicht niederlegen.“ Diefed Programm war unflätbar unter- 
zeichnet von Napoleon II. und Lord Palmerfion. Es war die 
Conceſſton, durch welche der erftere ſich Ruhe vor den Dolchen und 
Bomben der Itallaniſſimi verſchaffte, und zugleich die Eiferſucht 
Englands beſchwichtigte, denn wenn Italien fortwährend revolutionirt 
und die alten Dynaftieen daſelbſt entthront wurden, konnte für 
England tn Sictilien ein Erwerb abfallen, ver den franzöſiſchen 
in Savoyen und Nizza ausglich. 

In der Lombardei berauſchte man ſich einige Wochen lang im 
Sreibeltötaumel, bald aber ftellten fi die Nachwehen ein. Das 
Volk mußte dm neuen Herren mehr bezahlen, al8 es früher an 
Defterreih bezahlt hatte. Der Bauer, der nie hatte mitwühlen 
wollen, der gerne Frieden und Ruhe gehabt Hätte, vermochte fi 
in die auf einmal erfünftelte Begeifterung für den Sardenkönig 
am wenigften hineinzulügen. Diele lombardiſche Soldaten blieben 
freiwillig bet der öſterreichiſchen Armee (mie die modeneſiſchen). 
Viele von Adel verließen Mailand. Lombarbifcher Stolz empörte 
fi gegen den piemontefifhen. Matland war nit gemacht, dem 
viel Eleineren Turin zu geboren. — In Venedig gahrte es an⸗ 
fangs ſehr, viele Jünglinge Tiefen von dort hinweg zu ten 
Piemontefen. Durch den Frieden von Villafranca wurde aber 
diefe Beſitzung Defterreich8 feftgehalten und auch In Venedig begann 
ſich die Bevölkerung wieder zu befinnen, als fie nah und nad 
inne wurbe, wie wenig die ſardiniſche Herrſchaft beglüde, melde 
bobe Steuern, melde Quälereien, welcher Dünfel der Beamten, 
welche Parteityrannet, welche Verachtung der Kirche und der Sitt- 
lichkeit und welches Lügenfoftem ihr überall folge. Denn wer dem 
neuen Herrn nicht unbedingt huldigte, war der Verfolgung aus⸗ 
geſetzt, und die Kerker fühlten fih mit angeblihen Anhängern 
Defterreihd. In Bergamo, deſſen Biſchof Speranza fi ſtets 
muthig den Wühlern entgegengeftelt hatte, wurde deſſen Palaft 
am 3. Sept. vom Pöbel geflürmt und verheext. | 
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Napoleon II. duldete, daß Sardinien ſich auch Mittelitaltens 
bemächtigte. Trotz des Friedens von Villafranca und troß bes 
Beſuchs, den der Großherzog von Toscana damals in Parts machte, 
erklärte er einer italieniſchen Deputation, die ihn deshalb beftürmte, 
er werde eine gemwaltfame Reſtauration der rechtmäßigen Herrn von 
Todcana und Modena nicht dulden, vielmehr den Bevölferungen diefer 
Länder überlafien, fih durch Plebiscit ihre Herrn felbft zu mählen. 
Defterreih war nicht flarf genug, dieſe Interpretation des Friedens 
von Villafranca zu verhindern, weil damald auch Rußland Fürften- 
häufer, die nur unter Oeſterreichs Einfluß ſtehen würden, tn 
Stalten nicht gerne fah. Napoleon II. felbft feheint das Programm 
des italieniſchen Bundesſtaats und ven Gedanken, den einen oder 
andern italtenifhen Staat feinen Bettern, Napoleon oder Murat 
zu geben, im Reſerve behalten zu haben, menn er au zunächſt 
Gavour und Garibaldi wirtbihaften und ganz Mittel» und Süd» 
ttalten zermwühlen ließ. 

Maſſa und Earrara waren ſchon im Mat von Sardinien ans 
nerirt worden. In Todcana ging man etmas langfam zu Werke 
und bereitete alles vor, um durch ein Plebiscit Die Annerirung zu 
erzielen, fofern Napoleon II. unter diefer Bedingung ein fait ac- 
compli zu machen eingemilligt hatte. Man berief daher eine fog. 
toscaniſche Nationalverfammlung, terrortfirte pie Wahlen und brachte 
Parteigenofjen hinein, die am 16. Auguft die Abfegung des Haufes 
Lothringen votirten, worauf am 30. September provifortfh die 
ſardiniſchen Farben aufgezogen wurden. Der Kanonendonner dr 
Feſtes wurde aber durch den Donner eines furdhtbaren Gewitters 
übertönt, welches dreimal in die Stadt einſchlug. Die gleiche po⸗ 
litiſche Comödie wiederholte ſich am 19. Auguft in Modena. Die 
Entſcheidung über die Anerkennung Victor Emanueld als Eünfttgen 
Oberherrn der Toscaner erfolgte durch ein Plebiöctt am 11. und 
12. März 1860, wobei die Bonfervativen und Gemäßigten wieder 
dur die herrſchende Partei bei den Wahlen terrorffirt oder davor 

Zurädgeföredt wurben. Zahlreiche Berichte aus Toscana ſtimmen 


Die Zerwühlung Italiens. 1859. 175 


darin überein, daß jener Terrorismus in allen Beziehungen fort- 
gefeßt wird, daß ein abſcheuliches Spionirſyſtem mit Brieferbrechen 
und Belauerung aller Art die Confervativen und Gemäßigten quält 
. und harter Verfolgung überliefert, während das unter ten Groß- 
herzogen jo wohlerhaltene Staatdgut von der neuen revolutionären 
Behörde geplündert, binnen wenigen Wochen die Summe von 
50 Millionen verfhleubert und eine Öffentliche Liederlichkeit einges 
führt wurde, welche aller frübern Ehrbarkeit ver Florentiner wider 
ſprach. Die berrfchende Partei feierte öffentlich die fhändlichften 
Orgien und im Theater ſah man empörende Obfeönttäten. Der 
Großherzog Leopold II. wollte nicht mehr von dem undankbaren 
“Sande wiffen und trat am 21. Juli alle feine Rechte an feinen 
Sohn Ferdinand ab. 

Parma war noch weniger gefhüht, ald Toscana und Mo- 
dena, weil bier ein noch unmündiges Mitglied der Familie Bour⸗ 
bon auf dem Thron faß, das mit feiner regierenden ‚Herzogin 
Mutter hatte flüchten müfjen.:+ Wer hätte damals für einen Bour- 
bonen das Wort ergriffen oder gar das Schwert gezogen? Do 
wurde auch bier mit der farbinifhen Beflgergretfung noch gezau⸗ 
dert, und erft ald am 7. Detober 1859 Oberſt Anviti, ein Günft- 
ling des ermordeten Herzogs, unvorfichtig In die Stadt zurüdzus 
fehren gewagt hatte, vom Möbel erfannt und aufs graufamfte 
ermordet worden war, rüdten ſardiniſche Truppen ein, um bie 
Orbnung zu erhalten. 

Papſt Pius IX. wurde durch die bisher ſiegreichen Parteien 
in Italien ſchwer bedrängt. Sardinien, welches die Lombardei ge⸗ 
wonnen hatte und im Begriff war, ſich auch Mittelitalien zu an⸗ 
nexiren, hatte ſchon längſt die katholiſche Kirche mißachtet, die Bi⸗ 
ſchöfe verfolgt und für den flachſten Joſephinismus Propaganda 
gemacht, und trachtete jetzt, ſich die wieder mit ihrem antik 
heidniſchen Namen bezeichnete Aemilia, das Gebiet von Bologna 
dieſſeits der Appenninen, zu annexiren. Auf der andern Seite aber 
wühlten die Anhänger Mazzini's und Garibaldi's unter Variius 
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der Engländer in Unteritalten. Den bewährten Schuß Oeſterreichs 
hatte der Papft jebt eingebüßt und Frankreich drängte ihm ven 
feinigeg auf. General Goyon mit einer anjehnlihen Zahl fran- 
zöſiſcher Truppen beſchirmte ven Payſt, indem er ihn zugleich tn 
einer Art von Gefangenfhaft hielt. Das Verhältniß des h. Stuhls 
zu Sranfreih war und blieb ein gefpanntede. Napoleon III. ver- 
zieh dem Papfte nicht, daß berfelbe nicht hatte nah Paris kom⸗ 
men wollen, um ihn zu frönen. Napoleon wollte nit mit dem 
Papfte brechen, aber thn ſich unterorbnen, ihn zu feinem Werk 
zeuge machen; bad wußte aber Pius IX. und bewegen blieb er 
allen Liebtofungen, wie allen Drohungen von Parts ber unzus 
gänglich. AS Napoleon UL in Italien einrüdte, ließ er ben 
Papſt niht nur dur feinen Gefandten in Nom, Grafen von 
Grammont, und dur Goyon, fondern auh noch durch einen 
außerordentliden Gefandten Latour d'Auvergne mit Betheuerungen 
wer innigſten Anhänglichkeit und Schmeicheleten verfuhen. Der 
Papft aber machte eine Miene, wie einer, der ind Buch fleht, 
ohne zu leſen, oder anweſend tft, ohne zu hören, wandte ſich end⸗ 
lich zu einem Crucifix und rief aus: Ecco quello che non ha mai 
ingannato ; in lui & la mia fiducia, (Diefer iſt's, der nie bes 
trogen hat; auf ihn vertraue id.) 

Unmittelbar nad dem Frieden von Villafranca ſchrieb Napo⸗ 
leon II. an den Papſt, fehmeichelte ihm mit der Koffnung, bie 
Verſöhnung „ber beiden katholiſchen Katfer” werde der Kirche un- 
berechenbaren Segen bringen, verfiherte ihn feines Schutzes, bat 
thn aber zur Bildung der projectirten ttaltentfhen Conföderation 
mitzuwirken und fih zu den verlangten Neformen zu bequemen, 
Heß aber auch die Drohung mit fürmliher Säcularifation des 
Kirchenftaats durchblicken. Der 5. Vater antwortete mit nur zu 
gerechten Befchmerden über die Umtriebe des von Paris aus nad 
Mittelitalten gefendeten Pierrt, der in Modena und Bologna bie 
Infurreetionen angezettelt und Aehnliches tn Nom felbft verſucht 
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e, und mit Proteflen in Betreff der von Sardinien und Franf- 
) hervorgerufenen und gebuldeten Afterregterung in Bologna. 
Einer energiſchen Alloeution des Bapfted an die Earbinäle am 
Juni folgte ein allen Mächten überfandter eben fo energiſcher 
tet vom 12. Juli. Die Wühler ließen fich jedoch, der mäch⸗ 
en Unterflübung gewiß, nicht abhalten, tie neugefchaffene 
vinz Aemilia erft durch eine Deputation dem Schube Victor 
muels zu empfehlen, dann durch eine zu dieſem Zweck eindes 
ıe fog. Nattonalverfammlung zu Bologna vemfelben förmlich 
Annertrung anzutragen, am 6. September. Da nun Victor 
nuel es nicht direct ablehnte, Eonnte der Papſt ven farbini- 
Gefandten in Rom nicht länger dulden und fohidte ihn fort. 
Eine ſtarke moraliſche Unterflügung fand der Papft damals 
ranzöfifhen Klerus. About, eine der minder geſchickten Federn, 
ı fh Napoleon IH. zu bedienen pflegte, hatte fhon im Mat 
) eine Flugſchrift „die römiſche Trage” herausgegeben, in mel 
er der Kirche alled Recht gegenüber dem Staate abſprach, jo 
rialiſtiſch als immer möglich. Das ging nun nicht blgs den 
R, fondern aud den Episcopat an, fand demnach aud bald 
ı mehr ober meniger Fräftigen Widerſpruch bei den Biſchöfen. 
inal Morlot, Erzbifhof von Parts, machte dem Kater ernfte 
Relungen. Diele Biſchöfe erließen zur Vertheidigung der Kirche 
enbriefe, vor allen feurig die Bifchöfe Parifid von Arras und 
anloup von DOrleand. Der Katjer äußerte nun auf einer Rund⸗ 
im Dectober zu Borbeaur gegen den bortigen Erzbifhof: „Ich 
: te fehle Hoffnung, daß für die Kirche eine neue Aera des 
ms an dem Tage anbrechen wird, an welchem alle Welt meine 
mzeugung theilen wird, daß die weltliche Gewalt des h. Vaters 
Sreihelt und Unabhängigkeit Staltens nicht Im Wege fteht.“ 
je Worte Eonnten mißverftanden und zu fehr zu Bunften des 
eb andgelegt werben. Eine zweite vom Kaiſer infpirirte Flug⸗ 
it, welche von Laguerrontere verfaßt, im December audging 
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was der Katfer wollte: Fortbefland ver geiſtlichen Gewalt des 
Papftes, aber Einſchränkung feiner weltlichen Herrſchaft auf bie 
Stadt Rom. „Se Heiner fein Gebiet, defto größer wird der Sou- , 

verain ſeyn,“ war die Phrafe, mit der bemiefen werben follte, der 
weltliche Beſitz habe dem Anſehen des Papftes immer nur gefchabet. 
Ganz in gleihem Sinne äußerte fi ber Kaiſer felbft in einem 
Schreiben an den Papft vom 31. December, in dem er geradezu 
die Abtretung der Legationen verlangte und ihm bedeutete, nur um 
dieſen Preis könne er die Erhaltung des Webrigen erfaufen. 

Pius IX. erklärte in einer Anrede an General Goyon die 
Flugſchrift ohne weiteres für ein „Werk der Heuchelei und ein un« 
edles Gewebe von Widerſprüchen“, und antwortete am 8. San. 1860 
Napoleon TU. eben fo freimüthig, „vie Nevolution in der Romagna 
fey von Sardinien und Branfreih angezettelt, die große Mehrheit 
des Volkes habe fie gar nicht gewollt, fey davon überrafcht und 
erfhredt worden. Wenn Napoleon von ihm verlange, um bie 
Revolution zu erftiden, Provinzen abzutreten, mie viele Provinzen 
Hätte dann wohl Srankreih, wo die Nevolutionen gar nicht aufs 
hören, fhon abtreten müſſen?“ In einer Encyelica an alle Bi⸗ 
ſchöfe erklärte der Papft ferner, er Eönne die Legattonen nicht ab» 
treten und auf den Kirchenſtaat nicht verzichten, weil fle nicht fein 
Eigenthum, fondern das der Kirche feyen, und forderte fie auf, 
alle vereint das uralte Recht der Kirche zu wahren. Da ante 
worteten ihm in bundertfiimmigem Echo nit nur fat alle Bi⸗ 
ſchöfe von Frankreich, fondern auch vom ganzen übrigen Europa, 
ihm vollfommen zuftimmend, ihm ihre Treue verſichernd, ihn er» 
muthigend und durh ihn ermurhigt. In der ganzen Eatholifchen 
Chriftenheit wurde für die Erhaltung des h. Stuhls gebetet und 
für den, der jo muthvoll die ewigen Rechte der Kirche vertrat. 
Die Collectiverflärung der Bifchöfe von Belgten, Deutfchland, 
England, Holland, Irland, Oeſterreich, Schottland und der Schweiz 
befagte: „Europa wird dur das Band eines Völkerrechtes ums 
/Dlungen, welches auf Kriflliher Grundlage ruht. Nicht die 
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Macht, fondern das Recht eined Staates fol das Entfcheidende 
ſeyn; die politifchen Intereſſen follen die Gerechtigkeit als ein 
Höheres über fi erkennen. Wenn der friedliche Thron des hei⸗ 
ligen Vaters dur folche Mittel geflürzt werden darf, fo iſt das 
Band des europäiſchen Völkerrechtes zerriffen. Ueberdieß find die 
Grundſätze, auf welche die italieniſche Revolution fich beruft, eine 
Kriegserklärung, welche nicht gegen den Kirchenſtaat allein ges 
fihleudert ff. Wenn die Anfprüde, die man im Namen der Nas 
tionalität erhebt, mehr gelten, ald das Geſetz Gotted und die 
Pflichten des bürgerlichen Gehorfams, fo tft über die mächtigften 
Reiche Europa's dad Urtheil des Zerfalles geſprochen, oder ihr 
unverletzter Fortbeſtand iſt doch Feine Frage des Rechtes mehr, 
ſondern nur eine Frage der überlegenen Gewalt und des Zuſammen⸗ 
treffens günſtiger Umſtände. Indem alſo die Unterzeichneten für 
das päpfiliche Fürſtenrecht vor Europa's Angeſicht ihre Stimmen 
erheben, vertreten ſie die Sache der katholiſchen Kirche und der 
heiligſten Intereſſen von zweihundert Millionen.“ 

Auch die preußiſchen Biſchöfe richteten eine Bittſchrift an den 
Prinzregenten, um ihn aufzufordern, er möge die Rechte des Pap⸗ 
ſtes ſchützen helfen. In Paris ſelbſt legte Walewsky als Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten ſeine Stelle nieder, weil er mit 
dem Vorgehen ſeines Herrn gegen den Papſt nicht einverſtanden 
war, und Thouvenel trat an ſeine Stelle (5. Januar). Du⸗ 
panloup aber erließ ein neues Schreiben voll apoſtoliſcher Kraft, 
was ihm einen Prozeß zuzog, weil er einen ſeiner Vorgänger, 
den Biſchof Raillon von Orleans, ein Werkzeug des erſten Na⸗ 
poleon, als Verräther der Kirche und ſchlechteſtes Beiſpiel bezeich⸗ 
net hatte. Er vertheidigte ſich auf's edelſte und wurde freige— 
ſprochen (19. März 1860). Die Hauptſache, um bie es fich hier 
handelte, mar fhon von Napoleon I. Ear erörtert worden (vgl. 
Thetl D., ©. 431), der. Parft muß meltliher Herr ded Kirchen 
ſtaats bleiben, weil er ohne eigenen meltlihen Befig nothwendig 
Unterthan einer Großmacht werden müßte. Daa konnten Ah surt 
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dte anderen Großmächte nicht gefallen Yafien. Er muß frei das - 
ftehen zwifchen allen. Das war ed nun aber gerade, was Napoe *® 
leon IU. nit wollte Seiner weltlichen Gewalt beraubt, im. 
Dutrinal eingefhloffen und von Franzoſen bewacht, follte der Bapft 
nur noch ein Werkzeug napoleonifher Politik feyn. Nous sommes 
ici en France, fagte Goyon in Rom. Defterreich war beflegt und 
konnte es nicht mehr hindern, Spanien zu ohnmächtig, um wirk⸗ 
jame Einſprache zu thun. Die nichtkatholiſchen Mächte ging hit 
ganze Sache nichts an oder fehlen es fogar in ihrem confefflonellen In⸗ 
sereffe zu legen, eine Schwächung der päpſtlichen Macht nicht uns 
gern zu fehen. | 

Victor Emanuel, auf diefe navoleoniſche Politik ſich ſtützend, 
zauberte nit, den 5. Vater zu bevrängen, ſchob aber die Ita⸗ 
lianiſſimi voran, die am beften geeignet ſchienen, der Sache des 
Bapfte8 den Schein der Unvolksthümlichkeit zu geben. Gari⸗ 
baldi wurbe daher fhon Anfang Auguft 1859 zum Oberbefehls⸗ 
haber in Toscana, Modena und der Romagna ernannt und begab 
fih nah Florenz und Bologna, die Bevölkerungen für die italie⸗ 
niſche Einheit zu begeiftern. Wenn er ihnen die einftwetlige An⸗ 
nexirung mit Sardinien al8 den rechten Weg zur Ginheit empfahl, 
fo gefhah es nur, um die ihm unumgängli nothwendige Pros 
teetton Sardintens und Frankreichs nicht zu verfcherzen. Er bes 
viente ſich Cavours, ohne ſich zum Werkzeug für deſſen habgterige 
Sonderpolitit zu erniedrigen. Ihm war die Einheit Italiens 
ein Heiliger Gedanke; als echter Soldat aber zog er einen König 
von Stalien der von Mazzint projectirten italieniſchen Republik bei 
weitem vor. Nachdem er die Annexirung vorbereitet hatte, trat er 
wieber zurüd, wohl nicht wegen eines häuslichen Verdruſſes (in⸗ 
nem ihm feine eben erſt angetraute junge Frau untreu wurde), 
fondern um fi ein anderes Feld der Thätigkeit zu fuchen. 

Joſeph Garibaldi von Nizza, 1807 geboren, diente zuerft auf 
der farbinifchen Flotte, ergab ſich der Partei Mazzini's, mußte 

Ateden unb diente bem Bey von Tunis, fuhr dann über Meer und 
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diente zu Wafler und zu Lande als Fühner Admiral und Reiter⸗ 
‚general day Nepublit Uruguay gegen Roſas, den Dictator von 
" Buenod-Ahres. Im Jahre 1848 nah Europa zurücigefehrt, wurde 
er Italiens erſter Held und weltberühmt durch die lange Verthei⸗ 
. bigung Roms gegen Oubinot und durch feine kühne Flut. Er 
ift ein ſchöner Mann und wie gefhaffen, feine Landsleute zu bes 
geiftern und dur fein Beifpiel mit dem Muthe zu erfüllen, der 
thnen gewöhnlich fehlt. 

Victor Emanuel zauberte nit, den h. Vater. immer 
Rärker zu bebrängen und geradezu die Abtretung der Aemilia von 
ibm zu verlangen und ihm im Welgerungsfalle die Wegnahme 
derfelben anzufündigen.. Der Papft antwortete am 14. März 1860: 
„Die Idee, melde Ew. Majeftät mir auszubrücen gedachten‘, tft 
weder weiſe noch eines Fatholifgen Köntgs würdig. Meine Ants 
wort {ft bereits in meiner Enchelica an den Episcopat enthalten. 
Viebrigens bin ich fehr betrübt, nicht meinetwegen, fondern wegen 
des Unheiles Shrer Seele, indem ich Ste von ver Eenfur getroffen 
fühle, die Ste noch in größerem Maße treffen wird, wenn Sie 
den FTirchenräubertfchen Act volbraht haben werben.“ Hierauf 
nahm Victor Emanuel Schnell, fhon am 18. März, die durch das 
ämilianiſche Plebiscit auf ihn gefallene Wahl an und erklärte fi 
zum Seren der Romagna. Pius IX. aber antwortete [don am 26. 
mit der Ercommuntcatton. Alle Urbeber und Theilnehmer 
ber evolution im Kirchenftaat wurden in den Bann gethan, je 
doch nicht namentlih genannt. Durch dieſe milde Form murde die 
moralifhe Wirkung ded Banned nicht abgeflumpft. Ste gentrte 
auch den Katfer der Sranzofen, der am 1. April die Bekannt- 
machung päpftlider Edicte ohne feine, des Katfers Einwilligung, 
fireng verbot, nachdem er ſchon vorher durch feinen Minifter Rou⸗ 
lard die franzöſiſchen Biſchöfe auf's dringendſte zur Ruhe hatte 
mahnen lafien. In Bologna ſelbſt hielt der Erzbiſchof Cardinal 
Viale Prela treu zum Papſte. Von der Revolution vertrieben, 
war er zurückgekehrt, verbot jeden Gottesdievſt ein Emyiuuy ur 
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neuen Königs, der im April von Turin berbeifam, verbot ix 
Jemand, der bei der Nevolution betheiligt war, die Abfoluttı 
ertheilen, erlag aber den Sorgen und Gefahren feiner Stel 
und flarb am 15. Mat 1860. Erzbifchof Corſi in Pifa verfäl 
als Victor Emanuel dahin Fam, alle Kirhen. Auch ver BE 
von Modena wurde, wie ber von Bergamo, megen feiner % 
gepriefen, während die von Florenz, Mailand und Bresca a 
den neuen König fehmetfmebelten. In der Infurgirten Rom⸗ 
bemerkte man damald viele englifhe Agenten, melde protefland 
Tractätlein austheilten in der Einbildung, den phantafttifchen 
lienern ihre Nüchternheit mittbeilen zu Eönnen. Die Verfolg 
der Bifchöfe in Sardinien dauerte fort. Die Biſchöfe von 8 
cenza, Baenza und Commacchto mwurben verurtheilt und beft 
eben jo der Erzbiichof von Piſa und der Klerud von Bologna 
Im April 1860 erſchien plößlich der berühmte General | 
mortctere in Rom, dorthin gleichſam entführt durch den 
giihen Grafen von Merode, einen feurigen Ultramontanen. Lam 
ctere, welcher bisher in Belgten gelebt hatte, follte unter den Aı 
des Papftes und zu deſſen Schu eine Armee organifiren. 9 
wußte, wie fehr dieſer Held in der franzöftfchen Armee beliebt r 
und man konnte in der That Eeinen beflern finden, um Garib 
ein wenig in den Schatten zu ftellen. Er wurde päpftlicher O! 
general, fein Freund Merode papftliher Kriegsminiſter. Ing 
Europa aber wurden von nun an für den Papſt theils Truy 
geworben, theils ein Anleihen contrahirt und der Peterdpfe 
eingefammelt. Es galt die heilige Sache der Kirche und Tauf 
von Gläubigen, befonders fromme SIrländer, eilten nah Nom, 
für ven Papft zu kämpfen. Napoleon II. aber ließ Lamorkı 
gewähren, ver fih daher mit General Goyon in Rom in 
freundliches Einvernehmen ſetzen konnte. Napoleon wollte 
Papft nicht weder dem Sarbinter, noch Mazzint zum Opfer 6 
gen, ſondern ihn zu einem gefchmeldigen Werkzeuge Frankr 
macen, Lamoriciore Fam Ihm daher gay gelegen, um Sarbi 
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und die Stallantffimt im Shah zu halten. Die Freiſchaaren der 
Ießteren madten am 19. Mat einen Einfall ins römiſche Gebiet 
and plünderten Latera, wurben jedoch zurüdgemworfen, wie auch ein 
Heiner Volkstumult in Rom felbft am 19. März, durch die päpft- 
lichen Truppen, ohne Hülfe der Franzoſen unterdrückt worben war. 
Seitdem blieb dort Stifftund. Lamorictere konnte nit gegen 
Bologna vorfihreiten, weil er noch zu viel Mühe mit der Organi⸗ 
fatton feines buntfchedigen Kreuzheeres Hatte, der Sarde aber machte 
auch feinerjettd Feine Unternehmung gegen Nom, melches die Fran⸗ 
zofen hüteten. 

Frankreich Hatte unterdeß noch mehr für den Sarden gethan, 
als diefer hatte erwarten dürfen. Die Unterhandlungen in Züri 
zum Behuf des definitiven Friedensſchluſſes, auf Grund der Prä- 
liminarien von PVillafranca , wurden vom öſterreichiſchen Grafen 
Karolyi mit dem franzöflfchen Gefandten von Bourquenoy gepflogen 
und am 10. Rovember 1859 der Frieden abgefhlofien. Oeſterreich 
entfagte der Lombardei, welche Sranfreih empfing und an Sars 
bdinten-abtrat, Defterreich behielt aber den Titel. Sardinien über- 
nahm drei Fünftel der Schuld des lombardiſch venetianiſchen Leih⸗ 
hauſes und 40 Millionen Gulden vom Nattonalanleihen von 1854. 
Sm $. 18 des Vertrages verpflichteten ſich Defterreih und Frank⸗ 
reich, die italieniſche Conföderation zu fördern. Im $. 19 wurden 
dem Großherzog von Toscana und den Herzogen von Modena und 
Parma ihre Rechte ausdrücklich vorbehalten und gejagt, der 
Territorialbeftand ihrer Länder Eönne nicht ohne Mitwirkung der 
Mächte, durch die er feftgefeßt worden fey, verändert werben.” 
Im $. 20 verpflichteten fih Defterreih und Frankrelch, den h. Vater 
um Reformen Im Kirchenſtaat anzugehen. 

Dieſer Frieden wich weſentlich von den Präliminarien in 
Villafranca ab, denn er machte die Reſtauration der mittelitalieni— 
fen Fürſten erſt von der Eventualttät einer Mebereinftimmung der 

Großmächte oder eined Congrefied abhängig, der immer vorges 
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ſchlagen, aber nicht beſchickt wurde, während Napoleon handelte 
und ein fait accompli nah tem andern ſchuf. 

Im Frieden von Villafranca-Zürich war von einer Entſchä— 
digung Frankreich nicht die Rede gemefen, vielmehr beſtand noch 
die Vorausſetzung, Frankreich werde feinem vor dem Kriege er» 
lafjenen Programm, daß es feine Eroberung für fih wolle, treu 
bleiben. Inzmwifhen war die Abtretung Savoyens und 
Nizza's zwifchen Frankreich und Sardinien fhon vor dem Kriege 
"verabredet gemwefen und man fing an, die Sache ald eine Eventualttät 
zu befprehen, und die Meinung zu verbreiten, es fey doch im 
Grunde nichts natürlicher, als daß Franfreih für feine großen 
Koften entſchädigt werde; Sardinten habe ſchon zu viel befommen, 
es dürfe nicht allzumächtig werden, folle daher Savoyen abtreten, 
welches ohnehin der Sprache nach zu Frankreich und nicht zu Italien 
gehöre. In Savoyen felbft war das Volk, obgleich es von ber 
fardintfhen Regierung auffallend vernachläßigt und namentlich der 
einheimifche Adel dem aud der Lombardei emigrirten Adel in Turin 
bintangefegt wurde, doch nichts weniger als franzöftich geſinnt und 
fheute, als ein ehrliches und armes Gebirgsvolk, vor den hohen 
Steuern, der Beamtendefpotie und Gorruption Frankreichs zurüd, 
Schon im Februar 1859 Hatten die Savoyiſchen Deputirten tn 
der Kammer zu Turin, voran Coſta de Bauregard, gegen den uns 
gerechten Krieg, welchen Victor Emanuel zu beginnen im Begriff 
ftand, proteftirt, weil fie abnten, Savoyen werde das Opfer ſeyn 
müffen. Auch die Bürger von Chamberg baten in einer Adreſſe 
an Victor Emanuel, fein Stammland, die Wiege feiner Ahnen, 
nimmermehr abzutreten. Napoleon IH. ließ fih indeß nicht irre 
machen, verkündete durch feine Organe, Savoyen fehne ſich mit 
Frankretch vereinigt zu werden, und der Kalfer werde, gegen feine 
Neigung, durch die unüberwindliden Sympathieen der Savoyarden 
gezwungen, ihren Wünfchen entgegenzufonmen. Am 1. März 1860 
endlich erklärte er in einer Thronrede im gefeßgebenden Körper, 
er werbe Savoyen und Nizza „zurüdfordern” und mit Frankreich 
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wieder vereinigen, weil Sardinten fonft zu mächtig werde, weil 
Frankreich „die Abdachung feiner Gebirge” zu feinem Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem bedürfe, weil man in Savoyen franzöſiſch fprehe und 
weil dad Volk dort felbft die Anneration wünſche. Webrigens 
. folle die Anneratton nicht erfolgen, 613 die Zuftimmung des Volkes 
in Savoyen und Nizza durch ein Plebiscit werde beurkfundet feyn. 
Darauf eriähten auch eine Deputation aus Savoyen In Parts, und 
bat den Kaifer um die Annertrung, man bemerkte jedoch, daß fle 
von niemand beauftragt ſey, während man in Savoyen ſchalt und 
Elagte, die Nordſavoyer Schweizer werden wollten und der ſavoyiſche 
Adel in Turin am 23. März die dringendften Vorftellungen gegen 
die Abtretung machte. Doch das half alles nichts, ſchon am fol 
genden Tage, 24. März, würde zu Turin der Abtretungsvertrag 
unterzeiäänet. Darauf wurde bald au die Volksabſtimmung vors 
genommen und weil bereitd das Land mit franzöflfchen Agenten 
überſchwemmt war, man bier ganz fo wie In Mittelitalten ben 
Eonfervativen und Gemäßigten drohte, den mitftimmenden Pöbel 
beftach, die Wahlzettel verfälfchte ac., jo Eonnte e8 an einer Stimmen“ 
mehrheit für die Annertrung nicht fehlen. 

Die Sache machte fih leicht, aber vieleicht etwas zu leicht. 
Napoleon III. handelte ohne Zweifel übereilt, indem er Savoyen 
und Nizza annerirte, denn er that damit etwas, was er nicht thun 
zu wollen vorher ausdrücklich vor ganz Europa verſichert Hatte, 
zerftörte alfo jeden guten Glauben an fein Wort, und begann 
damit ein Syſtem der Eroberung ober Miedereroberung alles deſſen, 
was ſein Oheim ſich räuberiſch von Europa weggeriſſen, ſo daß 
fortan jede europäiſche Macht durch ihn bedroht war und alle ſich 
vor ihm zu hüten und ſich unter ſich gegen ihn zu verſtändigen 
anfingen. 

Europa ſah dem Schauſpiel in Savoyen anfangs ruhig zu. 
Es brauchte erſt Zeit zur Beflnnung. Der Ausbrud in der fran⸗ 
zöſtſchen Thronrede „Zurüdforderung” (revendication) erregte Bes 
denen, weil damit ein Wink gegeben ſchien, Rrantih wuru N 
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mehr (Belgien, das linke Rheinufer 2c.) zurüdfordern. Die 
Annertrung wurde nicht gebilligt, aber auch nicht zu verhindern 
gefuht. Nur Gartbaldt, der Nitter ohne Furcht und. Tadel, ers 
Härte fich in der Kammer zu Turin auf's entſchiedenſte gegen bie 
Abtretung feiner Vaterſtadt Nizza und entrüftete fi, daß man 
die Befreiung und Einigung Itallend damit anfange, eine alte 
ttalienifhe Provinz, das Schußgebirge, demfelben Nachbar abzu⸗ 
treten, gegen den es Stalten ſchützen folle. Im gleihen Sinne 
proteftirten die Norbfavoyer und fammelten 12,000 Unterfchriften 
für den Anflug an die Schmelz. 

Savoyen beherrſcht den Genfer See und die ganze Südweſt⸗ 
fette der Schwetz. Deshalb war in den Verträgen von 1815 
der Schweiz nicht nur ewige Neutralität zugefichert, fondern man 
Hatte damald auch das erwähnte ſavoyiſche Gebiet von Chablais 
und Faucigny neutralifirt und die Beflimmung getroffen, dieſes 
Gebiet dürfe im Kriegäfall von Keinen andern Truppen befegt 
werden, als von fchmeizeriihen.*) Wie follte nun dieſe alte 
Beflimmung mit der Uebertragung des Belltes an Frankreich bes 
ftehben? Die Anneration Savoyend felbft bewies ſchon, daß bie 
alte Ländergier in Frankreich wieder Tagesorbnung geworben ſey. 
Die Schmelz fah fi alfo ſchwer bedroht, und zwar ploͤtzlich 
gegen alle Erwartung von einem Fürften, mit welchem der Schweizer 
Radicalismus gewohnt war, als mit einem lichen Mitbürger. und 
“ großen Bönner (au no in der Neufchateller Frage) zu prahlen. 
Hatten doch die Teffiner vor Begierde gebrannt, und fi Taum 
zurüdhalten laſſen, mit gegen Defterreich zu fechten, und hatte ber 


*) Artikel 92 der Wiener Congreßacte: Les provinces de Chablais 
et de Faucigny et tout le territoire de Savoye au nord d’Ugine feront 
parti de la neutralitö de la Suisse. En consequence toutes les fois que 
les puissances voisines se trouveront en &tat d’hostilit6, aucunes autres 
troupes ne pourront traverser ni stationner dans les provinces et terri- 
toires susdits, sauf celles que la confederation Suisse jugerait & propos 
dy placer. ' 
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Bundespräfident Stämpflt noch hei der Peter des Napoleonsfeſtes 
am 15. Auguft 1859 einen Toaft auf Ludwig Napoleon auöges 
bracht, „den beften Breund der Schweiz!" Derſelbe Stämpfli er- 
zürnte ſich daher heftig, als tm Januar 1860 ernſtlich von der 
Annertrung gehandelt wurde, und drohte fogar, er werde Nord⸗ 
ſavoyen durch 150,000 Schweizer beſetzen laſſen. Das franzöfliche 
Cabinet nahm diefe Drohung aber nur mit Ironie auf und machte 
den eidgenöſſiſchen Diplomaten Dr. Kern In Paris glauben, es 
laſſe ſich dadurch einſchüchtern. Die fpäter erlaffene Botſchaft des 
ſchweizeriſchen Bundesraths theilt authentiſch den Verlauf dieſer 
Unterhandlungen mit. Am 31. Januar hatte Dr. Kern in Paris 
eine Audienz beim Kaiſer. Er entwickelte die Interefien, welche 
für die Schweiz in Frage kommen, und verlangte, daß nichts ohne 
Einverftändnig mit der Schweiz gefhehe. Sollte es zur Abtretung 
Savoyend fommen, fo müßte die Schweiz darauf dringen, daß ihr 
auf dem neutralen Gebtet eine militairiſch günftige Gränze ange⸗ 
wiejen werde. Bon dem Katfer wurde die Geneigtheit ausgeſprochen, 
eventuell den Vorſchlägen alle Aufmerffamfeit zu winmen. Am 
6. Bebr. erklärte Thouvenel Dr. Kern gegenüber die Savoyer Trage 
Tonner mit der Mittelitaliend. Sollte Savoyen an Frankreich 
übergeben, fo liege e8 nicht von ferne in der Abſicht des Kaiſers, 
die neutrale Stellung der Schmelz zu gefährden oder zu ſchwächen. 
Hr. Thouvenel ſchloß mit folgenden Worten: „Der Katfer 
hat mic beauftragt, Ihnen zu fagen, daß, wenn die Einverleibung 
ftattbaben follte, er fih aus Zuneigung für die Schweiz, welcher 
er immer ein befonderes Intereffe zumende, ein Vergnügen daraus 
maden werde, der Schweiz als ihr eigenes Gebtet, 
als Theil der Etpgenoffenfhaft die Provinzen 
Chablais und Faucigny zu überlaffen.” Eine weſent⸗ 
lich gleichlautende Erklärung wurde ebenfalls am 6. Februar dem 
Bundespraͤſidenten von dem franzöffichen Geſchäftsträger abgegeben. 
Der Kalfer wäre einer Abtretung von Chablais und Faucigny an 
die Schweiz nicht entgegen. Dieſelbe Exrüfnung- wie ut. 
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Februar in Genf dur den franzöſiſchen Konful an den Präſtdenten 
des Staatsraths. Berfräftigung fanden diefe Zuſicherungen am 
19. Februar in einer Ueußerung beim Empfang des ſchweizeriſchen 
Gefandten vom Kaffer. Die Thronrede am 1. März verkündete 
offiziell die franzöfifhen Anſprüche auf die Alpenabhänge. Unter 
dem 24. Febr. ſchon Hatte ſich in dieſer Michtung der franzöſiſche 
Mintfter des Aeußern gegenüber dem franzöflfchen Gefandten in 
Turin ausgeſprochen, doch war in ber Note von Wahrung ber 
Intereffen der Schweiz die Rede. Diefe Zuflcherungen, fährt der 
Bundesrath fort, habe er mit dem einem befreundeten Staat ſchul⸗ 
digen Vertrauen hingenommen, und bloß die Gefandten angewieſen, 
Säritte zu thun, damit die gemachten Zufagen eine fehrtftliche 
Beftätigung erhalten möchten. Am 9. März wurde in Parts und 
Turin eine Note abgegeben, dahin gehend, daß bet einem allfälligen 
Arrangement der Schweiz dad Gehör nicht verfchloffen werden könne; 
fie gewärtige poſitive Erklärungen, um fi zu beruhigen. Ganz 
unerwartet kamen die Proclamattonen der Gouverneure von Annecy 
und Chamberg vom 8. und 10. März, wonach die Bevölferungen 
lediglich zwiſchen Frankreih und Piemont zu mählen hätten; der 
Schweiz und ihrer Anſprüche war in feinem Worte gedacht. Gegen 
dieſe Abſtimmungsweiſe Iegte der Bundesrath fofort Proteft ein, 
der am 14. und 15. in Parts und Turin abgegeben wurde. Am 
5. April erließ der fchwelzerifche Bundesrath im gleichen Sinne 
eine Note an alle Mächte, die auch von allen zuflimmend beant- 
wortet wurde, jedoch ohne daß fi aud nur eine bereit erklärt 
Hätte, dad Recht der Schweiz mit den Waffen ausfechten zu helfen. 
Die Frage follte nur auf biplomatifhen Wege und wo möglich 
auf dem Congreß erledigt werden, den man immer von neuem für 
unentbehrlich hielt, obgleih er Immer ausblieb. Manger freute 
fi damals, daß die Nemefls den Schweizer Radicalismus fo ſchnell 
erreiht habe, daß die, welche alle Älteren Verträge zerriffen, welche 
Preußens Recht auf Neuenburg höhniſch mit Füßen getreten, jetzt 
JEIOR auf Berträge rechnen wollten und Preußen um Schuß anriefen. 


> 


Die Zerwühlung Italiens. 1860. 189 


Al am 24. die Annerirung dennoch erfolgte und der Ver⸗ 
ag zwiſchen Frankreich und Sardinien befannt wurde, deſſen 
weiter Artikel zugeſtand, daß Sarbinten das neutralifirte Nord⸗ 
bogen nur unter den Bebingungen an Branfreih abtreten Eünne, 
ter denen es felbft fie übernommen habe, und Frankreich werte 
db deshalb mit den Mächten und mit der Schweiz verfländigen, 
Rritt die Schweiz den beiden contrahtrenden Staaten überhaupt 
8 Hecht der einfeltigen Initiative und ver Abänderung europätfcher 
rträge. Dr. Kern erklärte in einer energifhen Note an Thou⸗ 
il: „Der gegenwärtige Stand der Dinge, fo mie derfelbe durch 
StHpulationen der Verträge von 1815 bergeftelt wurde, kann 
d darf nicht anders, als mit der vorherigen Zuflimmung 
europäiſchen Mächte und der Schweiz, die befonberd babet 
ereffirt if, verändert werden. Die Kaiſerl. Regierung Fann 
bt verfennen, daß da, mo es fih um Rechte und Intereſſen der 
t, wie die bier in Frage ſtehenden, handelt, die Abtretung eines 
ıtralifirten Gebietes durch eine Macht an eine andere ſich bereits 
eine mefentlihe Veränderung heraußftellt, welche die Grundlage 
in Rede flehenden Beziehungen felbft berührt, und daß bie 
nverleibung eines tim SIntereffe der Neutralität eines anderen 
ades garantirten Gebietes einen ganz anderen Charakter trägt, 
' diejenige des Gebiete von Staaten, die nicht unter dieſen 
eptionellen Bedingungen ſtehen. Jede Volztehung des obenge- 
ınten Vertrages würde, ſoweit diefelbe die neutraltfirten Pros 
zen berührt, von meiner Regierung als den Stipulatlonen, 
Ihe einen internationalen Charakter haben, zuwiderlaufend be= 
tet werben. Der Bundesrath flieht fich deshalb in der Lage, 
en jede Maßregel der Vollziehung dieſes Vertrages, infofern 
jelbe die meutralifirten Provinzen berührt, Broteft zu erheben. 
‚em er die Aufrechterhaltung des Status quo verlangt, protefttrt 
ganz befonderd gegen jede Abſtimmung über Einverleibung, 
en jede milttafrifche oder auf Civilwegen erfolgende Beſitzergreifung 
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diefer Provinzen, 518 mit den garantirenden Mächten und mit der 
Schmelz ein Eimvernehmen ftattfindet.“ 

Bon franzöftfher Sette wurde dagegen bemerkt, Dr. Kern fey 
an allem Schuld, indem er durch den englifchen Gefandten in Parts, 
Lord Cowley, einen Drud auf den Katfer ausüben zu laffen ver 
ſucht Habe, mas dieſer natürlichermwetfe nicht habe dulden können. 
Würde fih die Schweiz nicht an England, nit an die Mächte, 
fondern allein an die Großmuth Frankreichs gewendet haben, fo 
hätte fie mehr Hoffen dürfen. Uebrigens feyen die Verträge von 
1815 veraltet und auch damals die Neutralität nur im Intereffe 
Sardintens gewährt worden. Falle diefes Intereſſe für Sardinien 
weg, fo haben au die Verträge Eeinen Werth und Feine Geltung 
mehr. Vergebens erinnerten die Schweizer, e8 habe fi 1815 um 
ven Schuß ganz Europa’8 gegen neue Uebergriffe Frankreichs ges 
bantelt und dieſes Schußbebürfniß beſtehe Heute noch. 

Die Schweizer waren tief erbittert, denn ſie hatten fich in 
falfhe Sicherheit gemwiegt und allzulange fhon an ungeheure Auf⸗ 
geblafenheit gewöhnt. Nun waren fie auf einmal verlaflen, ver» 
ratben, verhöhnt. In der erſten Wuth liefen Freiſchaaren hinüber 
nah dem favoyifchen Ufer des Genfer See's und verſuchten, das 
neutralifirte Gebiet zu befeßen. Ste wurden aber ſchnell zurüdiges 
holt und eidgenöſſiſches Milttair hütete von Genf aus fireng bie 
Grenze. Manche Stimmen meinten jedoch, die Eidgenoſſenſchaft 
hätte beffer gethan, das neutralifirte Gebiet rafch mit ihren Truppen 
zu befegen und mit diefem fait accompli die Unneration zu durch» 
kreuzen. Eine muthige That foldher Art, wie ſie urſprünglich 
Stämpfli gewollt hatte, hätte mehr gewirkt, als die Hundert opfer» 
freudigen Neben, die jeßt gehalten wurden. Indeſſen hatte Napos 
leon IH. dad Glück, feiner Initiative, Activität und Offenfive 
gegenüber überall nur Trägheit, Paſſivität und eine Immer nur 
Iodere und ſchwache, nie weder eine combinirte, noch rechtzeitige, 
noch energiſche Defenfive zu finden. Thouvenel durfte daher au 
zvagen, In feiner Circularnote an die Mächte die Ironte noch welter 


Die Zerwühlung Staliens. 1880. | 191 


zu treiben und. von der „bekannten Uneigennützigkeit“ feines 
Souveraind zu ſprechen, „der die jegige Situation nicht voraus⸗ 
gejehen Habe,“ und jegt nur durch die Umflände gezwungen worden 
ſey, nur um das europätfche Gleichgewicht gegenüber dem allzu 
mächtig werbenden Sarbinten Herzuftellen, fi Savoyen zu annexiren. 

England war mit der Annerirung fehr unzufrieden. Es hatte 
nur Sardinien auf Koften Defterreich8 vergrößern und gelegentlich 
gegen Frankreich brauchen wollen, nun mußte e8 erfahren, daß 
ed nur Frankreich feldft vergrößert habe. Allein e8 brauchte Immer 
noch Frieden, weil ed noch zu tief in die indiſch⸗chineſiſchen Kandel 
verwidelt und noch nicht genug gerüftet war. Palmerfton trogte 
daher allen Vorwürfen mit eherner Stirne. England hatte die 
Schweiz In allen früheren Fragen nicht nur unterftüßt, fondern 
fogar gehetzt, namentlich gegen den Sonderbund und Defterreich. 
Jetzt that es nichts mehr für die Schweiz. Palmerſton hüllte fi 
in ein berebtes Schweigen. Lord John Ruſſell aber mußte wieder⸗ 
holt vor dem Parlament berbeuern, Frankreich werde Savoyen 
nicht ‚ohne Zuſtimmung der Mächte annertren, und Lord Cowley 
in Parts fühlen alles, was Thouvenel ihm fagte, wie ein Evan 
geltum zu glauben. Am 3. Febr. 1859 Hatte die Königin Victoria 
noch in der Thronrede fagen dürfen, ſie wolle die Berträge von 
1815 unverlegt erhalten, tm Sabre 1860 mußte fie (wieder in der 
Thronrede) fagen, Feine Äußere Gewalt dürfe angewandt werben, 
um dem italieniſchen Volk irgend eine Negierung oder Verfaffung 
aufzubrängen, und Palmerfton lud im Febr. 1860 die Großmächte 
ein, die Annexation der mittelttaltenifehen Staaten an Sardinien 
anzuerkennen. Rußland und Preußen antworteten nur, fle erfennen 
die Thatfahe an, nicht aber den Rechtsgrund. Messieurs les 
Allemands se calmeront, fagte damals Napoleon. Die eigentliche 
Abfiht Englands war, jet noch nicht in Krieg mit Frankreich 
verwickelt zu werden, aber in Stallen immer die Hand im Spiel 
zu behalten und in dem Maaß, tn welchem Pranfreih Ober- 
italten beherrſchte, ſeinerſeits Unteritalien unter fetnen ElntuS 8. 
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bringen. Dabei brauchte e8 Sarbinten und Garibaldi gegen Frank⸗ 
rei, während ed felbft nur von Frankreich und Sardinien gebraucht 
zu werben ſchien. Als Aushängeſchild dienten den edeln Lords, welche 
England regierten, immer noch die alten Phrafen ded Liberalismus 
und des no popery Philtfterthumd. In diefem Stnne hatte Palmer⸗ 
fton fhon im Frühjahr 1859 in einem Privatmeeting feiner Partel 
ausgerufen: „ih hoffe zuverfihtlih, Defterreih bald aus ber 
Lombardei hinausgeworfen zu fehen“ und Ruſſell rief im Frühjahr 
1860 im Parlament aus: „Wenn England fi nicht zu Frankreich 
und Sardinien gehalten hätte, würde Defterreih, d. 5. der Abſo⸗ 
lutismus und das Papftthum, triumphirt haben." Dagegen erklärte 
Disraeli am 22. März 1860 die Politik Palmerftond für verwerfs 
lich und lügneriſch: „Für England tft die Gegenwart unendlich 
gefahrvoller als e8 die Zeit der franzöflihen Nepublit war, ober 
bie des alten franzöſiſchen Kaiſerreichs. Damals war Frankreich 
unſer unverſöhnlicher Feind, aber ein offener Feind; jetzt (mit 
ſcharfer Ironie) iſt es unſer zärtlicher Buſenfreund. Damals be⸗ 
drohte Frankreich unſern Heerd; jetzt decorirt es unſere Bürger. 
(Hört! und Gelächter.) Frankreich behelligte damals unfern Handel 
durch eine Continentalfperre; jet erleichtert e8 unfern Verkehr 
buch Handelöverträge. Was fol da das engliſche Volk wach er» 
halten und auf feiner Hut? Ueber fein altes Raubſyſtem erhaben, 
faum dann und wann zur Gemwaltanwendung fi herablafiend, 
und au dann nur für „Ideen“ fechtend, fo baut Frankreich einen 
Miefenbau des Defpotismus auf mit allen Künften und Kunftgriffen 
des entſchiedenſten, erflärteften und aufgeflärteften Liberalismus, 
dur dad Suffrage untverfel (Hört!) — durch geheime Abſtimmung 
(Hört!) — durch Errichtung von Wahlbezirken (Hört!) ... Wollt 
ihr euch denn niemald marnen laſſen? (Zuruf der Oppofition.) 
Iſt dies der Zeitpunet, iſt dies der Stand der Hffentlihen Ange⸗ 
legenheiten, wo ihr — ſchwach zwar, aber doch in demfelben 
Gleis — jene polttifhen Doctrinen nahahmen dürft? Ift dies die 
Seit für eu, um noch weiter abzulenken von jener alten, jener 


Die Zerwühlung Staliens. 1860. 193 


Teelen, jener ariſtokratiſchen Verfaſſung, welche die engliſche Freiheit 
geſchaffen und Has britiſche Weltreich gegründet bat? Sch glaub’ 
es nicht.“ 

Um der Oppoſition in England den Mund zu ſtopfen, wurden 
die materiellen Intereſſen herbeigezogen und Frankreich improviſirte 
(tm Einverfländntg mit Palmerſton) in aller Geſchwindigkeit einen 
engliſch⸗ franzöſiſchen Handelövertrag, welcher England ſcheinbar 
außerordentlich begünſtigte. Der Kaiſer kündigte am 5. Jan. 1860 
der Welt in dem ihr ſchon gewöhnlich gewordenen Orakelton an: 
die in Frankreich herrſchende Weisheit höre nicht auf, das Wohl 
der Völker zu bevenfen und nah der Wahrheit, wie man e8 am 
beften förbere, zu forſchen. Ste glaube diefe Wahrheit nun im Frei⸗ 
handelsſyſtem entdeckt zu Haben und verfüge daher Zollfreiheit für 
Wolle und Baummolle und ermäßigte Zölle für Eifen, Kohlen, 
Zucker und Kaffee ıc. Bezahlte Federn traumten fhon vom ewigen 
Srieden, der aus dem neuen Syſtem erwachfen würde. Indeß 
Hagten franzöftfhe Stimmen, vie Induftrie in Frankreich verliere 
nun fon wieder ploͤtzlich den Schub, ben thr zu gewähren ber 
Katfer fi früher gerühmt Habe. Und in England ſelbſt, welches 
doch beſtochen werben follte, wurde der Hanbelövertrag mit Miß- 
trauen aufgenommen, weil Frankreich ſich überall Gegenletflungen 
ausbedungen habe. *) 


*) Der Herald fagte: „Schon die unanftändige Eile, mit ber die 
ganze Angelegenheit abgemacht wurde, muß zur Kritik und zum Mißtrauen 
herausforbern. Diefe Eilfertigkeit entfprang nicht fo fehr aus dem Wunſch, 
politifches Capital für die Sefflon zurücdzulegen, als die Discufflon und 
die in Folge davon wahrfcheinliche Niederlage zu vermeiden; denn ber Ver: 
trag thut alles für Frankreich, nichts für England, Der Kalfer Napo⸗ 
leon, ihn fönnen wir darüber nicht. tadeln, ift fo weit von ben Principien 
der Liga (der Anti⸗Korngeſetz⸗Liga) abgegangen, daß er für jeden entgegen⸗ 
kommenden Schritt eine entſprechende Gegenſeitigkeit verlangt, und ſo, daß 
er die Whigs gezwungen Hat, ſich ein fo vollſtaͤndiges Armuthszeugniß 
auszuftellen, als ihre ſtandhafteſten Gegner nur wünigen Auen U 

W. Menzel, 120 Sabre. VI, X 
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Die Geſchichte Englands In den Tegten Jahren iſt ſehr 
merkwürdig, meil einzig in ihrer Art. Wenn man von England 
fprit, fo meint man zunähft Lord Palmerſton, den Unver- 
meldlihen, Unumgänglihen, den Alles in Allem. Wiederholt 
durch kleine Unvorfihtigkeiten von ſchwachen Mehrheiten beſeitigt, 
kam er doch immer bald wieder in den Sattel und regierte Eng⸗ 
land in ſeiner Weiſe fort, nicht wie der Erb⸗ und Grundherr 
eines reichen Beſitzthums, ſondern wie der humoriſtiſche Verwalter 
in Abweſenheit des Herrn. Jeder Zoll an dieſem Greiſe war immer 
noch der frivole Dandy, der er in ſeiner Jugend geweſen.) Er 
fptelte mit der Ehre Englands, wie die Kate mit der am Boden 
liegenden Krone, und machte die wichtigften Gefhäfte ab, mit einer 


von am meiften Wefens gemacht wird, das iſt die Herabfeßung ver Zölle 
auf Eifen und Kohle. Dies ift in der That eine große Wohlthat für 
Frankreich; aber die größte Spipfindigfeit vermag es nicht, dies in einen 
Vortheil für England umzudeuten. Bald wird man die Folgen ber ges 
fteigerien Nachfrage in jeder Fabrik und Hütte des Landes fpüren. Ebenſo 
wird bie Herabfegung bes franzöfifchen Baumwollzolles unfern Fabrikanten 
eine neue Goncurrenz fihaffen. Ferner fragen wir, wie lange wird es une 
möglich feyn, andere fremde Weine zu befteuern, nachdem wir ben Zoll 
auf die franzöfifchen ermäßigt oder aufgehoben Haben? Wie lange. werben 
wir die Accife auf unfere Spirituofen behaupten können, wenn wir Frank⸗ 
reich erlaubt Haben, ung feine Branntweine unverzollt zuzufenden® Und 
diefer fchlechte Vertrag iſt obendrein der Köder, mit dem wir zum gemeilts 
famen Borgehen in Sachen Italiens gelockt werben follen.” 

*) Tie ex einft den rad trug und das Halsband anlegte, war Ger 
feg für die ganze Gentry Altenglands. Als Movetyrann, als Excluſivſter 
der Grelufiven, als ariftofratifcher Urgeck verrüdte er zugleich den Weis 
bern den Kopf. Erft 23 Jahre alt kam der vergüfterte und verhätfchelte 
Stuger Ion als Lord der Momiralität in’s Miniſterium. Später fand 
er einen Hautgont darin, fich mit dem Auswurf aller Revolutionäre der 
Melt zu umgeben und die der altenglifchen NAriftofratie gebührende Würbe 
in dem intimen Berfehr mit Nazzini, Koffuth ac. gänzlich außer Achk 

Ja fegen. 
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leichgiltigkeit und Nachläßigkeit, wie ein Kutfcher, einen Fuß 
& auf dem Boden und den andern ſchon auf dem Wagen, und 
ſen Zmeig nachläßig zwiſchen ven Zähnen Tauend. 

Diefe affertirte Nachläßigkeit und dieſer faft Shakeſpeare'ſche 
umor erklärt ſich indeß nicht blos aus ter Perfönlichkeit Palmer⸗ 
m&, fondern war auch bedingt durch die Situation, und gerade 
fe Perfönlichkeit fchlen wie gemacht für die Situation, weil fie 
t ihrem Humor über gar manche Schwierigkeiten weghalf. Eng- 
ad war furchtbar beprängt durch die große Revolution in Oftindien. 
I kurfte dort um feinen Preis nachgeben, ed mußte alle Mittel 
fhleten, um am Ganges Herr zu bleiben und es burfte fi auch 
dt merken laffen, wie fohmer ihm dad murde. Um nun biefe 
eriegenheit zu verbergen, war niemand geeigneter, als der alle- 
t luſtige Humor und die Atrocttät Palmerflond. Ferner mußte 
agland um jeten Preis mit Frankreich alltirt bleiben und durfte 
Frankreich doch nicht merken laſſen, wie abfolut nöthig Ihm 
fe Angftpolitif war. Auch das zu maskiren, war niemand ge= 
ldter, als der rückſichtsloſe Palmerfton, ter, von ber engliſchen 
teffe Hierin meifterlich unterflügt, offenbare Demürhigungen und 
ete der Untermürfigkeit gegenüber von Frankreich mit ber Miene 
t Grobheit und des Trotzes ausführte. 

Man erinnere ſich, daß zu derſelben Zeit, in welcher Napo⸗ 
on II. in Italien feine glänzenden Stege über Oeſterreich erfocht, 
ußland fi durch Gefangennehmung Schamyls In Beſitz des Kau⸗ 
ſus ſetzte und ſich das Amurland annexirte, und die vereinigten 
taaten von Nordamerika wegen San Juan mit England Händel 
fingen, dieſes England die blutige Schlappe am Peiho von 
m Ehinefen empfing und noch nicht einmal mit dem oſtindiſchen 
nfruhr fertig war. Es brauchte alles, was e8 an Truppen irgend 
ubehren Fonnte, für Indien unt China. Ein Minifter, der dies 
it mehr Nengftlichkeit erwogen Hätte, mürbe England nicht fo 
roße Dienfte geleiftet Haben, wie ber allezeit luſtige Palmerfton, 
a8 engliſche Blaubucß (die dem Parlament vorglkatın Dis 
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pechen) beweist fehr deutlich, daß Palmerflon dad Parlament nur 
dupirte. Die engliſchen Gefandten in Turin und Parts (Hobſon 
und Cowley) berichteten wiederholt, ſowohl Cavour, als Thouvenel 
und Kaiſer Napoleon ſelbſt ſeyen verwundert, daß man von An⸗ 
nexirung ſpreche und verwahrten fich dagegen. Bis auf den letzten 
Augenblick machte Ruſſel pad Parlament glauben, Napoleon vente 
an Teine Annertrung. Als fie aber nun doch erfolgte und viele 
der ebelften Korbs und Parlamentsgliever im Zorn entbrannten, 
fagte Palmerfton Fein Wort und ſchob nur wieder Ruſſel vor, 
welcher der Mehrheit begreiflih machte, ed liege nur in England 
Intereffe, wegen Savoyens und der Schweiz jebt noch nicht Krieg 
mit Frankreich zu ſuchen. 

Man nannte dieſes Verfahren „die Politik der bewaffneten 
Furcht“ und glaubte, das gelte auch für Deutſchland, weil Oeſter⸗ 
reich ſich völlig reſignirte und Preußen und die Mittelftanten eben 
dadurch gehindert waren, ver Schweiz zu helfen, denn was Hätte 
Preußen wohl ohne England und Oeſterreich für die Schweiz thun 
können? Die verächtliche Phrafe von der bewaffneten Furcht war 
daͤher ungerecht. Das von England gegebene Beifpiel Hatte nit 

bt, Tondern Berechnung zum Motiv. 

Lord John Nuffel fagte gegen Roebuck, als dieſer dad Bes 
nehmen ber Minifter für der englifchen Ehre zuwiderlaufend er 
Härte, am 5. März 1860, menn feine, Rochus, Sprade in 
Petersburg, Wien und Berlin ein Echo fände, fo werde Napo⸗ 
Leon nachgeben, che diefe Stimmen aber gefprocdhen hätten, könne 
England nit einfeittg gegen Frankreich losſchlagen. Das Par 
Iament aber folle, wenn dad Miniftertum nicht troß allem das 
wahre Intereffe Englands fürbere, daffelbe flürzen. 

England erlaubte ſich, troß der intimen Alltanz mit Frank⸗ 
reich, do der franzöftfchen Polikik entgegenzumtrfen in ver Brage 
der Donaufürftenthümer. Es unterftügte die gerechten Forderungen 
Napoleons in Betreff der von England ausgehenden Verſchwörungen 

gegen fein Reben mit beleidigender Lahmheit. Es nahm die Inſel 
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Perim und ſchritt eigenmächtig gegen Dſcheddah ein, ohne quf die 
Sranzofen zu warten. Während Palmerfton im engflen Verkehr 
mit Napoleon fland und die Königin Victoria ſich hergeben mußte, 
den gegen England errichteten Kriegähafen Cherbourg mit einweihen 
zu helfen, ſprach ſich die englifche Prefie im feindlichſten Sinne 
gegen Frankreich aus und wurde Napoleon in zahlreihen Karrifa= 
turen verböhnt. Als die Königin von Eherbourg zurückkehrte, 
fagten die Times: fte fey mit 3000 Kanonenſchüfſen falıtirt wor» 
den und man habe ihr die Forts gezeigt, welche beflimmt ſeyen, 
englifche Flotten zu befhteßen und zu vernichten, und die Eiſen⸗ 
bahn, die aus dem Innern Frankreichs ftreitluftige Heere gegen 
England berbetführen ſollte. Man babe fie zu einem Kuſſe der 
Freundſchaft eingeladen und ihr den Machen des Löwen gezeigt. 
Als Napoleon DL in Stalten vorging und ſich Savoyen und Nizza 
mwegnahm, ſchien Palmerfion zwar den Niederlagen Oeſterreichs 
zuzujubeln, intrigirte aber auf alle Weiſe durch Mazzint und Gari⸗ 
baldi gegen Frankreich und leitete die Mevolution Siciliens ein, 
um felber dort feften Fuß zu faflen. 

In Unterttalien war bisher, troß aller Verhetzungen von Eng⸗ 
Yand aus, das bourboniſche Königthum beider Sieilien durch den 
Nüdhalt, ven es am Papft und an Oeſterreich fand, und dur 
ben gefürchteten Heldenmuth feiner 10— 12,000 Mann flarfen 
Schweizer Truppen im Vollbeſitz feiner Rechte geblieben. Aber 
gerade jeßt, in dem Augenblid, in welchem Defterreih im Felde 
gefhlagen wurde und allem Einfluß auf Mittel- und Unteritalien 
verlor und der Papft felb in ſchwere Drangfale Fam, flarb der 
muthige König Ferdinand I., nachdem er ſchon Tange Frank ge- 
legen hatte, und folgte ihm fein viel minder fühlger Sohn Franz L., 
ber den Stoß der zu dieſem Zweck vereinigten francofarbifhen und 
anglomazzintichen Politik nicht aushielt. Der Thronwechſel be= 
dingte eine neue Beeibigung der Schweizer Soldtruppen, die radi⸗ 
cale Bundesgewalt in der, Schweiz aber ließ fi jo weit durch den 
engliſch⸗franzoöſiſchen Einfluß und die eigene thörichte Vrigebotev- 
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reiterei verblenden, ihren tapfern Landsleuten in Neapel den 
Dienf unter einem fremden Könige zu verbieten. Der junge König 
ſelbſt aber handelte nicht minder Hlind und thöricht, indem er for 
fort ohne alle Vorbereitung und Unterhandlunge oder Bearbeitung 
ber treuen Schweizer, denfelben Ihre alten Bahnen nehmen ließ und 
fie in gemeine neapolttanifche Regimenter verwandeln wollte, ja 
ihnen fogar ein neues Handgeld zu geben, wie fle verlangten, vers 
weigerte. Nun fträubten ſie ſich mit vollem Recht, ließen ſich aber 
durch rührige Agenten zu Infubordination und offener Empörung - 
hinreißen, am 13. Aug. 1859. Nachdem Oberft Wyß fie vergebens 
ermahnt batte, kam es zum blutigen Kampfe, in welchem bie 
Empörer (nur ein Theil des vierten Megiments und ber Jäger) 
50—60 Todte verloren, zwei wurden fpäter noch ſtandrechtlich er⸗ 
ſchoſſen und 290 auf die Galeeren geſchickt. Die übrigen kehrten 
ruhig in die Schweiz heim. Ein Regiment, welches in Sicilien 
ſtand, hätte ſich leicht zurückhalten laſſen und dem König gute 
Dienſte geleiſtet, aber man ließ es ebenfalls ziehen, ohne ihm an⸗ 
nehmliche Gebote zu machen. Dadurch nun entwaffnete ſich der 
König, denn jene Schweizer allein hatten bisher feinem Vater den 
Thron erhalten. Auf die einheimiſchen Truppen Eonnte er nicht 
rechnen, weil fle unterwühlt oder zu felg waren. 

Von nun an hatten die Mächte, welche Neapel nicht direct 
angriffen, aber durch Innere Mevolutionen das daſelbſt regierenbe 
Haus Bourbon flürzen wollten, freie Spiel. Der große Nationals 
held Garibaldi wurde auserfehen, dad Volk in beiden Stetlien zu 
„befreien“, und zwar unterftüßt von Sardinien, wo er werben und 
fi rüften durfte, und von England, welches der Expedition Krieg 
ſchiffe zum Schuge mitgab. Frankreich fah dem Eecden Unternehmen 
ſchweigend zu und hinderte e8 nicht. Man glaubte, wenn auch bie 
Bourbond aus Neapel vertrieben wären, würde diefer Staat einen 
franzöftfhen Herrn befommen (Prinz Napoleon oder Murat), ober 
Napoleon II. werde, wenn der Sartenkönig feine Herrfihaft über 
Neapel ausdehne, feinerfeits die Rheingrenze anſprechen. Damals 
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circulirte ein angebliche Manifeſt Mazzini's, worin derſelbe ven St- 
cilianern den Sardenkönig empfahl, als „ber Italien auf den Ein» 
heitöweg führe“, bald aber folgte demfelben ein ohne Zweifel 
echtes Manifeft, worin Mazzini umgekehrt die Italianiſſimi wieder⸗ 
Holt vor dem Sarden warnte und ein freied Volk, Feine Fürften- 
Enechte in Stalten haben mollte. 

Garibaldi mußte natürlicherwetie eine Veranlaffung finden, in 
Steilten einzufallen. Dort wurde alfo die Notwendigkeit 
feiner Ankunft dur einen Inſurrectionsverſuch motivirt und vorhes 
reitet. Schon im December 1859 wurde in Palermo der Polizei⸗ 
director Maniſcalco erdolcht. Am 4. April 1860 wagte bie 
revolutionäre Partei in Palermo, Meflina und Catanea offenen 
Aufruhr, wurde jedoch von den Eöntglihen Truppen bald beflegt. 
Die Infurgenten zogen ſich Ind Innere der Infel zurüd, murden 
aber au bier von den Truppen überwältigt, bet Carini. Die 
Schilderungen des Blutbades dafelbft find übertrieben. In Bas 
lermo felbft wurde die Geſellſchaft der Fürſtin Monteleone ver- 
haftet, in deren Hauſe der Aufſtand angezettelt worden war. Nun 
war genug geſchehen, um Garibaldi's bewaffnete Einmiſchung in 
Sicilien als einen patriotiſchen Act zu entſchuldigen. Es galt ja 
die Freiheit Italiens in Sicilien, wie in der Romagna. Alles 
war längſt vorbereitet und mit England verabredet. In der Nacht 
vom 5. zum 6. Mai 1860 ſegelte Garibaldi von Genua aus auf 
ſardiniſchen Schiffen unter engliſcher Flagge, mit ſardiniſchen Ka⸗ 
nonen und 2000 Alpenjägern nah Sicilien und landete am 11. 
an ber Weſtküſte der Infel bei Marfala unter dem Schuß zweier 
englifher Eorvetten, welche die Ausfchlffung beten. Die ans 
weſenden neapolitanifhen Kriegsfhtffe wagten wirklich nicht eher 
zu ſchießen, als bis die ganze Mannfchaft glücklich gelandet war, 
und wurden nachher ausgeladht. Garibaldi befam zwar Berflär- 
Zungen zur See, indem ihm immer mehr Truppen aus Sardinien 
und Mittelitalien nachgeſchickt wurden, und durch die Infurgenten 
in Sicilien ſelbſt; doch Hatte General Lanza, vom König van 
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Neapel mit unbeſchränkten Vollmachten verfehen, eine bedeutende - 
Truppenmaht und hätte leicht Meiſter bleiben Eönnen, wenn er 
Energie genug befeffen hätte. Nachdem feine Truppen die gelans 
beten Freifchaaren bei Galatafimi am 20. zurüdgefchlagen hatten, 
gingen fie, anftatt den Feind zu verfolgen, nah Palermo zurück 
angeblih, weil fie nicht genug Proviant hatten. Unterdeß ver 
ftärkte ſich Garibaldi und wurde durch den Verrat) in der GStabt 
felbft unterflüßt, fo daß er am 27. Balermo von außen bes 
flürmte, während im Innern das Volk aufftand. Nah einem 
fangen blutigen Kampfe wurden die neapolitantichen Truppen in 
bie Forts zurücdgebrängt und Garibaldi blieb Herr der Stadt. 
Die Privatrache fehärfte dabei ihren Dolh und eine Menge unbe 
Viebter Perfonen, befonders Beamte, wurden umgebradt. Man 
unterhandelte, ſchloß einen Waffenftilftand und, da die Truppen 
alzuftark verführt wurden und häufig befertirten, endlich am 6. Juni 
eine Gapitulation, in deren Folge Lanza mit allen Truppen fich 
einfhiffte und Sicilien dem Steger überließ. Er wurde Befchalbigt, 
mit feinen 25,000 Mann viel zu wenig Energie entwicelt zu haben - 
und auf die Infel Ischia verbannt. Nur in Meffina hielten fi 
noch die treuen Truppen. 

In Turin ſpielte man unterdeß Comödie. Thouvenel ftellte 
fih ſehr unzufrieden mit dem einfeitigen Vorgehen Garibaldi's 
und Cavour flimmte ganz überein und that, als ob er hoöchſt ent« 
rüftet darüber wäre und als ob er nichts davon gewußt Hätte. 
Ernfihafter wurde die Sache von Rußland angefehen, welches th 
Turin gegen die ſicilianiſche Expedition Proteft einlegte, weil es 
bie Infel nicht unter engliſchem Einfluß fehen wollte. Daher au 
die ſchnelle Auffriſchung der orientaltfhen Srage von Seiten Ruß⸗ 
lands, um Branfreih auf feine Seite zu nöthigen und England 
zu tfoltren. Die Noten, womit Gortſchakof Alarm ſchlug, alle 
chriſtlichen Mächte follten den Chriften im Ortent helfen, und bie 
Megeleten im Libanon waren blos Gontrecoups gegen England 
wegen Steilten. 


Die Serwühlung Staliens. 1860. 201 


Garibaldi fuchte in Palermo Ruhe und Ordnung herzuftellen, 
wurde aber der Anarchie auf dem Lande nicht Meifter. Er befam 
fortwährend Verſtärkungen aus Piemont und Mittelitalten und res 
erutirte fein Heer auh aus Sicilianern, brauchte jedoch Zelt, 
bis er flark genug war, um auch das Feflland von Neapel an⸗ 
greifen zu können. Unterdeß Tüftete er die Maske ein wenig. 
Als ihm Cavour in der Perſon Lafartnas. einen fardinifhen Gou⸗ 
verneur ſchickte, der Sicilien im Namen Victor Emanuel regieren 
ſollte, ließ Garibaldi am 7. Juli gedachten Lafarina verhaften und 
ſchickte ihn heim mit der Erklärung, Steilten bleibe dem König 
von Sardinien vorbehalten, werde ihm aber nicht eher übergeben 
merben, 618 ganz Stalten frei geworden fey. In einem Privat- 
brief an Victor Emanuel fehrteb er, daß er demſelben treu bleiben 
werde troß der ſchlechten Minifter (Cavour), welche italieniſche 
Provinzen (Savoyen und Nizza) verkauft hätten, flellte ihm aber 
die Bedingung, für die Befreiung ganz Italiens zu wirken. Fafl 
gleichzeitig erklärte fi Garibaldi au gegen Mazzini, indem er 
verfünbete, er ſey Royaliſt und glaube, Stallen könne nur unter 
einem König einig werben, dur die republitanifchen Umtriebe 
aber nit. Auf die Einheit und Unabhängigkeit der Nation 
fomme es an, nicht auf die Negterungsform. 

Zwei ſardiniſche Schiffe, welche für Garibaldi Truppen nad 
Sicilien überführten, wurden damals von den Neapolitanern weg⸗ 
genommen, aber ſogleich von Sardinten reelamirt und der junge 
König von Neapel, Franz IL, war nit im Stande, die Zu⸗ 
rüdgabe zu verweigern, denn ihm ſelbſt wuchs die Gefahr der 
Nevolution über den Kopf. Durch Garibaldi's und Cavours 
Agenten war hier alles unterwühlt und man harrte nur auf eine 
Landung Garibaldi's, um den Thron des füngften und ſchwächſten 
Bourbon zu flürzen. Da wandte fi der König in feiner Noth 
an Bictor Emanuel. Wie es Heißt, war ihm diefer Gedanke 
durch den franzöflfchen Gefandten Brenter eingegeben worden, der 
dafür, ſobald es bekannt wurde, auf offener Straße DARUM 
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empfing, aber mit dem Leben davonkam. Die Intrigue fl noch 
nicht ganz aufgededt. Ein Gerücht wollte wiflen, Napoleon IL 
Labe mit Victor Emanuel einen geheimen Vertrag abgefchloffen, 
wonach dem erflern Ligurien mit Genua und die Infel Sardinien 
zufallen ſollte, wenn ber letztere Steilien erhielt. Kraft dieſes 
Dertraged fey die Eroberung Siciliens durch Garibaldi beiden 
nöthig gemefen, und deshalb Habe Napoleon IL Garibaldi niät 
gehindert, Victor Emanuel ihm fogar die Waffen geliehen. Wenn 
nun Garibaldi auch Neapel einnahm, vielleiht bald au Nom 
und jein Verſprechen ter vollen Befreiung Italiens erfüllte, war 
damit den Intereflen Napoleons ſchwerlich gedient, denn Garibalbdi 
an ter Spige der nefammten itallenifchen Nation würde fich ber 
Annerirung Liguriens und der Infel Sardinien widerſetzt haben. 
Napoleon ſcheint noch immer an die italfenifche Föderation gedacht 
und fih Neapel (ohne Siellten) für einen zweiten Murat vorbes 
halten zu haben. Died würde die Brenier'ſche Intrigue erklären. 
Ste war aber vielleiht nur ein Mittel, um dad moralifche Ans 
ſehen des jungen Bourbon vollends zu brechen und bie Revolutio⸗ 
nirung Neapels zu befchleunigen. Denn die Haltung der deutfchen 
Mächte war von ber Art, daß Napoleon III dad Vorgehen Ga⸗ 
ribaldi’8 wieder aus dem Grunde billigen und fördern Fonnte, 
weil ihm dieſer Nattonalheld Staltensd in einem etwa neuen Kampfe 
mit Defterreich der wichtigfte Bundedgenofle ſeyn mußte. 

Dem fey wie ihm wolle, jo wandte ſich Franz IL flehentlich 
an Victor Emanuel, er möge doch mit ihm eine enge Alllanz 
fließen, indem er defien Syftem annahm, und Garibaldi's weis 
teres Vorgehen verhindern. Am 25. Juni gab er eine freifinnige 
Verfaſſung, erließ eine allgemeine Amneftte und ernannte das libe⸗ 
rale Miniftertum Spinelt. Victor Emanuel verlangte von ihm 
fogleih die Cedirung Siciliens, die ihm auch zugeflanden wurde, 
btelt ibn aber mit leeren Hoffnungen bin, und wirkte ihn na, 
mentlich den erjehnten Waffenftiliftand mit Gartbaldi nicht aus. 
In Menpel ſelbſt folgten auf die Neuerungen einige Inge Anarchie 
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Hier vole früher in Palerıno wurden die Poltzeibeamten ermordet 
und ihre Käufer geplündert. Unterdeß mußte Garibaldi erft noch 
bie in Meffina unter General Elary feflfigenden Nenpolitaner ver⸗ 
treiben. Sein Untergeneral Medici erflürmte nach einem äußerft 
blutigen Kampfe am 19. Juli Milazzo, Clary capttulirte nun und 
erbtelt freien Abzug von Meſſtna. Ganz Sicilien war nun in ben 
Händen Garibaldi's, welcher fofort in Calabrien landete und 
am 21. Auguft Reggio wegnahm. Ueberall flohen die neapolitas 
niſchen Soldaten oder gingen zu ihm über. In Neapel herrſchte 
grenzenlofe Verwirrung. Der neapolitanifche Gefandte In Turin, 
Graf Aqulla, wurde von dort ohne Troft fortgefhidt. Ein Ver⸗ 
zweiflungsbrief des König Franz an Napoleon II. blieb ohne Er⸗ 
folg. Dagegen erließ der junge Murat am 19. Auguft eine Pro⸗ 
tlamation, worin er fih als Candidaten für die zu erwartende 
Volksabſtimmung in Neapel empfahl. . 

Nah dem Frieden von Villafranca, In welchem ſich Oeſter⸗ 
reich in die Arme Frankreichs geworfen hatte, glaubten bie 
alten Patrioten von der gothaifchen Partei, das übrige Deutſch⸗ 
land müſſe nur um fo einiger zufammenhalten und ſich des⸗ 
falls der preußiſchen Führung überlaffen. Der liberale Abgeord- 
nete von Bennigfen in Hannover regte den Gedanken zuerft an 
und veranftaltete am 17. Zuli 1859 zu Eiſenach die erfle Be⸗ 
ſprechung deſſelben mit gleichgeftunten Männern. Auf einer zwei⸗ 
ten noch zahlreicher befuchten Verſammlung in demſelben Eiſenach 
am 14. Auguft wurde dad Programm formultrt: Deutfchland If 
durch den neuen Frieden gefährdet, die Gefahr Liegt in feiner Un- 
einigkeit, die Einigkeit muß erzielt werben dur eine „Gentrals 
vegierung, wofür fi nur Preußen eignet, und durch "ein beut- 
ſches Parlament. Am 28. überreichte eine Deputation dieſer Pa⸗ 
triotenpartei dem regierenden Herzog Ernſt IL von Coburg⸗ 
Gotha eine Adreſſe, welcher diefelbe huldvoll empfing und 
frefmüthtg erklärte: „Wenn in Deutfehland etwas Erſprießliches 
erreicht werben folle, müßten Fürften wie Staaten Opfer Irtnam, 
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er begrüße die Bildung einer großen nationalen Partei mit Freu⸗ 
den und werde Ihr ſtets mit Rath und That zur Sand gehen.“ 
Nur acht Tage fpäter erklärte ſich bereitö von Seiten Oeſterreichs 
Graf Rechberg In einem Schreiben an ven öſterreichiſchen Geſandten 
in Dresden, Grafen Traun, fehr beſtimmt gegen dieſes gothaiſche 
Vorgehen ald gegen eine Negatton des beftehenden beutfchen Bun⸗ 
desrechts und legte Rechtsverwahrung ein. Der Herzog von Es 
burg ließ durch feinen Minifter, Herrn von Seebach, am 14. Sept. 
antworten, er wahre ſich das Net, Wünſche in Bezug auf zwei 
mäßige Veränderungen im öffentlichen Rechte Deutſchlands auszu⸗ 
ſprechen, und niemand fey befugt, ihm dabei zu unterflellen, er 
wolle folhe Aenderungen auf einem andern Wege als bem ber 
Vereinbarung der dabei Betheiltgten durchſetzen. Er gebe übrigens 
zu erwägen, daß die Erhaltung des (unnatürlih) Beftehenden kaum 
möglich fegn werde, daß das deutſche Volk eine naturgemäßere 
Geftaltung feiner öffentlichen Rechte ſchon Tängft bepürfe und ver- 
lange ıc. 

Am 16. September Enüpfte ſich an den volkswirthſchaftlichen 
Congreß in Frankfurt a. M. auch wieder eine Verfammlung von 
Männern aus Süd» und Norddeutſchland, melde das Eiſenacher 
Programm angenommen hatten. Neben Bennigfen, Unrub von 
Berlin, Schüler aus Jena 3. ſah man bier den alten Welder, 
Reyſcher aus Württemberg ꝛc. Man conſtituirte hier förmlich einen 
Nattonalverein, defien Ausſchuß in Gotha feinen Stk nahm, 
fofern thn die freie Stadt Frankfurt nicht aufnehmen wollte. Eine 
Adreffe der Stadt Stettin an den neuen Minifter des Innern in 
Preußen, Grafen von Schwerin, unterftügt die Beftrebungen des 
Nationalvereins, Schwerin aber antwortete darauf mit einer ange⸗ 
meflenen Zurücdhaltung, indem er den patriotiſchen Zweck anerkannte, 
aber nur loyale Mittel wollte. Cine Reclamation Rechbergs bes 
antwortete Schleints mit einer Ähnlichen Erklärung, Preußen ans 
erfenne, daß es in Deutfhland der Verbeſſerung bebürfe, werde 
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aber feine Pflicht nie vergeflen und hege Teine „felbflfüchtigen 
LZendenzen.“ 

Die Regierungen der Mittelſtaaten theilten Oeſterreichs Miß⸗ 
ſimmung gegen den Nationalverein und ihre Miniſter tagten am 
24. November in Würzburg, um fi unter einander gegen 
He ihnen zugemuthete preußiſche Hegemonie zu vereinbaren. Abs 
gefehen von dem Widerſpruch, den der Nationalverein von Selten 
Deſterreichs und in Würzburg fand, Hatte berfelbe auch alle gegen 
ſich, was bereits 1849 und 1850 gegen die preußtfche Unton ein» 
gewendet worden war. Selbſt Heinrich von Gagern, ald Haupt 
der alten Gothaer Partel, verwarf in einem Privatdrtefe, ver gegen 
feinen Willen veröffentlicht wurde, den kleindeutſchen Gedanken, 
glaubte nicht, daß Preußen felbft ihn durchzuführen geneigt ſey, 
und wollte Deutfchöfterreich nicht ausſchließen. Der Nationalverein 
machte unter dieſen Umſtänden keine Fortſchritte, aber der Hundert» 
jährige Geburtstag Schillers am 10. Nov. 1859 bot eine 
erwünſchte Gelegenheit dar, in einer großartigen Feier feines 
Namens dem Selbſtbewußtſeyn und der Selbflachtung der Nation 
Ausdruck zu geben. Bon einem Ende Deutfchlands zum andern, 
In allen Städten, ſelbſt in vielen Dörfern, und weithin im Aus⸗ 
lande, fogar in fernen Welttheilen, wo Deutſche leben, wurde ber 
10. Nov. mit Gottesdienft, Feflaufzügen, Gefang und Heben ge= 
fetert, am glänzendflen in Stuttgart, mo die Familie des veremwigten 
Dichters die Huldigungen feiner fpectellen Landsleute entgegennahm, 
fodann in Wien, wo dem Dichter von vielen Taufenden ein Badel- 
zug gebracht wurde. In Berlin Hatte man, megen ber ſchweren 
Krankheit des Königs, die Feler anfangs unterfagt, doch wurde 
nachher no auf dem Gensdarmenplatz feierlich der Grundſtein zu 
einem Denkmal Schillers gelegt, in der Dunkelheit ver Nacht aber 
beging bier der Möbel widrige Exceffe. 

Eine lebhafte patrlotifhe Kundgebung in der gefammten 
beutfchen Prefie veranlaßte der hannoͤver'ſche Miniſter v. Borries, 
indem er am 2. Mat 1860 in ber Kammer die Jtatoetät hatte, as 
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fagen, die Mittel- und Kleinftaaten würden fih die Unterorbnung 
unter einen antern deutſchen Staat (Preußen) nicht gefallen Laffen, 
fondern ſich durch Bündniffe unter einander ober mit auswärtigen 
Mächten ſchützen. Alles flürmte auf ven armen Minifter ein, ber 
doch nur fo ehrlich gemefen war, außzufprechen, was andere unehrlich 
verſchwiegen, ohne es anders zu meinen. Der blinde König von 
Hannover erbob feinen treuen Diener in den Orafenftand. 

Auch in dieſe Angelegenheit mifchte fih wieder Franfrei ein. 
Die Pariſer Blätter metteiferten, dem deutſchen Nationalverein 
zuzuſtimmen und die Fleindeutfche Politik zu bevorworten unb in 
Straßburg wurde vom 1. Ian. 1860 an eine deutſche Zeitung 
derfelben Tendenz herausgegeben. Napoleond gefhäftige Weber 
About erließ eine Flugſchrift im gleichen Sinne, und der Montteur 
felbft ſprach fih offen aus: Preußen müffe für Deutfchland werben, 
was Sardinien für Stalten. Es folle fi durch Annertrung ber 
ihm zunächſt gelegenen Mittel» und Kleinſtaaten oder „bed ganzen 
Zollvereingebtet8" arrondiren wie Piemont mit Ober- und Mittel 
itallen, und dagegen nur die Rheinprovinzen an Frankreich 
abtreten, mie Sardinten Savoyen abgetreten habe. Wir brauchen 
Rheinwein, um den Savoyiſchen Kuchen zu verbauen, fol Napoleon 
gejagt Haben. Rußland aber übernahm es, dem Prinzregenten 
von Preußen die Wünfche und Anträge Frankreichs in diefer Be⸗ 
ztehung zu Infinuiren. Die Zufammenkunft des Prinzen mit dem 
ruſſtſchen Kaiſer am 23. Oct. zu Breslau mar nur die Vorbereitung 
dazu. Es Hanbelte fich Hier zunähft darum, Preußen für die von 
Rußland gebilligte Aenderung in Stalten zu filmmen. Preußen 
fab fih von England verlaffen, e8 war alfo in der That ber 
günftigfte Augenblick für die rufftfchsfranzöftfge Politik, gerade 
jetzt Preußen zu bearbeiten. . 

Schleinitz erflärte fih am 14. Januar 1860 gegen ben eng- 
liſchen Gefandten Lord Bloomfleld „wenn auch Preußen die Mög- 
lichkeit eines neuen Krieges gern befeitigt fähe, dürfe man doch 
Zaum erwarten, daß es ſo zu fagen mit verbundenen Augen bie 
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durch Franfreih und England gemeinſchaftlich bemirkte Reorgani— 
fatton Staltens als eine vollenvete Thatſache anfehen fole, wenn 
e8 früher nicht aufgefordert worden fey, an ben betreffenden Ber 
rathungen Theil zu nehmen." Nichts bezeichnet deutlicher, wie 
wenig fih Preußen auf Palmerfton verlaffen Eonnte.*) Ohne 
England vermochte aber Preußen eben fo wenig gegen die Annexirung 
einzuſchreiten, als ohne Defterreih. Defterreich aber blieb ganz 
yafftv. Ars ihm Thouvenel erflären mußte, es fey Frankreich uns 
möglih, die Beflimmungen des Friedens einzuhalten, weil bie 
Bevdlferungen Mittelitaltens  unaufbaltfam zur Annexirung mit 
-Sardinten drängen, die Fürften von Toscana und Modena müßten 
alfo verzichten, — beklagte fich Nechberg zwar über vie Agitatton, 
die ſich felbft bis Venedig erftrede, und die mwenigftens nicht „in 
Schatten eines eben gefchlofienen Friedens” hätte vorkommen follen, 
ſprach aber offen aus, e8 werbe ſich einftmellen auf die Hut feiner 
Grenzen beihränfen und fih um das, was außerdem in SItalten 
vorgebe, nicht kümmern. Rußland war überall nur Frankreichs 
Secundant. Bet diefem Verhalten Englands, Defterreihs und 
Rußlands nun Eonnte Preußen nicht allein Handeln wollen und 
Herr von Schleinitz mar völlig berechtigt, fih auf den Wunſch zu 
befäränfen, man möge ihm die Annexirungen wentgftend nit 
offiziell anzeigen. 


*) Unter anderem wurde eine Aeußerung von Schleinig in England auf 
eine höchft perfide Art fo verdreht, als hätte er während des italienifchen Krie⸗ 
ges den deutfchen Patriotisinus in Süddeutſchland gedämpft, um die frans 
zöftfche Politik zu unterflügen. Schleinig erflärte fich gegen diefe Fälfchung 
feiner Worte mit würdevollem Ernſt. Bald darauf, erbreiftete ſich der 
franzöflfche Gefandte, Latour D’Auvergne, in Berlin von Schleinig Aus⸗ 
£unft, beziehungsweife Genugthuung für einen Brief des Pringregenten an 
Prinz Albert von England zu verlangen. Diefer Brief war in England 
geftohlen und abgefchrieben worden. Schleinig fertigte den Forderer ftolz 
mit der Bemerkung ab, Privatbriefe feines Heren gehören nicht in feinen 
YAmtsbereich. 
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Einen Schritt weiter ging Rußland, als es im Mat 1860 , 
im Namen Frankreichs Preußen direct vorfhlug, die Rheinprovinzen 
an Frankreich abzutreten und ſich dafür reichlich in Deutſchland zu 
entfhädtgen. Der Prinzregent wies. diefe Zumuthung mit einer 
ebeln Entrüftung zurüd und verließ mit auffallender Schnelligkeit 
Berlin eine Stunde vorher, ehe ein ruffiiher Großfürft daſelbſt 
anfam. In Saarbrüden hielt er fobann bei Eröffnung der Eiſen⸗ 
bahn eine Rede, melde das gefammte deutſche Vaterland feiner 
Treue und feines Schuged auf die wärmſte Weife verficherte. 

Mittlerwelle reiöte die Katferin Mutter von Nizza über Lyon 
zurüd, wohin der Kaiſer und die Katferin von Frankreich fich be 
gaben, um fle auf’8 ehrerbtetigfte zu begrüßen, am 2. Junt. Die 
Rheinreiſe des Prinzregenten aber gab Napoleon IH. erwünfgten 
Anlaß, ihm einen Beſuch abftatten zu wollen, vielleiht noch in 
der Hoffnung, ihn mit ruſſiſcher Hülfe zu bearbeiten, fofern Preußen 
bamald immer noch von Defterreih und England tfolirt war und 
die alte ruſſiſche Partei in Preußen das liberale Miniftertum in 
Berlin zu flürzen fi damals die größte Mühe gab. Well ver 
Prinzregent zu feiner Tochter in Karlörube und dem berühmten 
Badeort Baden reiste, Hatten die ſüddeutſchen Fürften bereits vor 
Napoleon rem Prinzregenten ihren Befuh in Baben angefagt, 
um bie ſchwebende Frage deutſcher Politik mit ihm zu befprechen. 
Indem er nun die Zufammenkunft mit Napoleon nicht ablehnen 
Tonnte, ohne ihn zu beleidigen, ftellte er ihm doch die Bebingung, 
daß die Integrität Deutfchlands in Feiner Weiſe in Frage kommen 
und daß er ihn in Gegenwart ber übrigen deutſchen Fürſten, 
empfange. Immerhin aber, wenn der Prinzregent auch die ver 
führertfhen Anträge Frankreichs zurückwies, Eonnte Napoleon tn 
Baden doch noch den Zweck verfolgen, Preußen und die Mittel 
ftanten durch Friedensverſicherungen zu beruhigen, zu neutralifiren 
und noch mehr als bisher von Defterreich zu trennen, damit fie 
dem leßtern, wenn Venedig angegriffen würbe, nicht hülfen; man 
dad damals In franzdftfhen Blättern, in Baden werde ber öſter⸗ 
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reichiſchen Monarchie das Sterbeglöclein geläutet merben. Er⸗ 
reichte Napoleon aber auch dieſe Abficht nicht, fo Eonnte er wenigſtens 
durch feine Dazmifchenkunft in Baden die von ber öffentlichen 
Meinung in Deutfchland erfehnte Vereinbarung der Yürften ver⸗ 
etteln, die deutſche Fürſtenverſammlung flören, den günftigen Effect, 
den dieſelbe verfprad, In einen ungünftigen umwandeln. 

Schwerlich bat er damals noch gehofft, den Prinzregenten 
dur füße Bezauberungen zur Annahme der ruſſiſchen Anträge zu 
verloden. Was aber er nicht mehr hoffte, das wurde noch und 
zwar in hohem Grade in Hannover gefürdtet. Die Sorge, daß 
der Plan, Preußen für die Nheinprovinzen mit Hannover zu. ent- 
ſchädigen, in Baden zur Reife Eommen werde, trieb den König 
von Hannover eiligft nah Berlin.*) Hier aber berubigte ihn ber - 
PBrinzregent völlig, indem er ihn einlud, ſelbſt mit nah Baden zu 
kommen. Auch der König von Sachſen, der Großherzog von 
Weimar, die Herzoge von Gotha und Naffau folgten ihm dahin, 
fo wie von Süden her die Könige von Bayern und Württemberg. 
Am 15. Junt nun begrüßte Napoleon II. in Baden den Prinz- 
regenten und die deutſchen Zürften und gab ihnen die bündigſten 
Verfiherungen feiner Friedensliebe und daß es Ihm nicht in den 
Sinn Tomme, Deutfhland beunruhlgen zu wollen. Man erwies 
thm große Höflichkeit, ließ thn jedoch mit der Ueberzeugung ab⸗ 
retfen, daß feine Dazwiſchenkunft die Vereinbarung der beutfchen 
Fürſten nicht geftört, fondern gefördert Habe. 

Der Prinzregent bielt mit den Fürften nad Napoleons Ab⸗ 
xeiſe noch mehrere Beſprechungen, in welchen er ihnen ehrlich ſagte, 
es ſey an der Zeit, daß ſie alle mit ihm feſt zuſammenhielten zur 
gemeinſamen Vertheidigung des großen deutſchen Vaterlandes, wie 
es auch die Nation erwarte, und daß eben deshalb auch eine Ver⸗ 
ftändigung mit Defterreich dringend zu wünſchen wäre. Dan habe 


*) Hier glaubte der Pöbel, Borries fey mitgefommen, rief ihn her: 
ans und erhob großen Tumult vor dem Hotel des Kimi. 
BB. Menzel, 120 Jahre, VI, AK 
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ihnen Mißtrauen eingeflößt, als ob er (im Sinn der ruffifchen 
Anträge, wie tm Sinn ver Eleindeutfchen Partei) Preußen auf ihre 
Koften durch ihre Mediatiſirung und dur Annertrung ihrer Länder 
vergrößern wolle, aber das fey ntemals feine Politik gewefen, er 
verbürge ihnen gerne den Beſtand ihres Beſitzes. Er wolle auf 
eine Bundesreform nur unter Wahrung ihrer Rechte. Namentlid 
in einer längeren Befprehung mit feinem Neffen, dem König von 
Bayern, Fam man über die Hauptfrage auf's Meine und klärte 
fih zum erflenmal wieder der deutfche Horizont. Mar I. aber ers 
warb fi das Verbienft, nunmehr auch Defterreich herbeizuzichen. 

Es waren höchſt intereffante Tage, In denen von Baden aus 
die Fäden der Vereinigung aller Deutfchen insgeheim fortgefponnen 
wurden, während die aus allen Bauen Deutſchlands zufammenftrömen- 
den Turner fröhlih zu Coburg am 17. Juni ein großes Turn» und 
Volksfeſt felerten, auf der andern Seite aber diejenigen, welde 
gehofft und gebohrt Hatten, dad Minifterium in Berlin zu flürgen, 
ärgerlich die Lippen zufammenbiffen, und das fonft fo praftifche 
Frankreich ſich lächerlich machte, Indem wir in offictöfen Partfer 
Blättern von Huldigungen lefen mußten, die ihrem Kaiſer in 
Baden gebracht worden feyen, und daß „Deutfchland fih an das 
wiedergewonnene Mebergemicht Frankreichs werde gemöhnen müfjen.” 

Zwiſchenfälle follten die franzöftfche Hoffahrt noch tiefer bes 
fhämen. Am 24. Sunt flarb tn Paris der alte König Jerome, 
welcher bisher feinen Sohn, den ungeflümen Prinzen. Napoleon, 
in leidlichem Gehorſam gegen den Kaifer, feinen Vetter, zu er 
halten verftanden Hatte, da alle Welt wußte, der Prinz fey 
heimliche Nival des Katferd und halte fi felbft für Tegitimer, 
ihn. Wie es in öffentlichen Blättern hieß und auch nicht wider⸗ 
ſprochen wurde, bewahrte der Prinz nach ſeines Vater Tode nicht 
mebr fo fireng als fonft gewiſſe den Kaiſer betreffende Geheimniſſe 
und fo erfuhr der Engländer SKinglafe, was er zur Ueberraſchung 
der Welt am 12. Sult Öffentlih im Parlament verfündete: „Napo⸗ 
Jeon III. habe zu Villafranca dem Kaiſer Franz Iofeph die Rück⸗ 
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ttung ber Lombarbet angeboten, wenn Defterreich dulde, daß 
reich ſich des Linken Rheinufers bemächtige, Franz Joſeph 
habe einfach geantwortet: nein, ich bin ein deutſcher Fürft.“ 
Hafe’8 Rede ging dur ganz Europa und niemand bat die 
ı erwähnte Thatſache geleugnet, deren Bekanntwerden mehr ala 
andere die Verfländigung zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
Stern mußte, denn ohne Verabredung, ja ohne ed von einander 
viſſen, Hatte jeder für fi, ber Kaiſer und ver Prinzregent, 
inee Zelt des ruchloſeſten Macchiavellismus den Muth gehabt, 
ein ehrlicher Dann zu handeln. 
Defterret ch befand fich in einem traurigen Zuſtande. Seine 
mzen waren furchtbar zerrüttet, das Vertrauen in die Regierung 
y die verſchuldeten Unglücksfälle in Italien tief erſchüttert. 
jerzog Johann, der früher als Vertrauensmann vor manchen 
der Monarchie getreten war, hatte am 12. Mai 1859 das 
liche geſegnet. Acht Tage ſpäter auch Jellachich, der edle Ban 
Croatien, in Kummer über die Mißgriffe der Finanzverwal⸗ 
z, die auch tief in die Rechte der Croaten eingriffen. Die 
Mimmung war allgemein und Minifter Bach war der erſte, 
ihr zum Opfer gebracht wurde. Um 21. Auguſt ſchickte ihn 
Katfer als Geſandten nah Nom und erfehte ihn durch Golu⸗ 
et im Minifterium des Innern, dem v. Hübner, der frühere 
andte in Paris, als Polizeiminiſter zur Sette trat. Graf 
inne, erfter Generalapjutant des Kaiſers, gegen den das Miß- 
wa im Volk am höchften geftiegen war, wurbe erft im October 
t . 
gtete die ſchlechte Truppenverpflegung fon im Mat und- 
4 1859 während des italieniſchen Feldzugs allgemein befannt 
den war, bauerte es doch noch faft ein Jahr, bis fie unter» 
t wurde. Erſt Anfang März 1860 begann man mit einem 
eh gegen den E. E. Hauptmann Dore, der den Franzoſen ben 
ın der Befeftigungen Verona's verkauft Hatte. Er wurde kriegs⸗ 
ih erſchoſſen. Faſt gleidzeitig wurde Eund, in Bien \chtt 
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fey einer der höchſten Milttatrbeamten, Feldmarſchalllieutenant von 
Eynatten, plößlic verhaftet worden, weil er als Chef des 
Armeeobercommando's in Staltlen den Staat um zwei Millionen 
Gulden betrogen habe, fi für 25,000 Ochſen, große Ouantitäten 
Mein ꝛc., die gar nicht eriftirten, vom Staat habe bezahlen und 
die Armee bungern laſſen. Er wich der Unterſuchung raſch aus, 
indem er fih in der Naht vom 7. auf ven 8. März 1860 tm 
Gefängniß erhenkte. Gleichzeitig wurden in Trieſt mehrere ange 
fehene Kaufleute (Brambilla, Marvolfo, Nevoltella) verhaftet, als 
bet den Unterfchletfen betbeiligte, und rettete ſich der jüdiſche Li⸗ 
ferant Moiſe Baſevi nur durch die Flucht. In Wien wurde ferner 
der Director der bei der Armeeverwaltung mit großen Summen bes 
theiligten öſterreichiſchen Grebitanftalt, Nichter, verhaftet und M⸗ 
bert, Chef eines großen Wiener Haufes, erſchoß fih, um bem 
gleigen Geht zu entgehen. Die Unterfuhung wurde im tiefften 
Geheimniß betrieben. Aber ſchon nah ſechs Wochen erfuhr bie 
flaunende Welt, der berühmte Finanzmintfler von Bruck habe fid 
am 23. April in Wien felbft entletbt, weil auch er bei ben groß 
artigen Betrügereien die Hand im Spiel gehabt und die verbafteten 
Trteftiner nur feine Handlanger gemefen ſeyen. Am 20. April war 
Brad ald Zeuge vor das Gericht citirt worden und hatte fich feiner 
hohen Stellung wegen gewelgert, zu erfheinen, bis e8 ihm ber 
Katjer befehlen werde. Der Katfer aber erfuhr von Seiten bed 
Gerichts, es Handle fih um mehr als bloße Zeugenſchaft, entlieh 
daher den Mintfter am 22. und ernannte Plener zu feinem Na 
folger. Nun ſah fih Bruck verloren und fehnitt fih über Nat 
ben Hals ab. Ein ziemlicher Theil der Prefie fuhte ihn zu eu— 
fuldigen, er habe nur aus falſchem Ehrgefühl gehandelt, er fe 
unſchuldig. Aber man merfte wohl, Hinter diefen Beſchönigungen 
ſteckte die Todesangſt derer, die ſich mitſchuldig mußten und eine 
noch weitere Aufdeckung des die ganze Staatöverwaltung durch⸗ 
ztehenden Netzes von Betrug fürhteten. Und ed gelang au, (wie 
einſt unter ben Dirertoren in Parts, vgl. Theil IL. 395) hen 
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Schaden fo tief als möglich zu verſchleiern, die Unterfuhung zu 
beſchränken, die wichtigſten Fragen mit Stillſchweigen zu über- 
gehen. Die öffentlide Meinung verband die Mehrverausgabung 
von 111 Milltonen Gulden Anlehensobligationen mit der Finanz⸗ 
verwaltung Brucks, erhielt aber feine Aufklärung. 

Am meiften Aufregung bemerkte man in Ungarn. Hier 
war durch Koffuth von Stalten aus wieder gehörtg gewühlt wor« 
den, aber die Unzufriedenheit bedurfte folder Hebel nit, fie war 
hinreichend begründet durch den Verluft aller alten Landesrechte 
und durch die Finanznoth. in Fatferlihes Patent fuchte am 
1. September 1859 die ungariſchen Proteftanten durch Conceffionen 
zu beruhigen, aber die Proteftanten beſchloſſen am 27. auf einer 
Berfammlung zu Käsmark, das Patent als nicht vorhanden zu 
betrachten und einfach ihr altes Necht zu verlangen. Am 15. März 
1860 veranlaßte die Beier der Schtlverhebung von 1848 einen 
Stubententumult in Peſth. Am 8. April verbreitete ſich die er⸗ 
ſchütternde Nachricht, der ſeit 1848 bei Wien in einer Irrenanftalt 
aufbewahrte große Neformer Ungarns, Graf Szechenyi, habe 
fich dur einen Piftolenfhuß das Hirn zerſchmettert. Kurz zuvor 
maren befien Papiere unterfuht und, wie e8 bieß, ein ganzes Ars 
fenal von revolutionairen für Ungarn beftimmten Brandfchriften bei 
{hm gefunden worden. Die regterungsfeindlicde Partei fprengte 
daher das Gerücht aus, er habe fih nicht felbft ums Leben ge» 
bracht, und feterte ihn in ganz Ungarn als Märtyrer durch wochen 
Yange Requiems und Ovationen aller Art. Die Regierung glaubte 
mn noch mehr Conceffionen machen zu müſſen, ftellte am 20. April 
die Comitatsverwaltung wieber her und ſchickte den biderben Helden 
Benedek, einen gebornen Ungarn, mit unumſchränkter Vollmacht 
als Eivil- und Milttatrgouverneur nah Ungarn, um mit Ernft 
und Milde das ſchwierige Land in Ordnung zu halten. Als ber 
Kaiſer die vermehrten Reichsräthe ernannte, überging er den Primas 
von Ungarn, weil berfelbe zu Peſth das feierliche Hochamt für 
Szechenyi gehalten, aber fech8 andere ehle Ungarn, aK witie Us 
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Fatferlihe Wahl fiel, voran Eötvös, lehnten die Wahl ab und 
verlangten (mie bie Proteftanten von Käsmarf) nur ihr „altes 
Recht“. Doch nahmen nachher andere die Wahl an, um einen 
legten Verfuh in Wien zu machen, aber unter ausprüdlichem 
Vorbehalt aller Rechte Ungarns. Im Mat erfhten eine Flug⸗ 
ſchrift von Horn, noch fanatifcher, als wenn Kofluth fie gefchrieben 
hätte, in franzöflfher Sprache und von Paris aus. 

Die Einberufung des vermehrten Reichsrathé datirt vom 
5. März. Sie entſprach der Einherufung der Notabeln des Jahres 
1787 in Frankreich und follte (mit Umgehung eined gewählten 
Parlaments) zunähft den Eredit und das Vertrauen des Volks in 
die Regierung berftelen. Der Katfer alleih ernannte die Reichs⸗ 
räthe (die Erzherzoge, höheren Geiftlichen, höheren Beamten und 
38 Mitglieder ver einzelnen Landesvertretungen), :venen aber feine 
Initiative zufteben, fondern die nur bie E. k. Vorlagen begutachten 
folten. Der Reichsrath wurde am 31. Mat in Wien durch Era 
berzog Rainer feierlich eröffnet und trat mit großer Mäßigung 
und Klugheit auf, bis ihm nah und nah immer mehr echte 
vom Kaifer felbft zuerkannt wurden. Die Staatsihuld betrug nad 
den Vorlagen 2268 Milltonen Gulden, das Deficit des nächſten 
Bermaltungsjahres AO Millionen. 

Ehen hatte der Reichsrath fi das Vertrauen des Volks er 
worden und begann das Volk, defien Grundanſchauung biäher eine 
fehr peflimifttfche gewefen war, wieder zu hoffen, als die biebern 
Worte, welche der Prinzregent in Baden gefprochen, die Enthül⸗ 
lungen Kinglafes und die patriotifhe Bemühung ded Könige vom 
Bayern den Kaifer veranlaßten, dem Prinzregenten eine Zufammen- 
kunft anzutragen. Diefelbe erfolgte in Töplitz am 25. Juli und 
führte zum ermünfchteften Einverſtändniß in der Innern wie äußern 
Politik Defterreih8 und Preußens, denn nit nur ſchloß fi 
Katfer Franz Joſeph an das patriotifhe Programm von Baben. 
an und wurde eine Defenfivalllang gegen einen auswärtigen Ans 

gef unter gewiffen Umſtaͤnden und Bedingungen verabrehet, fon 


Die Zerwühlung Italiens. 1860. 215 


bern Defterreich ſchloß ſich auch in Bezug auf die Innere Verfaffung 
we Berwaltung dem liberalen preußiſchen Syflem an. Nah ven 
tzlaubwũrdigſten Nachrichten verſprach Preußen, wenn Benebig an- 
gegriffen würde und Frankreich den Italienern noch einmal zu Hülfe 
K Toumen wolle, ſeinerſeits Frankreich den Krieg zu erklären. Wie 
I aber in Baden dur den König von Bayern die Verſtändigung 
von Töplig vorbereitet worden war, fo follte wieder in Töplig 
' ur den Pringregenten eine noch meitere Verſtändigung mit Eng⸗ 
"Ind und Rußland vorbereitet werben. — Auch in der Innern Politif 
flog fih Defterreih an das conftitutionelle Preußen an. Um über 
fine Sefinnungsänderung Zeinen Zweifel zu Iaffen, erklärte ber 
Kuifer ſchon vor dem Tage von Töplitz dur Erlaß vom 17. Juli, 
KB in Defterreih Eünftig weber neue Steuern erhoben, noch be⸗ 
Kebende erhöht, noch neue Anleihen contrahirt werben follten ohne 
Sefimmung des Reichsraths. Nichts war daher übler berechnet, 
ds die Hoffnung, auch jetzt noch in Töplitz das preußiſche Mint- 
ſerlum zu flürgen. Der Tag in Töplig war vielmehr der voll 
Binbigfle moralifche Steg des Prinzregenten und feines bisheriger 
Eyſtems. Die Ausfühnung Preußens mit Oeſterreich erfolgte unter 
ber freubigften Zuftimmung des gefammten deutfhen Volks. Nur 
Me Parteien, die eine Auflöfung Oeſterreichs wünſchten, grollten. 
De Ungarn machten Ende Juli Eleine Aufläufe in Peſth und 
kierten ein DBerbindungsfeft mit ten Rumänen, in Stlaufenburg. 
da vermehrten Reichsrath zu Wien behielt in der 21er Commiffion 
Me combintrte ungariſch⸗boͤhmiſche Adelspartei, geführt von den 
Grafen Szecſen und Elam-Martinig, die Mehrheit der Stimmen 
ad forderte (im Auguft) eine moͤglichſt große Selbſtändigkeit der 
Rattonalitäten, während die deutſche Minderheit eine feſtere Ein- 
belt der Monarchie erhalten wünſchte. Man warf dem Miniftertum 
vor, daß es fich bei dieſem Zwieſpalt tm Reichsrath gänzlich paſſiv 
wthau⸗ und die Ereigniffe erwarten zu wollen ſcheine, anftatt ihne 
oorzufonmen. 
Kaiſer Franz Sofeph beſuchte von Töplitz aus no ven Ahr 
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von Sachſen und den König von Bayern (in Gräfenderg) und gab 
feine Geneigtheit, die biäherigen deutſchen Streitfragen friedlich zu 
ſchlichten, auch dadurch zu erkennen, daß er den Kurfürften von 
Heffen zur Nachgiebigkeit ermahnte. Die Verfaffung Kurheſſens 
son 1831 war außer Wirkſamkeit geſetzt durch Bundesbeſchluß von 
1852. Stände und Volk verlangten nun aber die Herflelung jener 
älteren Verfafſung, indem jener Bundesbeſchluß redhtli angefochten 
wurde. Bisher Hatte fih Preußen für dad reclamirende heſſiſche 
Volk gegen ven Kurfürften erklärt, mas bie Ahberufung des preu- 
Bifhen Gefandten in Gaffel (Herrn von Sydows) zur Folge hatte, 
Der Kurfürft oetropirte am 30. Mat 1860 eine neue DBerfafjung, 
gegen die aber fogleih Yon den Gemeinden proteftirt wurde. Oeſter⸗ 
reich rieth ihm nun, ſich mit dem Volke zu verfühnen und bie 
MWünfche der Ießten Ständeverfammlung zu berüdfichtigen. 

Dagegen wurde eine Inftruction Napoleond an feinen &e 
fanbten bei einem Eleinen deutfchen Hofe befannt, worin bemfelben 
Befohlen wurde, der Eitelkeit des Duodezfürften zu fehmelcheln, 
feine Vorfahren, die Größe feiner Dynaftte zu rühmen und ihn 
baran zu erinnern, daß Napoleon I. in Deutfchland drei Könige 
gemacht Habe und daß fein Neffe deren noch mehr machen Tönne. 
Bor allem aber follte der Geſandte die Ehrlichkeit des Prinzregenten 
von Preußen zu verbächtigen fuchen, dem Eleinen deutſchen Fürſten 
vor preußiſchen Annertrungsabfichten immerfort Angft machen und 
ihm Sranfrei als feine einzige Stüße bezeichnen. Er rechnete auf 
die alten eiferfüchtigen Sonberinterefjen, die in der That durch fehöne 
Worte nicht zu neutralifiren find und die fid in der faft Tächerlichen 
Furt einiger Mittelftaatenminifter vor dem coburgifchen National 
verein verrieth. Indeß mißlang der Verſuch einiger folder Mittel- 
ſtaaten, ſtrenge Maßregeln gegen denſelben hervorzurufen, in Töplig, 
in Baden. Ein anderer Verfuh, die Mittelftanten unter Bayern 
in eine Sondergruppe zu vereinigen, mißlang an der Weigerung 
des König Mar. 

Die Eröffnung ver neuen Etfenbahn in Salzburg, von 
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Hoher Wichtigkeit, weil durch fie zum erftenmal eine directe Eifen- 
bahnverbindung geradlinig zwiſchen Wien und Parts hergeftellt 
wurde, konnte nicht anders als feftlich begangen werben und fanden 
fich dazu am 12. Auguft der Katfer von Oeſterreich und der König 
von Bayern ein. Beim Feſtmahl freuten ſich die beiden Monarchen 
der Eintracht zwiſchen Deftreih und Bayern, verfehlten aber nicht, 
dabet in warmen Worten der noch wichtigeren Eintracht zwiſchen 
Süd- und Norddeutſchland zu gedenken und Kalfer Franz Joſeph 
pried laut den fhönen Tag, „an dem er die Hand des Prinzregenten 
von Preußen ergriff? und trank „auf die Einigkeit der Fürften und 
Völker Deutſchlands.“ Bet demfelben Feſtmahl nahm auch ver 
bayrifche Freiherr von Lerchenfeld das Wort und rief: „Wohl tft 
es dem Feinde öfters gelungen, bis ind Herz des zerriffenen Deutfch- 
lands einzubringen, aber das einige hat flet3 blutige Sühne dafür 
genommen.” 

Mit Trinkſprüchen iſt e8 indeß nicht gethan. Die Hauptfache 
tft die Wehrhaftigfeit. Das gab Napoleon II. den Deutſchen zu ver⸗ 
fiehen, indem er damals ein großes Lager bei Chalons abhtelt und die 
Manoevres der Jenaer Schlacht einüben ließ. Indeß war man in Ber- 
lin auf nicht unthätig geblieben. Eine Umgeftaltung des preußiſchen 
Heerwefend mar dringend nöthig gemorden. Die allgemeine Wehr⸗ 
pflit war eine IUufion. Der Staat hätte, wenn alle Wehrfähige 
auch wehrpflichtig gemefen wären, die Präfenz nicht beftreiten kön⸗ 
nen. Jährlich wurden nur 40,000 Recruten auögehoben, welche drei 
Sabre dienten und dann in die Landwehr übergingen. Diefe Land⸗ 
wehr blieb aber kriegspflichtig und zwar mußte im Kriegsfall je 
ein Landwehrregiment mit je einem Linienregiment vereinigt eine 
Brigade bilden. So kam es, daß verhetrathete Landwehrmänner 
bie kleinen Kriege In Schleöwig, Pofen und Baben mitmaden 
mußten, während viele Taufende von jungen und unverheiratheten 
Leuten vorhanden waren, die gar nicht zum Militair waren be- 
rufen worben. Begreiflicherwetfe beſchwerte ſich bie Landwehr über 
dieſe Unnatur und litt der Staat felbft, wenn ir KHUUe ur run 
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ungern diente und zum Theil auch nicht mehr recht fählge Führer 
hatte, denn die Landwehroffiziere waren nicht genug in Thätigkeit. 
Die Reorgantfatton kam wegen Widerſpruchs bed Herrenhaufes in 
den Kammern nicht zu Stande, die Negterung erhielt aber neun Mill. 
Thaler Eredit und brachte nun die Umbildung des Heeres bis Mitte 
ded Jahres 1860 glüdtih in der Art zu Stande, daß die Land» 
wehr lediglich Reſerve blieb und nicht mehr mit der Linie com⸗ 
bintrt, dagegen die Linte um mehr als 100,000 Mann verftärkt 
wurde. Auch die Artillerie wurbe in diefer Zeit um 100 gezogene 
Kanonen vermehrt. Dan firktt lange um die dreijährige Dienſt⸗ 
zeit, auf welcher aber der Prinzregent mit Recht feft beftand, weil 
nur eine längere Uebung eine Armee gehörtg fehlagfertig macht. 

No dringender war bie Inflandfegung der Bundesfeftungen 
und die Vornahme mancher Verbefferung und Ergänzung in ven 
Eontingenten der Mittel» und Kleinflaaten. Seit vierzig Jahren 
hatte man hunderte von Millionen veraudgabt und dad Volk war 
überall willig, für die Vertheidigung des Oberrkeind Opfer zu 
dringen und doch fehlte noch viel zur Sicherung ber Feſtungen, 
zur Schlagfertigkeit und Vebereinftimmung der Bunbescontingente. 
Die Kriegeminifter der Mittelftaaten beriethen fi übrigens im 
Auguft in Würzburg. 

Napoleon wachte, während wir fehliefen. Napoleon erfannte 
die Mißbräuche im Armeewefen und fchuf fi eine neue treffliche 
Armee, während wir im alten Schlendrian beharrten. Napoleon 
handelte, während wir nur unterhandelten. 

Belgten hatte biäher vor Frankreich gezittert. Sehr natür- 
id. Wie am Ausgang bed vorigen Jahrhunderts die belgifchen 
Parteien fammt und ſonders von Frankreich verfehlungen worden 
waren, jo fahen fie denfelben Nahen au jetzt wieder an ihren 
faft wehrlofen Grenzen gähnen. Daher eine bis zum Lächerlichen 
geftelgerte Furcht vor Frankreich, welche den Kriegsminiſter, General 
Chazal, als er am 19. Auguft 1859 von der Kammer Gelb zu 

einer verflärkten Befefltgung von Antwerven nerlangte, zu ber 
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zornigen Rede hinriß: „Europa ſoll erfahren, wie viele unter 
den belgiſchen Abgeordneten ihr Haupt unter das Joch beugen und 
ihr Vaterland und ihre Unabhängigkeit der Fremdherrſchaft über- 
liefern! Gewiß tft, Belgien war von franzöfifhen Agenten und 
Parteigängern unterwühlt, das Poftgeheimniß in der Sand ber- 
felben ꝛ2c. Frankreich frug: was die Befeftigung Antwerpens in 
einem völlig neutralen Rande bedeuten folle? Daher die Angft, 
mit der man die Berathung über diefe Befefligung zu vertagen 
ſuchte und die geringe Zahl von Stimmen, mit der fie endlich durch⸗ 
ging (37 gegen 42). Bald darauf aber reidte König Leopold nah 
Biarriz, um ben franzöſiſchen Kaifer perſönlich zu beruhigen. 
Man glaubte damald annehmen zu dürfen, die franzöftfche 
Annerationspolitit werde ftch früher auf Belgien als auf die preu- 
ßiſchen Rheinlande werfen, weil, wenn Frankreich zuerft Preußen 
angriffe und in einen ſchweren Kampf in Deutſchland verwickelt 
wäre, England fi eher geneigt zeigen würde, ſich mit Preußen 
zu allliren, al’ umgekehrt, wenn Frankreich zuerft Belgten angreffe 
und deshalb mit England in Conflict käme, dad von Rußland he= 
drohte, von Defterreich, vieleicht auch den beutfchen Mittelftaaten 
verlaffene Preußen ſich fehrserer entfchließen würde, den Landkrieg 
gegen Sranfreih für England allein auf fi zu nehmen. Dean 
deutete daher auch die Reiſe Napoleons TI. nah Bapens Baden 
dabin, daß er eine Trennung Deutſchlands von England bezweckt 
habe. Genug, in Belgien war große Sorge vor Frankreich. Da 
regten ſich nun plötzlich auch wieder die Vlämingen und erinnerten 
daran, wie unnatürlih und verkehrt die herrſchenden Parteien in 
Belgien gehandelt hätten, indem fie mettetfernd die einheimiſche 
nieberbeutfhe Sprade im Hffentlihen Gebrauch fletd unterbrücdt 
und den Privatgebraud, den fi das gemeine Volk ‚nicht nehmen 
ließ, wenigftens ignorirt, treffliche Germantften, mie Willens, 
verfolgt hatten. Ihr feyd deutſche Niederländer, riefen die wahren 
Patrioten ven Belgiern zu, fo befennt auch, daß ihr es ſeyd, und 
aͤfft nicht in allem den Branzofen nad, wenn-Nar And SIT, 
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Frangofen werben zu müflen! Der Tag von Baden feuerte ben 
Muth der Belgier noch mehr an und am 21. Juli, dem Jahres⸗ 
feft der Thronbeſteigung König Leopolds, glühte alles von Begei⸗ 
fterung. Eine Flugſchrift von Bontface la Belge independante 
ſprach den Nationalwillen der Belgier aus: um Teinen Preis wollten 
fle Franzoſen werden. Im Auguft reidte König Leopold nah Wies⸗ 
baden, mo er mit dem König von Holland eine Unterrebung Hatte, 
und bald darauf nah Oſtende, wo er ben Prinzregenten von 
Preußen befuchte. 

Noch wichtiger als die Einigung Deutſchlands war der Abs 
fall Englands von Frankreich, obgleich zunächft durch dieſelbe mo» 
tivirt. England Eonnte ſich nicht gegen Sranfreih wenden, ohne 
einer flarfen Allianz fiher zu feyn, und dieſe Eonnte ihm nicht 
Preußen allein, fondern nur Gefammtbeuffhland gewähren. Na» 
poleon Hatte im Uebermuth des Glücks dur die Annexirung Sa- 
voyens das Schickſal herausgefordert. Ein Eleiner Gewinn, ven 
er ſich nicht Hatte verfagen können, brachte ihn um, vie koſtbarſten 
Alltanzen. 

Napoleon III. gebot über eine ungeheure Land» und Seemacht, 
(6— 700,000 Mann und 550 Schiffe mit 8700 Kanonen), hatte 
fi die Revolution in Italien bienftbar gemacht, rechnete, wenn er 
au die Berfühnung Oeſterreichs mit Preußen nicht mehr hindern 
konnte, doch noch auf die nie verjährende Sonderpolitik der ches 
maligen Rheinbundſtaaten und Hoffte, immer Tunftreih zwiſchen 
der englifhen und ruſſiſchen Freundſchaft balancirend, wenn er bie 
eine verlieren müßte, um fo gewiſſer die andere zu behalten. Aber 
er machte fi doch wohl ohne Noth aus Freunden Feinde, indem. 
er alle zugleich beprohte. Wie Eonnte man feinen friedlichen DVer- 
fiherungen glauben, wenn feine Preſſe ſich befländig mit den 
Staaten von Europa beſchäftigte, das Princip der freien und un 
abhängigen Nationalitäten geltend machte und denſelben gleichzeitig 
nicht nur in der italieniſchen, ungartfchen und rumäntfchen, fondern 
au In ber iriſchen und polntihen Frage dad Wort redete. Dee 
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polnifche Adel war mährend de8 Sommers In großer Aufregung 
und in Warfhau wurden Verhaftungen vorgenommen. In ber 
Flugſchrift Napoleon et la Pologne wurde die Herſtellung Polens 
durch die flegreichen Waffen der Franzoſen verkündet. Eine andere 
Flugſchrift la ‚question irlandoise drohte den Engländern, Mac 
Mahon fole König von Irland werben. 

England blieb nicht länger blind. Der englifche Herald geftand 
damals, der Prinzregent von Preußen fey der geachtetſte Mann in 
Europa und freute fih der Tage von Baden und Töplig, benn 
jet erft könne auch England wieder frei athmen. Palmerſton feldft 
bielt am 24. Juli eine Rede im Parlament, über die Nothwendig⸗ 
feit,: große Summen zur Küftenvertheidigung zu bewilligen, und 
prüdte zum erftenmal tiefes Mißtrauen gegen feinen Freund an 
der Seine aus. Daher fhon am 29. Napoleon II. in fehr übler 
Laune einen Brief an Perfigny, feinen Gefandten in London, ſchrieb 
und veröffentlichen ließ, worin er behauptet, er fey gar nicht ge⸗ 
rüftet, er babe nicht mehr ald 400,000 Mann, er babe Savoven 
nur gleihfam aus North annehmen müfjen, weil Piemont fonft zu 
mächtig geworden wäre, er fey Immer noch der Mann des Friebend 
und bedrohe niemand, fein ſehnlichſter Wunſch fey, mit England 
‚einig zu bleiben. „Verſtändigen wir und doch loyal wie ehrliche 
Leute und nicht wie Diebe, die ſich gegenfeitig anführen. wollen.” 
Diefe Anſprache wurde aber von der englifhen Preffe kalt und 
fpöttifd aufgenommen *) und das Parlament bemilligte mit unge» 
beurer Stimmenmehrheit die enormen Summen, melde Palmerfton 
forderte und die einzig zur Abwehr Frankreichs beflimmt maren. 
‚Einen noch fefteren Schritt that England, indem es durch Lord 


*) Im Juli famen 3000 Orpheoniften von Paris, mit rothen Baͤn⸗ 
bern geſchmückt, nach England, um im Glaspalaft zu Sydenham ein gro⸗ 
Bes Concert zu geben. Aber gerade weil fie damit eine politifche Des 
monftration machen und eine ſcheinbare Verbindung der franzöftfchen und 
englifchen Nation zur Schau tragen wollten, empfing man fie auf's gleich: 
gültigfte umd forgte nicht einmal für Quartiexe. 
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Cowley im Auguſt an Franfreih erklären ließ, es werbe bie 
Annertrung Savoyens nicht eher als zu Recht beftehenn anerkennen, 
als bi8 der Schweiz volle Genugthuung, beziehungsmwelfe Entſchä⸗ 
digung geworben fey. Am 24. Auguft erklärte Palmerfton ſelbſt 
im Parlament, Sardinien wäre nicht befugt, Savoyen abzutreten, 
Frankreich nicht befugt, ed anzunehmen, denn Sardinien beſaß 
Savoyen nur unter Bebingungen, welche der Wiener Vertrag 
daran knüpfte. Aber nicht nur aus biefem Grund fey die Annerirung 
tadelnswerth, fondern auch dur die Art, mit der Frankreich dabei 
verfuhr, indem es die Annertrung erft ableugnete, dann den 
Schweizern Chablay und Faucigny zu geben verfprach und dieſes 
Berfprehen wieder zurüdnahm ıc. Zugleich hieß es, England habe 
Sardinien jede Dffenfive gegen Defterreih abgeratben. Eine frieb- 
liche Rede Perſigny's fuchte nochmals zu beſchwichtigen, damit im 
Widerſpruch aber erſchien in Parts eine „Antwort an Palmerſton“, 
worin Frankreich immer noch auf die Alltanz Rußlands pochte, 
welde um fo inniger feyn werde, wenn Frankreich nichts mehr von 
England wiffen wolle. Der Katjer reiste mit feiner Gemahlin 
über yon, wo er eine Friedensrede hielt, nah Savoyen, um fi 
bier Huldigen zu laſſen, wurb@ aber von der Eldgenofjenfchaft (mit 
abſichtlicher Verletzung der alten Sitten) nicht begrüßt, Ende Augufl. 
Als er nah Thonon Fam, zogen ihm Bewohner von Ger mit 
einer franzöflfhen Fahne auf dem See zu und kehrten über Benf 
zurüd, wo fie übermüthig riefen, bald werde ihre Fahne vom 
höchſten Thurm in Genf wehen. Die Schweizer gaben grobe Ants 
worten und mit Mühe wurde die Fahne vor Befhimpfung gerettet. 
Frankreich befehwerte ſich, ohne jedoch einen Bruch mit der Schweiz 
herbeizuführen, denn bier hatte ſich bereits der fehr kriegeriſch ges 
finnten Weſtſchweiz mit Stämpfli von Bern an der Spike, eine 
mehr gemäßigte und friedliebende Partei der Oſtſchweiz mit Furrer 
von Zürich an der Spike, entgegengeftelt. Beim Einzug und 
furzen Aufenthalt des Katferd In Nizza bemerkte man auffallend 
Arenge Pollzeimaßregeln zur Sicherheit feiner Perfon. Er fuhr 
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dann über Eorfica nad Algier, wo er am 17. Sept. anfam. Hier 
begrüßte ihn der Bey von Tunis und ein Prinz von Maroffo. 
Auch bier verkündete Napoleon nur Segnungen bed: Friedens, kehrte 
aber mit überrafhender Schnelligkeit nad Frankreich zurüd. 

* Spanien gertetb 1859 in Krieg mit Marokko, weil die 
Eleine ſpaniſche Beligung in Afrika gegenüber von Gibraltar von 
den räuberifihen Stämmen der Umgegend überfallen und mißhandelt 
worden war. Spanten forberte hauptſächlich wegen Schändung 
des Föntglihen Wappens eine Genugifuung und O’Donnel, von 
kriegeriſchem Ehrgeiz befeelt, wünſchte den Krieg, um ſich durch 
Thaten auszuzeichnen, zum großen Nerger Englands. Daily News, 
Ruſſel's Organ, warf Spanien vor, es beginne ben Krieg mit 
Marokko ohne Noth, nur von Frankreich verlodt und aufgeftiftet. 
Marokko wolle nachgeben, aber Franfreih wolle dur Spanten _ 
feften Fuß an der Meerenge von Gibraltar gewinnen. Deshalb 
habe D’Donnel ein Ultimatum an Maroffo geſchickt, was fo viel 
forderte, daß er befien Abwelfung vorausfegte, und als Marokko 
dennoch nachgab, Habe er ein zweites und ein drittes Ultimatum 
geftelt, denn Krieg wollte er einmal haben. Die franzöftfcden 
Blätter wieſen dieſe Unterftelung zurück und erflärten die Theil⸗ 
nahme der Sranzofen am Kampf gegen die räuberifchen marokkaniſchen 
Grenzftlämme für etwas jehr einfaches und natürliches. Indeſſen 
mußte fih Spanien doch gegen England verpflichten, Eeinen Punct 
an der maroffanifchen Küfte behalten zu wollen, der dad Meer 
beberrihe. Der Krieg begann im Winter auf 1860 und wurde von 
D’Donnel mit vielem Glück geführt. Er ſchlug den Feind und 
eroberte Tetuan, worauf der Sultan von Marokko, Sidi Muhameh, 
im März Frieden machte und an Spanien einen Kleinen Bezirf 
bis zur Bucht von Anghera adtrat und 20 MIN. Piafter Kriegs⸗ 
entfehädigung bezahlte. | 

Obgleich D’Donnel allzu ruhmrebig-auftrat und feinen Sieg 

über ein wenig bisctplinirte8 Heer nicht mehr Werth Hatte, als 
ber franzoöſiſche bei Isly, ſo erfreute man fi doch an der Taykex⸗ 
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fett der ſpaniſchen Soldaten, deren kriegeriſchen Eifer eine fromme 
Begeifterung heiligte. Man athmete im ſpaniſchen Lager wieder 
einmal die Luft der Kreuzzüge. Eine fromme Stimmung ging 
durh ganz Spanten. Zum erftenmal wagten es Geſellſchaften in 
Madrid und Barcellona, Hffentlih der Verbreitung ſchlechter Bücher 
entgegenzumirfen, viefelben zu verbrennen und Dagegen gute zu 
verbreiten. Ein merkwürdiges und ſchönes Zeichen wieberfehrender 
Geftnnung bei dem arg verführten fpanifchen Volke. Wie dieſes 
fromme und edle Volk allmählig von Frankreich aus mit der gott⸗ 
und fittenlofen Literatur fett Voltaire überſchwemmt morben tft, 
gehört zu den ſchaudervollen flillen Vergiftungsprocefien der Völker, 
an denen die neuere Gejchichte fo reich tft und die fi nicht blos 
auf den erzwungenen Optumbanbel in China und die befohlene 
Branntmeinpeft in Rußland befchränfen. 

Am 28. Jan. 1857 Hatte Königin Sfabella ihren erften Sohn 
geboren, die Familie des Don Carlos alfo um fo gemifler die 
Thronfolge verloren. Dennoch hielt deſſen Sohn, Carlos, Graf 
von Montemolin, im Frühjahr 1860, als die fpantfche Armee 
noch in Afrika fland, den Zeitpunct für geeignet, einen Ufurpationd- 
verſuch zu machen. General Ortega, Commandant der balearifchen 
Infeln, landete mit dem Grafen Carlos und deſſen Bruder Juan, 
fowte au mit dem General Cabrera auf englifhen Schiffen bei 
Tortoſa. Man Hielt die Engländer für fähig, den tollen Verſuch 
begünftigt zu Haben, um ihrem Aerger wegen der Kriegäluft der 
Spanier Luft zu machen. Im Ernft Eonnte England wohl feinen 
Erfolg für Carlos hoffen. Die Truppen, die mit von ben ba. 
leartfhen Infeln gekommen waren, wußten gar nit, wovon es 
fih Handle. An der Küfte fand fi der erwartete Anhang nicht 
vor. Oberftlieutenant da Vera fhöpfte Verdacht, die Truppen 
empdrten fich gegen Ortega und nahmen ihn mit den Prinzen ges 
fangen. Ortega wurbe kriegsrechtlich erſchoſſen, die beiden Prinzen 
zwar bald wieder frei gelafien, jedoch nicht eher, bis Carlos ſchrift⸗ 
A bem ſpaniſchen Thron entfagt Hatte. Kaum waren fle frei, 
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h erklärte Suan, er ſpreche nunmehr das Thronrecht für fih an. 
Aeſer Herr lebte von feiner Gemahlin, einer Prinzeffin von Mo⸗ 
kan, getrennt in London mit einer Engländerin. Im Juni aber 
atlärte Don Carlos felbft feine Abdication für ungültig, ohne 
abegreifen, daß ihm eine ſolche Handlungsweiſe Feine Ehre machte. 

Die verzeihlihe Eitelkeit der damaligen ſpaniſchen Negierung 
a Rückblick auf ihre jüngften Stege wollte Napoleon III. benugen 
w trug darauf an, Spanten in die Reihe der europäijchen Groß⸗ 
nichte aufzunehmen. Dies that er, um Spanien auf feine Seite 
bringen, Teineöwegs, mie man glaubte, um nur die Tünftige Er⸗ 
kung Sarbintens zur Großmacht vorzubereiten. Spanten felbft 
Wer zeigte keinen Eifer, fich in den Rath der Großmächte einzus 
kingen und England und Preußen riethen davon ab, weil gar 
Kin triftiger Grund zu einer Ermeiterung der Pentarchie vorliege, 
win aber noch eine Fatholifche Stimme einträte, dann aud eine 
weitere afatholifche erforderlich würde. 

Dagegen ſchien Dänemark und felbft Schweden den franzöfifchen 
Iuhihläigen zugänglich. Dänemark ließ ſich in feiner Unterdrückung 
itihen Rechts in Schleswig und Holfteln nicht im Geringiten 
Teen, gab auf die letzten Mahnungen Deutfehlands nicht einmal 
himsrt, ſondern Iegte die Acten dem franzöftihen Kaiſer vor. 
Ber viefer Kleine daͤniſche Allttrte bot ihm feinen Erfaß für die 
Immbihaft Englands und Rußlands, die ihm abhanden zu kom⸗ 
m drobten. Die europälfche Diplomatie wurde immer thätis 
et, je rafcher die italienifche Bewegung von Süden nah Norden 
ſaiſchritt. 

Victor Emanuel ſowohl als Napoleon IH. hielten den König 
m Neapel, als er ſich tn feiner Angſt an fie wandte, mit Hoff⸗ 
Mayen hin, damit er nicht etwa Muth fafle und noch in ver legten 
kande energifche Maßregeln treffe. Sobald In Folge feiner Schwäche 
| Ne neapolitaniſche Armee vollends der Verführung und den Ans 
Rifen Garibaldi's und der Umfturzpartei Preis gegeben und des 


mmalifiet war, ſchickte Victor Emanuel den Grafen von Raulia 
B. Wenzel, 120 Jahre, VI, 45 
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(Oheim des Königs von Neapel), von Turin ohne Troft wieder 
Heim. Derſelbe mollte am 12. Auguft einen Reactionsverſuch tn 
Neapel machen, woran ihn aber die felgen Umtriebe feines Bru⸗ 
ders, des Grafen von Syracuß, verhinderten. Dieſer affeetirte 
eine brennende Liebe zum Fortſchritt und hoffte, dadurch den Thron 
zu retten. Uber beide mußten flüchtig werben.. Der alte tapfere 
General Filangieri, der Eroberer Siciliens, dankte ab, weil auf 
er nicht mehr retten und helfen konnte. — Garibaldi kam aus 
Sicilien nah Calabrien Hinüber, beſetzte Reggio und ſchlug bie 
ihm entgegengeſchickten neapolitaniſchen Truppen bei Piale. Mit 
feinen wenigen Leuten hätte er unmöglich das 60--80,000 Mann 
flarfe Heer des Königs von Neapel beflegen können, wenn niät 
diefes Heer fett lange vom Verrath untermühlt morden wäre 
Alle Truppen verliefen fih, wo Gartbaldt erfchten, oder gingen zu 
ihm über. Die Entfchloffenen felbft wurben dur Befehle von 
Neapel aus in ihrem Eifer gelähmt. So Eonnte Gartbaldt unge 
hindert am 5. September bei Salerno landen und zwei Tage fpäter 
ohne Schwertfireih in Neapel einziehen. Denn Franz II. floh da⸗ 
von, nachdem ihm feine Minifter, feine Offiziere bis auf wenige 
Ausnahmen den Dienft verfagt hatten. Obgleich ihm noch treue 
Truppen zu Gebote flanden, zog er doch nicht dem Feind ent 
gegen, um rühmlich unterzugehen, fondern floh nad Basta. Sein 
Mintfter Romano ließ die Gewalt einfach von Franz IL auf Ga⸗ 
ribaldi übergehen. Das Wappen der Bourbond wurde überall 
abgerifien, das Heer, auch die Flotte Hulbigte dem kühnen Uſur⸗ 
pator und Garibaldi hielt, während feine Truppen noch unterwegs 
zurüdblieben, am 7. September feinen Triumpheinzug in Neapel, 
er allein. Seine Perfon, fein Name reichten hin, dies Wunder zu 
bewirken. Anftatt aber das eroberte Köntgreih dem König Victor 
Emanuel huldigen zu laſſen, erklärte er: „Leine Annerirung! 
ich werbe dad neue Königreich Italien erft auf dem Quirinal aus 
rufen, wenn ich dort meine Fahne aufpflanzen werde.“ 

Der Sarbe bot raſch Trotz gegen Trotz. Die piemontefifchen 
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Amppen in Mittelitalien umter den Generalen Cialdini und Fanti 
refelten augenblicklich Befehl, in den Kirchenftant einzurücen und 
beffelben zu bemächtigen, che Garibaldi das Gleiche zu thun 
emochte. Diefem zuvorzukommen war fo preffant, daß man in 
meller Beziehung nicht viele Umflände machte. Der Papft 
harbe feiner Länder beraubt ohne Kriegserflärung. Cavour hatte 
M einfach auf eine Depeſche beſchränkt, in welcher er vom Papſte 
Roerte , derſelbe folle feine fremden Söldner entlaffen. Garbinal 
atmet antwortete ihm mit flolzer Indignation, Sarbinten, wel⸗ 
Jet ſelbſt fremde Söldner zum Angriff Siciliens und Neapels 
te, fen am wenigſten befugt, dem Papſt ein uraltes, nie be⸗ 
Mtene Mecht, Fremde im Solde zu Halten, abzufprehen. Der 
Welide Ueberfall der Sarden ohne Kriegserflärung Hatte für La⸗ 
ticiere den Nachtheil, daß deſſen vorgefhobene Truppen, melche 
eine Puncte beſetzt Hatten, überraſcht und gefangen ober zer⸗ 
engt wurden. In Perugia unterlagen die päpſtlichen Truppen 
Beer General Schmidt Fanti's Uebermacht erſt nad blutigem 
Bımpfe, am 14. September. Dier Tage fpäter fah fih Lamoris 
more ſelbſt bei Caſtelſidardo durch Cialdini, der zu dieſem Zweck einen 
Vewaltmarſch durch das Gebirge machte, von Ancona abgefchnttten 
mh unterlag ebenfalls in einer heißen Schlacht der feindlichen Ueber⸗ 
möt, am 18. Zwar rettete er fih noch Ancona, wurde aber 
Jer Bald gezwungen zu capituliren. 

Napoleon II. nahm die Miene an, als ob er ven Angriff 
‚ Sarden auf das päpftliche Gebiet in hohem Grade mißbillige. 
H touchez pas & Rome! foll er befohlen haben. Sein Gefandter, 
‚see von Talleyrand, wurde von Turin abberufen. Indeß glaubte 
uenand, daß dadurch die Verabredungen von Plombieres gefährbet 
‚werden. Man erwartete vielmehr, daß, nachdem unter franzöflfcher 
Intorität Rom iſolirt oder der Papſt perfönlich von dort entfernt 
win Sicherheit gebracht feyn würde, das unter Garibaldi oder 
Victor Emanuel vereinigte Italten DBenebig angreifen und gleich⸗ 
pitig eine von Koſſutb und Klapka vorbereitete Iniurrerian \n 
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Ungarn, vielleicht auch in den Nordprovinzen der Türkei ausbrechen 
und Oeſterreich in ſolchem Maaß beſchäftigen werde, daß es Preu⸗ 
ßen nicht helfen könnte, wenn dieſes am Rhein angegriffen würde. 
Wäre aber auch Preußen beſiegt, wie Oeſterreich, dann würde, die 
MWühleret mittelſt des Nationalitätenprincips alsbald auch Polen 
und alle Rußland und der Pforte gehorchenden Völker ergreifen. 

Aus dieſer allgemeinen Vorausſetzung der europäiſchen Preſſe 
erklären ſich die Maßnahmen Englands und Rußlands. England 
ſuchte eine ſtarke Allianz in den vereinigten deutſchen Großmächten. 
Rußland ſchien feinem Groll gegen Oeſterreich ploötzlich entſagt zu 
haben. Alexander UL. feierte das Geburtsfeſt Franz Joſephs am 
18. Auguſt in öſterreichiſcher Uniform und trank auf das Wohl 
des Kaiſers. Franz Joſeph erwiederte die ferne Begrüßung durch 
einen Toaft auf „den beſten Freund Oeſterreichs und den Schützer 
alles guten Rechts“. Im October wird die Königin Victoria den 
Pringregenten am Rhein begrüßen und dieſer dann in Warfchau 
mit den beiden Katfern von Defterreih und Rußland zufammen- 
treffen. Alexander II. wird bier die Waage Halten und prüfen, 
ob die Opfer, melde ihm Defterreich, oder die, welche ihm Frank⸗ 
reich bringt, ſchwerer wiegen. 


Sechstes Buch. 
Unßlands Fortſchritte im Orient, 


Die Art, wie ſich Rußland im Jahre 1856 aus der Affaire 
—8 wußte, war muſterhaft und machte ſeinem Kaiſer alle 
pe. Der unvermeibliche Verluſt, den es erleiden mußte, wurde 
Was allerfleinfte Maß herunterbiplomatifirt, und nachdem es 

noch gänzlich ffolirt, vom, Krieg erſchöpft und durch ben 

gebemüthigt erſchlen, fand Rußland auf einmal wieder, 
guten Einverſtändniß mit Frankreich, mädtiger und einfluß⸗ 
Wer als je vorher in Europa da. 

Nah dem Tode bed energiſchen Kaiſer Nicolaus Hatte man 
Martet, der junge Kalfer Ulerander II. werde allzumild auftreten, 

Ye nachgeben und als Freund ausländiſcher Bildung nit gut 

der altruſſiſchen Partei austommen, als deren Haupt der gleich 

Vater energiſche Großfürft Eonftantin, des Kaiſers Bruder, 
Alexander II. aber täuſchte diefe Meinung, trat nit mild 
nachglebig auf, fondern fehlen fogar nod die Thatkraft feines 

78 überbieten zu wollen, indem er bie ruſſtiſche Natton in 

um Kriege aufbot, und zwiſchen ven beiden Brübern beſtand 

erhielt fi die vollfommenfte Harmonte. Erſt als der fort- 
Kriegszuftand, die gänzliche Handelsſtockung und wunche 

Xheuerung ben Abel und bie Kaufmannſchaft gehörig wärke 
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gemacht und eine Sehnſucht nah Frieden und Ruhe in Rußland 
verbreitet Hatte, begann der Kaiſer auch feinerfeitd nachzugeben, 
jedoch nicht cher, 513 ihm die Eroberung von Kars ein Pfand für 
das verlorene Sebaftopo! gewährt und er mit Ehren und fogar 
in einem geheimen Einverſtändniß mit Frankreich einen möglich 
guten Frieden ſchließen konnte. 

Die Pläne Frankreichs In Italien zu befördern, war fortan 
die angelegentlihfte Beſchäftigung der ruffifhen Diplomatie, denn 
nichts Eonnte Rußland angenehmer und vortbeilhafter feyn, als eine 
Shwähung Oeſterreichs durch Frankreich. Ueberdies mußte das 
gute Einvernehmen Rußlands und Frankreichs allen europäiſchen 
Mächten impontren. Wenn England darüber grollte, fo ließ fi 
Dagegen Preußen wieder ganz von Rußland an’d Schlepptau nehmen. 
Schon bald nah dem Friedensſchluß von Parts reiste Katjer 
Alexander über Warfhau, wo er den Polen eine großartige 
Amneftie gewährte, indem er fie nur vor „Träumereien“ warnte, ) 
nad Berlin, 29. Mat 1856, und beflegelte bier die alte intime 
Freundſchaft ver beiten fo nahe verwandten Käufer NRomanow und 
Zollern. Daß Preußen fi mährend des Kriegs neutral gehalten, 
fogar Defterreih an entfchledenem Vorgehen gegen Rußland ver« 
hindert hatte und auch dem Vertrag vom 15. April nicht beige 
treten war, verdiente in ber That von Seiten Rußlands den 
wärmften Dan, während es vom Standpunkt jeder andern Politik 
aus, auch von dem der preußtfchen felbft, nur getabelt werben 
fonnte. Der Katfer reiste damals nicht weiter ald Berlin und 
fehrte in feine Staaten zurück, aber feine Mutter, die Katferin 
Wittwe, befuchte im Sommer ihre Tochter, die Kronprinzeffin Olga 
in Stuttgart, und das Wildbald Im Schwarzwald. Die ungeheure 


*) Diele Häupter der polnifchen Emigration in Paris: Mieroslameli, 
Wifedi, Lelewel, Ledochowski ıc. nahmen die Amneftie nicht an, fondern 
erklärten, fie würden nicht nach Polen zurüdfehren, außer um für bie 
Freiheit zu kämpfen, d. h. für eben die Träumereien, vor denen der Kais 

fee warne. 
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Freigebigkeit diefer erlauchten Dame auf der ganzen Reiſe follte 
der Welt heweifen, wie wenig Rußland durch den Krieg er- 
ſchöpft fen. 

Noch impofanter war die Haltung Rußlands und die Aus⸗ 
legung feines unerfhöpflihen Reichthums, indem ſich der junge 
Kater mit feiner darmſtädtiſchen Gemahlin am 7. Sept. 1856 in 
Moskau Tränen ließ, welcher Feterlichkeit die Gefandten aller 
europätfchen Staaten, wie auch der Türkei und Perfiens, tim höchften 
Glanze beiwohnten. Die hier zu einer großen’ Parade verfammelte 
Armee zählte 200,000 Mann in- fhönfler Gala. Eine Menge 
deutfcher Brinzen und Prinzeſſinnen waren gefommen, deren Goftume 
und Equipagen noch übertroffen wurden von der Pracht ber fran« 
zöftfehen, engliſchen und öſterreichiſchen Gefandten, melde alle mit 
zahlreichen Gefolge erfchienen. Mitten unter den Fremden aber, 
dem SHofvolfe und dem Militatr zeichneten fich die zur Huldiguug 
erfehienenen eigentlichen Vertreter des weiten ruſſiſchen Kaiſerreichs 
durch ihre Impofante Haltung aus, alles Geftalten wie aus einer 
früheren Zeit, heroiſch, fremdartig, aber trußig und mährcenhaft 
ſchimmernd von Jumelen.*) Den weltlihen Zug empfing eine 


*) „Hier kommt eine noch malerifchere Gruppe: Hundert Reiter auf 
prachtvollen Rennern, gekleidet in den reichften und mannigfaltigften Trach⸗ 
ten, geführt von einem Greiſe, der ganz mit reichen Goldſtickereien bevedt 
ift, dem Fürften Schtfcherbatoff, Adelsmarfchall des Moskauer Gouvernes 
mente. Es find die Großbojaren des Reiches, ‚in ihren Nationaltrachten 
und mit ihren Abzeichen bekleidet. Ginige find mit außerorbentlicher Cin⸗ 
fachheit gekleidet, mit einem grauen, zugefnöpften Ueberrock und einer 
Mütze mit rothem Befab, andere find mit Diamanten und Stidereien bes 
deckt; alle find von ftolzer Haltung, majeftätifcher Geflalt und bedeutfamen 
Zügen. Dies find die Söhne der Männer, welche ehemals in Webereins 
fimmung mit dem Gzaren das Reich regierten, von denen es in ber Yors 
mel der Ufafe Hieß: „bie Bojaren haben für gut erkannt,” was ber Czar 
vorker befohlen und der Patriarch gefegnet Hatte. Seit Peter dem Großen 
hat ſch ihr Anfehen vermindert, allein ihre Macht ift immer noch groß 
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große Schaar von Erzbifhöfen und Biſchöfen in der maleriſchen 
Tracht der rufliihen Kirche. In der Kathedrale ertheilte ver 
Metropolit von Moskau dem vor ihm knieenden Kaiſer den Segen, 
indem er ihm mit einem goldenen, in Del getauchten Zweige Stirne, 
Augen, Obren und Bruft berührte, morauf der Katfer fi flolz 
emporrichtete und die Krone fich felbft auffehte. Bei dem Hoffefle 
bemerkte man, daß Graf. Morny, der franzöftfche Gefandte, den 
Tanz mit der Katferin eröffnete, während dem englifhen und öfter 
reichiſchen Gefandten mit ziemlicher Kälte begegnet murbe. Ber 
englifhe war Lord Granville. Der öſterreichiſche Geſandte, ber 
reihe Fürft Efterhazy, trug ungariſches Eoftum und überſtrahlte 
alles durch den Reichthum defjelben. Im Uebrigen mußte doch auch 
bet diefem Feſt die ruſſiſche Barbarei ihre Geltung finden. Ein 
ungebeures Gaftmahl für 200,000 Perſonen war im Freien ange 
riätet, damit dad gemeine Volk zu Ehren des Katjers ſpeiſe. Das 
fatferlihe Baar aber, welches dabei feyn jollte, blieb zu lange auß, 
das Volk wurde ungeduldig, durchbrach die Barriere und flürzte 


und jeder diefer Herren beftehlt über mehrere taufend, manche über meh: 
rere bunderttaufend Leibeigene. Auf fie folgt ein Zug noch malerifcher 
und anziehender. Es find die Deputirten der Rußland unterworfenen afla: 
tifchen Bölkerichaften, der Kalmüden, Kirgifen, Indier und Tartaren. 
Beinahe alle haben Goftüme von einer unerhörten Pracht, die einen Rü- 
flungen von Stahl und Gold, andere Kleider von Sammet, von Caſche⸗ 
mir und Brocat,. die Sattelvecken ihrer Pferde find mit Perlen und Stei: 
nen befeßt; Säbel mit cifelirten Scheiden fchlagen die Flanfen ihrer wilden . 
Penner. Die einen haben den Kopf unbedeckt und ihre langen Haare fint 
mit Goldplatten untermifcht, andere tragen ſpitzige Mützen wie die indiſches 
Derwiſche. Alle ſind Anführer und Aelteſte in ihren Stämmen und ver⸗ 
rathen ihren Adel in dem Stolz ihrer Haltung. Dieſes doppelte Geleite 
der Bojaren Europas und der Fürſten Afiens iſt der ſchlagendſte Beweis 
für die Unermeßlichkeit des ruſſiſchen Reiches und perſonificirt die Macht 
des Doppelablers, der mit jeinen Griffen zwei Erdtheile umfaßt.“ 





| 
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auf Speifen und Getränke, daß alles in wildem Getümmel enbete 
und viele Menſchen um's Leben Eamen. 

Im folgenden Jahre 1857 begab fih die Katferin Mutter 
nohmald nad Deutfchland und dann nah Nizza, wo fie die Huls 
Mgungen des Königs von Sardinien empfing und Rußland ven 
Hafen von Billafranca erwarb, wie oben fihon berichter if. Auf 
biefer Reiſe wurde auch die Vermählung des Großfürften Michael 
mit der badiſchen Prinzefiin Cäcilie abgemaht. Kaiſer Alerander 
ſelbſt kam fpäter In Warfchau mit Prinz Napoleon und in Stuttgart 
mit Kaiſer Napoleon, in Weimar mit dem öfterreichtfchen Katfer, zu⸗ 
legt noch in Breslau mit dem Prinzregenten von Preußen zufammen, 
und behauptete gegen das mittlere und weftlihe Europa, Dank 
feinen Berabredungen mit Frankreich, eine viel Impojantere Stellung, 
als man nad den ruffifchen Niederlagen im Jahr 1855 Hätte er⸗ 
warten follen. Bon der anttöfterreihifchen Politik Rußlands tft 
ſchon im zweiten Buche gehandelt worden. 

Nachdem Kaiſer Alexander mit großem Geſchick die Autorität 
Nußlands nach außen aufrecht erhalten hatte, wandte er feine ganze 
Sorge auf die Reftauration im Innern. Der Krieg, das Waffen» 
aufgebot, die lange Handelsſperre, und vielleicht mehr noch ald das 
alles, die herkömmliche Eorruption der Beamten hatte dad Reich 
ſehr geſchwächt. Der Katjer verhängte nun über die Beamten, 
deren Beruntreuungen am offenfundigften geworden waren, Unter⸗ 
ſuchung und Strafe. Pirantt, Infpector der Holzlieferungen, gab 
freimiflig 250,000 Stiberrubel zurüd, um ber Strafe zu entgehen. 
Armeelteferanten hatten dad Geld genommen und die Soldaten 
hungern laſſen. Sogar Aerzte und Hofpitalbeamte wurden vers 
baftet, weil fie den Verwundeten das Nöthigfte betrügertfch entzogen 
batten. — Sodann erließ der Kaiſer dem Volk 24 Mill. Stiber- 
rabel an rückſtändiger Steuer, welche einzutreiben ohnehin kaum 
wöglih mar. Berner ftellte er die Necrutirung auf vier Jahre ein 
und hob die verhaßten Militatrcolonien feines Vaters auf. Alles 
yopulatre Maßregeln. 
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In Bezug auf Die Behandlung ber Katholifen in Polen und 
Lithauen lauteten die Nachrichten verfhteden. Während nämlich bie 
Bereitmilligkeit des Kaiſers, die (troß den Berficderungen, welde 
Kaiſer Nicolaus 1847 dem Papft gegeben Hatte) noch immer un⸗ 
befeßt gebliebenen polniſchen Bifchofsftühle wieder zu befegen, ges 
priefen wurde und man dieſe Maßregel zur Beruhigung ber flavtfchen 
Katholiken fogar mit der antiöflerreichifhen Politik des Cabinets 
von St. Petersburg in Verbindung brachte, wurden andererjelts 
bittere Klagen über vorenthaltenes Recht nach wie vor vernommen. 
Im Sommer 1857 reichte der Adel der Gouvernements Witeböt 
und Minsk Bittſchriften an den Kaiſer ein: „Durchdrungen von 
Verehrung für den Glauben unferer Väter und von ganzem Hergen 
der Sprade zugethban, die wir von ber Wiege an reden und in 
der wir zu Bott beten, fleben wir Em. Majeftät zu erlauben 
1) die Eatholtihen Kirchen, welche In Trümmern liegen, wieberher- 
zuftellen und neue nad) dem Bebürfniß zu bauen, 2) in den Schulen 
die polniſche Sprache zu gebrauchen, und eine polniſche Univerſität 
zu errichten.“ Die Bittfteller erhielten darauf einen firengen Ver⸗ 
—* daß ſie „Geſuche ohne allen vernünftigen Grund“ vorgelegt 

ätten. 

Kaiſer Nicolaus hatte erſt einen kleinen Anfang mit Eiſen⸗ 
bahnbauten gemacht. Alexander II. beſchloß, zunächſt das europaäiſche 
Rußland mit einem großen Eiſenbahnnetz zu überziehen, durch 
Eiſenſchienen die Oftfee mit dem ſchwarzen Meere zu verbinden 
und Linien nad ben wichtigften Grenzpuncten zu führen, um 
fepnel eine Armee dahin werfen zu Eönnen, wo fie nöthig feyn 
würde. Im Krimmkriege waren ganze Batatllone Nuffen den 
Strapazen ded langen Marfches aus dem Innern Rußlands durch 
bie Steppen nah Odeſſa erlegen. Dieſem Uebel follte nun abge⸗ 
holfen, die ſchnellſfte Communtcation dur) das ganze weite Reid 
geöffnet werben. Die bereits vorhandene Eifenbahn von St. Peters- 
burg nah Moskau follte fih von Moskau nah dem Krimm’fchen 

Safen Eorbofla fortfegen, alfo die ganze Länge des Reichs von 
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Rord nah Süd durchlaufen. Eine Querbahn follte dann von 
MR nach Wer führen, nämlih von Niſchney Nomgorod über 
Roskfau und Dünaburg nah Libau, und endlich eine Bahn von 
5t. Peteröburg nah Warfhau und an die preußtfhe Grenze. 
Den Bau diefer vom Staat befohlenen Bahnen übernahm der Partfer 
Robiltereredit mit andern vom Katfer Napoleon abhängigen Geld» 
nfituten. Noch anderweitige Zweigbahnen zu errichten, wurde 
er Privatinbuftrie überlafien. Die neue Freundſchaft mit Frank⸗ 
eich wurde auch noch durch einen neuen Zolltarif, worin naments 
ich die Einfuhr franzöſiſcher Artikel erleichtert war, und durch 
inen Handels und Schifffahrtövertrag mit Frankreich beftätigt. 
Die ſchwierigſte Aufgabe ſtellte fih Alexander IL, indem er 
vie Leibeigenfhaft ver Bauern in Rußland aufheben mollte. 
Schon Alexander I. hatte diefen Plan verfolgt, war aber bald 
durch die Drohungen des Adels zurüdgefchredt worden. Inzwiſchen 
hatten ſich die bäuerlichen Verhältniſſe immer mehr verändert. 
Durch das oben ſchon (Theil IV. ©. 166) charakreriſirte Obrok⸗ 
ſyſtem waren immer mehr Letbeigene dem Lanpleben entfrembet und 
in die Städte gezogen worden, indem fie nicht mehr den abeligen 
Butöheren das Feld bebauten, fondern Argend ein KHantwerf, 
Kaufmannſchaft oder eine Kunft trieben und ihrem Leibherrn davon 
fine jährliche Abgabe (Obrok) bezahlten. Man rechnete beim 
Regierungsantritt Alexanders II. bereitS 44,700 Edelleute ober 
Beibheren, deren Leibeigene den Obrok leifteten, und wovon eine 
große Menge nicht einmal mehr ein Landgut befaßen, fondern ihre 
Leibeigenen nur betrüglih auf ein fremdes But hatten einjchreiben 
laſſen. In gleichem Verhaͤltniß wuchs befländig tie Zahl fomohl 
des güterlofen Adels, als ver nicht mehr an die Scholle gebundenen, 
fondern frei in den Städten umherziehenden Obrofleibeigenen. 
Dazu kam die ungeheure Recrutirung und das Maffenaufgebot 
vom Jahre 1855. Wer Soldat wurde, hörte auf Leibeigener bed 
Evelmanns zu feyn und wurde Sclave der Krone. Wer tn fein 
Dorf zurüdfehrte, Band nun ſchon in einem anvern Beruiitig 
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zum Gutöherrn. Zudem vertheilte der Katjer nach dem Kriege in 
größter Zahl Ehrenmedaillen unter das Heer, und wer die Medaille 
trug, durfte nicht mehr geprügelt werden. Es ſchien nun allerdings 
nöthig, die Leibeigenſchaft aller der Individuen aufzuheben, die 
einmal aus dem patriarchaliſchen Bauernleben heraus und von der 
Scholle weggeriſſen waren, und es frug ſich, ob nicht auch der 
Ackerbau bei dieſer Gelegenheit emancipirt werden ſolle? Der 
Monarchie ſtand in Rußland die Ariſtokratie immer noch ſchroff 
gegenüber. Früher hatte ſich der ruſſtſche Bojarenadel auf das 
Heer, das er mit ſeinen Leibeigenen ſelbſt darſtellte, auf den Klerus 
und auf die blinde Ergebenheit ſeiner Leibeigenen geſtützt. Peter 
der Große hatte ſich felbft zum Patriarchen gemacht und den Klerus 
auf die Seite der Monarchie getrieben. Peter II. und Paul L 
wurden gleihwohl no durch den Adel ermordet. Bon Nicolaus L 
glaubte man daher, er habe die militairiſche Hierarchie als Mittel 
gebraucht, um den Adel zu ſchwächen, denn abelige Geburt als 
folche verlich Eeinen Rang, - diefer konnte nur durch den Armeedienſt 
erworben werben, und ber jüngfte und ärmfte Lieutenant fland über 
dem Älteften und reichſten Fürften. Gewiß tft, daß eine Emancipation 
der Bauern den rufliihen Adel noch weit mehr ſchwächen mußte. 
Zu einer folden Maßregel aber drängte jetzt die ganz veränderte . 
Lage der Obrofleibeigenen und der vom Mafjenaufgebot Heimge⸗ 
£ehrten und Eonnte der Monarchie bei ihrem Vorgehen gegen ben 
Adel zur Entſchuldigung geretchen. 

Inzwifhen ſtellte Kaiſer Alerander II. einen andern Beweg⸗ 
grund voran. Den im Kriege tiefgefunfenen Wohlſtand des Reichs 
wiederherzuſtellen jollte die erftle und vornehmfte Aufgabe der Ver⸗ 
waltung und Gefebgebung ſeyn. Deswegen wurde Rußland von 
Eifenbahnen überzogen, deswegen wurden die hohen Zölle herab⸗ 
gefeßt und im Geiſt Friderichs TIL. und Joſephs IL. verfahren nad 
phyſiokratiſchen Grunpfägen. In einem Umlaufſchreiben an bie 
Gouverneure und Adelsmarſchalle erklärte der Minifter im Namen 
de8 KRaljerd: „Ste haben vie Aufgabe, Ihre Aufmerkſamkeit den 
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Bebürfnifien aller Stände zuzumenben, die Wege und Mittel 
zur DBermehrung ihres nattonalen Wohlftandes zu finden. Nur 
die volle Entfaltung der producirenden Kraft fann den Wohlſtand 
Rußlands hHerftellen.“ Dazu follte aber die Emancipation der 
Bauern weſentlich beitragen, weil ber Bauer feinen eigenen Ader 
fletßiger bebaut und ergiebiger macht, ald dad Gut ded Herrn. 
Im Jahr 1857 wurde zu St. Peteröburg eine Fatferliche 
Commiſſion niedergefeht, melde die wichtige Maßregel vorberetien 
ſollte. Ste machte viel Auffehen, kam aber nicht recht vorwärts. 
Ueberall zeigte fich beim Adel eine tiefe Abneigung, ſich die Neuerung 
aufbringen zu laffen, allein man hielt fie für fo wenig ausführbar, 
daß man ſich mit dem Gedanken berubigte, Alexander IL. werde fie 
eben fo gemiß wieder aufgeben, wie Alexander J. Die Bauern 
ſelbſt waren mit den Vorſchlägen einer fucceffiven Befreiung und 
Auflöfung nicht zufrieden. Ste hatten Tein Geld, um dem Edel⸗ 
mann die perfünliche Freilaſſung und die Ueberlaffung des Grund 
und Bodens bezahlen zu können. Sie begriffen gar nicht, warum 
fie für einen Grund und Boden etwas bezahlen follten, ben fie 
von jeher als den ihrigen betrachtet hatten, auf dem fie aufgemachfen 
waren und ven fle bebaut Hatten, mie ihre Väter; oder ben fle zu 
verlaffen entfhloffen waren. Einmal frei, würben die melften 
jungen Bauernföhne ihr Glück in den Städten gefucht Haben. Das 
deutfhe Ablöfungsfyftem bäuerlicher Laften mit Geld war alfo in 
Rußland völlig unpopulär. Nur in den meftlichen Gouvernements 
zeigte ſich entweder ein wilder Freiheitsdrang unter den Bauern 
oder eine Geneigtheit des Adels, durch freimillige Emancipation 
berfelben, Ausbrühen barbarifcher Anarchie zuvorzufommen. In 
dem noch großentheild katholiſchen Lithauen war das Verhältnif 
zwiſchen Adel und Bauern geradezu unerträglich geworden durch 
bie Einmifhung der Eaiferlihen Immediatcommiſſtonen und hatten 
bie Bauern, einmal aus der alten patriarchaliſchen Stimmung 
beraußgeriffen, mehrfache Aufflandsverfuhe gemadt. Kaum hatte 
baber der Katjer Die Commiſſion in St. Veteräturg, Tat, SU 
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auch ſchon der Adel von Wilna, Grodno und Kowno freiwillig 
die gänzliche Aufhebung der Leibeigenſchaft anbot. Im folgenden 
Jahr gab es einen größern Aufftand in Eſthland, wo die Bauern 
allzu ungeftüm bie verhetßene Freiheit gleich auf einmal vollſtändig 
haben wollten. Am merfwürbigften erſcheint pie plößliche Gründung 
von Mäßigkettövereinen in Lithauen, im Jahre 1858. Ste beweist, 
daß man im Fatholifhen Lithauen die Frage ber Bauernemancipation 
nit blos von der politiſchen, fondern auch von der moraliſchen 
Seite auffaßte. In Rußland wird dad Recht, Branntwein zu 
ſchenken, verpachtet, und 1858 war die jährlide Pachtſumme bis 
auf 78,731,451 Stiberrubel geftiegen. Um dieſer erflaunlichen 
Einnahme willen mwurbe das Lafler des Branntweintrinkens auf 
alle Art gefördert *) und die Branntmweinpeft den armen Bauern 
gleihfam eingelmpft. Von diefer Peſt nun zu befreien, erſchien 
den wahren Volfsmännern die erfte Bedingung eine Verbeſſerung 
der bäuerlihen Zuflände. Das fahen alle irgend edel und ernft 
benfenden Menſchen in Rußland ein und die Mäßigkeitsvereine, 


*) „In den Privatdörfern beauffichtigten die Herren das Branntweins 
wefen, in den Krondörfern flachen die Borflände mit den Branntweinpächz 
tern durch, wurden von ihnen beftochen. Jede Gemeindeverfammlung, jebe 
Gantonalverfammlung wurde vor der Schenke abgehalten, immer mit dem 
Olafe in der Hand jede Angelegenheit berathen. So fland es in den 
großrufftfchen Gouvernements, wo die allgemeine Branntweinspacht bes 
ftand. Biel fchlimmer noch in den f. g. privilegirten Gouvernements, wo 
die Pacht fih nur auf die Städte und Krondörfer befchränfte, und bie 
Pächter die Concurrenz der Privatbrennereien zu. fürchten hatten. Hier 
zivangen die Pächter die Gemeinde pro Familie ein gewiffes Quantum 
Branntwein zu nehmen ober fie legten ihnen eine Steuer auf, für die Ers 
Iaubniß überall geiftige Getränfe Faufen zu dürfen. Wollten die Gemein⸗ 
den nicht, fo wurden fie wegen verbotenen Branntweinhandels verklagt 
und natürlich flets verurteilt und beſtraft! — In den großruſſiſchen Gou⸗ 
vernements wurden die Bauern zum Trunk verführt, in den privilegirten 

wurben fie bazu gezwungen!" Nach Sch. von Harthauſen. 
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zuerft in den katholiſchen Weftprovinzen entflanden, gingen auf bie 
altgläubigen Nuflen (Roſkolniks) au in den Innern Provinzen 
des Reichs über. Nun aber ſchrie die Beamtenwelt über regierungs⸗ 
feindliche Abſichten, über eigenmächtige Beichränkung der Staats⸗ 
einnaßmen ıc. und die Mäßigkeit murbe verboten und mit Strafen 
bedroht, 1859. Im Auguft 1860 meldeten ruffifhe Correſpondenten, 
es ſey die Abfiht, im Jahre 1863 die Verpachtung aufzugeben 
und den Branntmein mie in andern Ländern zu befleuern, doch 
nit ohne den Zuſatz, man verfpreche fih von dieſer Mafregel 
einen noch größeren Branntmwelnverbraud. 

Mittlerweile Hatte die Commiffion in St. Peteröburg bie 
Bauernfrage beſonderen Ausfchüffen des Provinztaladeld zur Bes 
gutachtung überwieſen, die aber den geringften Eifer in diefer 
Sache kund gaben, fo daß ter Katfer 1858 ein größeres „Leib⸗ 
eigenfhaftscomitö" von zwölf Mitgliedern nieberfegte und wieder⸗ 
holt Beſchleunigung dieſer Angelegenheit befahl. Nun kamen wohl 
einige loyale Minverheitsabrefien des Adels an, aber bie „große 
Mehrheit des Adels hielt fih fern und glaubte immer noch, ber 
Katfer werde und müſſe den ganzen Plan aufgeben. Als nun aber 
der Katfer auf einer Rundreiſe im Herbft 1853 überall den Abel 
“ anfeuerte, die Trägheit und Renitenz der einen ſcharf rügte, an« 
bern feine Hoffnungen gleihfam bittend ausbrüdte und feinen ern- 
ſten Willen beurfundete, dad angefangene Werk durchzuführen, er⸗ 
hob der Adel endlich einen ernfteren Widerſtand. Indbefondere miß⸗ 
fiel die Aeußerung, der Katfer Eönne und werde nöthigenfalls die 
Bauernemancipation verfügen, ohne den Adel zu fragen. Dem 
widerſetzte fih am entfhiedenften der Adel von Twer, Nifchney- 
Nomgorod und Moskau. ber in St. Peteröburg felbft erklärte 
der Adelsmarſchall Platonoff, die Bauernfrage Eünne nur von der 
Dumah entſchieden merden, einer altruffifhen Einrichtung, ähnlich 
dem türkiſchen Divan, nämlich einer Berfammlung der Bojaren 
ober Notabeln des Reichs, wie fie früher befanden und hie wich 
tigften Reichsangelegenheiten entfchteben hatten, «te Water ver Sir 


s: 


240 Sechstes Buch. 


fie beſeitigte. Das große Wort des ruſſiſchen Adels war nun, „die 
Dumah iſt niemals rechtskräftig abgefhafft, nur einfeitig von 
den Gzaren fuspendirt worden, fte befteht noch zu Net und kann 
jeden Tag wieder zufammentreten.” Am entſchiedenſten ſprach für 
diefe Anfiht Befobrafow, der durch feine Verwandtſchaft eine fehr 
große Partei unter dem alten moskowitiſchen Bojarenadel hatte. Er 
wurde abgefeßt, wie auch Unkoffski, der Adelömarfhall von Twer. 
Aber die Emancipation ftocte fort und fort. Man erfuhr zulegt 
nur, das Leibeigenſchaftscomité Habe fih im drei Sectionen ges 
theilt, um die Frage nach verfhtedenen Seiten hin gründlich zu 
erörtern. 

m Sunt 1860 murde eine Adreſſe des Adels im Goun. 
Wladimir befannt, in welcher derjelbe vom Katfer die Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung, die Einführung der Deffentlichkett 
und Mündlichkeit der Gerichte und Mapregeln zur Sicherung bed 
Privat» und Staatscredits verlangte, aber einen firengen Verweis 
erhielt, weil Adelsverſammlungen Fein Necht hätten, ragen zu 
erörtern, melde die allg. Staatdorgantfation betreffen. 

Inzwiſchen ließ die ruffiihe Politik ven Orient nicht aus den 
Augen. Die im Partfer Frieden von Nußland erzmungene Ab⸗ 
tretung der Donaumündungen wurde vom ruffifhen Stolz und Trotz 
lange verzögert. Die Eleine Schlangeninfel wurde von den Nuffen 
angefprochen, aber fogleich auch von Türken befegt. In Betreff des 
Grenzorts Belgrod firitt man, ob der Ort Alte ober Neu Belgrod 
gemeint fey 2c. und Rußland fegte bei Franfreihs gutem Willen 
wirklich die ihm günfttgite Auslegung durd. Von Stund an aber 
waren Rußland und PBranfreih einverftanden, die Hoffnungen 
Defterreih8 an der untern Donau zu vereiteln und deſſen Einfluß, 
namentlih in den Donaufürftenthümern, Serbien und Montenegro - 
zu lähmen. | 

Die Donaufürftenthümer, Moldau und Walachei, waren 
durh den Pariſer Frieden vefinitiv von tem Joch erlöst, womit 
Hußlanb fie biöher beladen hatte. Das ruſſiſche Protectorat durfte 
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Gier nicht mehr allein gebieten. Die Fürftenthümer waren vielmehr 
unter die Garantie ſämmtlicher Großmächte geftellt und Hatte man 
denſelben Neformen zugefigert. Daran knüpfte nun die ruffifch- 
franzöfiſche Politik alsbald eine tiefgreifende Intrigue an. Als bie 
zuträgliääfte Reform empfahl man nämlich die Vereinigung beider 
Fürftentbümer unter einem einzigen Hospodar oder Wahlfürften und 
gerband damit die Idee einer Vereinigung der rumänifhen Nation. 
Die Rumänen (Römer) waren directe Nachkommen der freilich ſehr 
vermifchten römtfhen Bevölkerung im alten Dazten und fpradhen 
auch noch eine lateiniſche Mundart. Napoleon, welcher auch der Ver⸗ 
einigung und Unabhaͤngigkeit der ttaltenifchen Nation das Wort redete, 
hegünftigte die der Rumänen hauptfächlich deshalb, weil dem rumd- 
niſchen Stamme auch noch das ruffifche Beflarabten, die öſterreichiſche 
Bulowina und ein Theil Stebenbürgens gehörte. Se größer daB 
zumäntfhe Reich wurde, deſto mehr fehlen es auch geeignet, (na⸗ 
mentlih im Verein mit Ungarn und Polen), der franzöftfchen Po- 
litik gegenüber von Defterreih, Rußland und der Türkei gute Dienfle 
leiſten zu können. Rußland aber ging dießmal auf ven franzöft- 
{hen Plan ein, weil es für fi felbft noch näher Legende Vor⸗ 
theile zu erringen hoffte, denn es grenzte unmittelbar an das neue 
NRumaͤnenreich, es beherrſchte bereit einen Theil der Numänen tn 
Befjarabten und es übte auf alle Einfluß durch die griechiſche 
Kirche. Die Unton der Fürftenthümer wurde daher mit gleichem 
Eifer von Rußland wie von Frankreich verfolgt, währenb fie die 
Pforte und Defterreich ſelbſt entfchleden verwarfen. Das Recht war 
auf der Iehtern Seite. Im Frieden wurden die Rechte beider Fürs 
ftenthümer garantirt, von ihrer Verfchmelzung war nicht die Rede 
und gegen den Willen, ded rechtmäßigen Oberberrn, des Sultans, 
konnte diefelbe gar nicht vorgenommen werben. In biefem Sinn 
erklärte ſich ſchon Alt Paſcha, der türkifhe Gefandte auf dem Pas 
riſer Friedenscongreß, und mit ihm übereinflimmend Graf Buol, 


als Walewski ven erften Untonsvorfhlag machte, am — März 1856, 
W. Menzel, 120 Jahre. VI. 
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und die Mehrheit des Congrefies flimmte ihm damals zu. Allem 
Napoleon IH. war welt entfernt, fih dadurch In feinem Plane be⸗ 
irren zu laſſen. Der Widerſtand Englandd wurde merklich abges 
ſchwächt durch die Noth, in welde die englifche Megterung verſetzt 
wurde, als die große Nevolutton in Indien ausbrach. Bon dieſem 
Zeitpunct an gab England in vielen Puncten Frankreich nad, in 
denen ed fih unter andern Umſtänden wiberfegt haben würde und 
Preußen ließ fih, wie Immer, von Rußland beftimmen. 
Napoleon wollte dad Net nationaler Selbftbeftimmung, das 
Princip der Plebiscite, auf die Rumänen angewandt wiffen. Das Bolt 
ftand aber Hier zu niedrig, um gie Frage zu begreifen. Die Bauern 
ſchleppten in tiefer Barbaret und bei angeborner Faulheit ein elendes 
Sflavenleben dahin, und die Bojaren, eben jo daheim verthiert wie 
die Bauern felbft, Hatten den ruffifhen Beamten und Offizieren nur 
den äußern Schliff franzöſtſcher Cultur abgelernt und vereinten da⸗ 
mit die. tiefe Corruption der Phanarioten. Hier fand fih alles 
Laſter von Moskau, Conſtantinopel und Paris beifammen ohne 
eine Tugend. *) Die Bojaren dachten am wenigften an bie Union, 
denn zwifchen denen in der Moldau (reih an Zahl und arm an 
Gut) und denen in der Wallachei (gering an Zahl, aber reih an 
Gut) war feine natürlihde Harmonie und die Trennung beider 
Provinzen uralte Gewohnheit. Als nun die Wahl des Vagarides, 
als Kaimakan (Stellvertreter des Hofpodar) in der Moldau, ven 
franzöftichen Erwartungen nicht entſprach, drohte der franzöſiſche 
Geſandte Thouvenel, Bonftantinopel zu verlafien, und au der 
engliſche, Lord Redeliffe, ſtimmte ihm bei, im Auguft 1857. Der. 
Sultan ſah fi in der That gezwungen, die Moldauer Wahlen 
zu caffiven. Im September zeigte fih der junge Murat im Ges 


*) Die HIfterr. Zeitung charakterifirte die Donanfürftentgümer alfo : 
Eine Arifiofratie ohne Adel, Städte ohne Bürgerfinn, ein Klerus alles 
Geiftigen und Geiſtlichen baar, Dörfer ohne Häufer, Bauern ohne Land, 
Luxus ohne Bildung, überall Barbarei und Koth mit etwas franzöflicher 

Vergolbung. 
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folge Napoleon® III. zu Stuttgart bei der Zuſammenkunft veffelben 
mit Alerander I. Man glaubte damals, die Anmwefenheit dieſes 
jungen Prinzen könne fih mehr auf dad rumänifhe Reich, zu 
deſſen Oberhaupt er ſchon bezeichnet wurde, als auf Neapel be= 
ziehen. Inzwiſchen vermittelte Lord Clarendon und die Pforte ließ 
fih in der Noth, da fie von Rußland, Frankreich, England und 
Preußen überflimmt wurde und Defterreih allein ihr nicht helfen 
fonnte, das Projeet einer blos atminiftrativen Union der beiden 
Fürftenthümer gefallen. Der Divan (Bojarenverfammlung) in 
Jafſſy ſtimmte für die Moldau, der in Bufareft für die Walachet 
bei, im October 1857. In einem neuen Parifer DVertrage vom 
19. Auguft 1858 wurde unter englifhem Einfluß, weil das Unters 
Haus die Unton verworfen hatte, wieder die Wahl zweier Hoſpo⸗ 
dare beliebt, vie jedoch unter einer zu Fokſchani niederzufegenden 
untontftifhen Commiſſion ftehen follten. ine unpractifche, daher 
auch nur proviſoriſche Halbheit. Ungleich practiſcher im Stnn der 
Untoniften war die am 13. April 1859 erfolgte Doppelwahl des Für⸗ 
fien Alexander Couza, zum gemeinfchaftlichen Hofpodar beider Für⸗ 
ftenthümer, eine Improvtfation, die aber als fait accompli proviſoriſch 
anerkannt wurde. Indeß trat eine Stocdung In die rumäniſche Be⸗ 
mwegung ein. Das franzöſiſche Syſtem der Nationalitäten und Ple= 
biscite fing an, dem ruſſiſchen Katfer bedenklich zu werben, als im 
Berlauf des ttaltenifhen Krieges Koffuth und Klapka in Jtalten 
eine ungariſche Legion bildeten und die Nechte der ungariſchen, in 
zweiter Linte der polnifchen Nationalttät zur Geltung bringen woll« 
ten. Die Sprache, melde Rußland damals gegen Frankreich führte, 
bat viel zum Abſchluß des Friedens von Villafranca beigetragen. 
Eine jehr merkwürdige Erſcheinung war in den legten Jahren, 
beſonders noch 1860, die maflenhafte Auswanderung der Tartaren 
aus der Krimm nah Gonftantinopel, theild wegen ſchlechter Bes 
handlung durch die Ruſſen, theils aus muhamedaniſchem Fanatismus. 
Den bei weitem wichtigſten Erfolg in Aften errang Rußland 
1859 dur die Beflegung und Befangennehmung Shawn, 
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denn mit dieſem Helden ſeines Volks endete der hartnäckige Wider⸗ 
ſtand der Tſcherkeſſen und die Gebirgsvölker des Kaukaſus wurden, 
wenn auch noch keineswegs ganz und unbedingt den Ruſſen unter⸗ 
worfen, doch ihrem übermächtigen Einfluß immer zugänglicher und 
zu einer Abwehr immer unfähiger, die einen erſchöpft und nieder⸗ 
geworfen, die andern beſtochen und verführt. Das Gebirge hat 
eine ſehr große Ausdehnung und es iſt den Ruſſen bisher nur ge⸗ 
lungen, ein Paar Heerſtraßen durch daſſelbe vom Innern Ruß⸗ 
lands nach Transkaukaſien zu führen und kleine Feſtungen theils 
an ber Straße, theils an den Aus⸗ und Eingängen des Gebir⸗ 
ges, theild am, ſchwarzen und caspifchen Meere zu errichten. 
Wenn daber das mächtige Rußland dereinft von äußern Feinden 
bedrängt wäre und bie zahlreihen und tapfern Stämme bes Kau⸗ 
kaſus nur einmal zufammenhalten wollten, fo würde es ihnen au 
von heute noch nicht ſchwer werben, das ruſſtſche Joch zu zerbrechen. 
Der Tieherkeffenkrieg im Kaufajus hat Rußland unermeßlice 
Dpfer gekofte. Nachdem alle früheren Verfuche, ſich des Gebirges 
zu bemeiftern, mißlungen waren, eroberte zwar Graf Woronzow, 
mit 12,000 Mann eindringend, das Dorf Dargo, den Wohnftg 
Schamyls, erlitt aber auf vem Rückwege, da ihm Schamyl 300 Laſt⸗ 
wagen abgefangen Hatte, duch Strapazen und Mangel an Lebens 
mitteln großen Verluſt (allein 300 Offiziere), 1845. Da ihm die 
großen Wälder beſonders Hinderlich geworben waren, fing er an, 
fie lichten zu laſſen, wurde habet aber unaufhörlich durch bie Tſcher⸗ 
keſſen geftört, ohne große Fortſchritte zu machen. Jedoch bemerkte 
man, daß Schamyl mit feinen Tſchetſchenzen immer mehr iſolirt 
wurde, indem es den Nuffen gelang, die übrigen Stämme durch 
Beftehung oder Meberrumpelung wenn nit zu unterwerfen, doch 
zu neutralifiven. Im Krimmfrtege hätte England um jeden Preis 
‚vom ſchwarzen Meere aus Schamyl unterflügen follen. Damals 
war bie rechte Zeit. Eine nur geringe engliſch⸗franzöſiſch⸗tuͤrkiſche 
Streitmacht hätte Hingereiht, mit Schamyl im Bunde einen allges 
meinen Bölkerfturm in Transkaukaſien aufzuregen und die bort 
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ſtationirten Nuffen zu erdrücken. Dann würbe der ganze Kaukaſus 
das ruffifche Joh für immer abgefchüttelt haben. Allein es ge⸗ 
ſchah nichts für die Tſcherkeſſen, gegen welche Katfer Alexander I. 
nah glüdlicher Beendigung des Krimmkriegs nun wieder mit ver⸗ 
boppeltem Eifer rüften ließ, um fo bald als möglich den Kaukaſus, 
ald dad Bollwerk, von wo aus er bie aflatifhe Türket und Per⸗ 
fin beherrſcht, ganz und für immer In feine Gewalt zu bekommen. 
Das Nähere des Gebirgskriegs tft nicht aufgeklärt. Ruſſiſche Bes 
richte meldeten faft immer von Stegen, englifhe noch 1857 von 
einer Niederlage der Ruſſen. Allein im Jahr 1859 mahnte eine 
Adreſſe von 250 angefehenen Tſcherkeſſen, an alle europäiſche 
Mächte gerichtet, daß ed die letzte Zeit feyg, wenn man ihnen 
Belfen wolle. Aber man half ihnen nicht. 

Der ruffifhe Fürft Barjatinsky umzingelte die letzten bet 
Schamyl aushaltenden Stämme mit ungeheurer Uebermacht und 
ſchloß ihn in Immer engere Grenzen ein. Am 1. April eroberte 
er defien Felſenfefte Weren. Mit nur 400 ihm bis in ven Tod 
treuen Mürtden floh Schamyl wie ein gehetztes Wild in ben Sü⸗ 
ven Dagheſtans. Die Ruſſen hatten alle Mittel der Macht, Lift 
mb Beſtechung angewandt, die Lauen zu verführen, bie Breunde 
zu entmutbigen. Auf dem Belfenneft Gunib endlich murbe er von 
den Hufen unter Fürft Barjatinsky's perfönlicher Anführung ein⸗ 
geſchloſſen und die Feſte erflürmt, wobei alle Müriden bis auf 47 
fein. Schamyl ſelbſt barg fih noch in eine Höhle, ergab fi 
aber, als der Bürft felbft ihn aufforderte,*) am 8. Sept. 1859. 


*) Zürft Barjatinsfy forderte ihn auf, fich zu ergeben. Gr zeigte 
ſich an der Deffnung der Höhle und fragte nach den Beringungen. „Tritt 
ohne jede Bebingnng aus deinem Verſteck heraus,” fagte der Fürft. Schar 
my trat heraus. „Biſt du Schamyl?“ — „Sa,“ antwortete diefer. „Dein 
Leben iſt bir gefchenft, auch behält! du deine Frauen und Schäge. Mor 
gen ſchicke ich dich nach Petersburg, vom Kaifer, meinem erhabenen Hertn 
Yingt die fchließliche Beftimmung über dein Schidfal ab." Scham 

| Iengie ſchweigend bas Baupt. „Ich Habe fehr lange in Xus anf V 
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Der Fuͤrſt ließ Ihm Dolch und Piſtolen und ſchickte den gefangenen, 
damals 63jährigen Helden nah St. Petersburg. Aber fehon unter 
wegs In Tſchagunef empfing ihn Katfer Alexander II, behandelte 
ihn fehr gnädig und ließ ihn an feiner Seite einer großen Revue 
beimohnen. In St. Petersburg wurde er der Löwe des Tages, 
wie einft Abdel Kader in Parts. Die Ruſſen "wollten an Groß 
muth nicht Hinter den Franzoſen zurückbleiben. Schamyl erhielt 
eine anftändige Wohnung in Kaluga angewieſen. 

In demfelben Jahre unterwarfen fich die transkaukaſiſchen Abad⸗ 
fhefen unter Muhamed Amin den Auffen und nur wenige Tſcher⸗ 
keſſen hielten fi im Hochgebirge noch frei. Miele wanderten über 
die türkifhe Grenze und man fah fie maſſenhaft ankommen, wie 
die audgemanderten Tataren aus ber Kılmm. Die Ufer des cad- 
piſchen Meeres waren von Rußland ſchon früher gemonnen. Im 
Weſten deſſelben war es feit Peter des Großen Zeiten ruſſtſche 
Politik, die dort hauſenden mongoliſchen und tatariſchen Horden 
unter einander ſelbſt zu entzweien. An die Stelle der 1771 aus 
dem ruſſiſchen Gebiet entflohenen Kalmücken (vgl. Theil J. S. 189) 
ließen ſich 1796 die Kirgis⸗Kaiſaken, 12,000 Zelte ſtark, von den 
Rufſſen aufnehmen. Dieſe find aber Todfeinde der Baſchkiren und 
Rußland hebt beide gegen einander. *) Diefer Kirgiſen bebtente 
fih der ruſſiſche Oberſt Ogarew, als er 1854 die Usbeken von 
Kokand ſchlug. Aber auch tiefer nach Aſten Hineln gelang es Ruß⸗ 
land, die Khalkatataren, vier Millionen Seelen, an ber mongor 
liſchen Wüfte, feinem ſibiriſchen Gebiete einzuverletben. 

In Sibirien Hat fih die Bevöfferung und ver Wohlftand 
unvermerft gefleigert. Im vorigen Jahrhundert erlaubten fid vie hier 
als kaiſerliche Wachen aufgeftelten Koſaken die ärgften Plackereien 


gewartet,“ fuhr der Fürft fort, „ich Hatte gehofft, du würdeſt dich felbft 
. ergeben; aber du haft mich gezwungen, dich hier aufzufuchen.“ 

*) Als die muhamedanifchen Bafchfiren fich 1755 gegen Rußland 
empörten, überließ Rußland den Kirgifen alle bafchkirifchen Frauen und 
Vedbopen, unter ber Bedingung, daß ihm die Männer ausgeliefert würben. 
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ter tungufiſchen und mongoliſchen Einwohner, die daher meiftens 
über die Grenze Tiefen und fi unter chineſiſchen Schuß flellten. 
Aber das fruchtbare Süpfibirten dem Gebirge Altat entlang wurde 
son Ruſſen colontfirt. Nicht nur kamen jährlih Tauſende von 
Berbreihern, vie man in Rußland nit hinrichtet, ſondern bepors 
urt, in die Bergwerke und Städte Sibiriens, fondern e8 wurden 
auch unfchulbige Leibeigene, junge Burſchen und Mädchen, jährlich 
im europäiſchen Rußland recrutirt, um fle in das Aflatifhe und 
insbeſendere in den Bergwerksbezirk Barnaul am Altat zu ver⸗ 
pflanzen, mo num bereits ausgebehnte Nieverlafiungen find und 
von wo aus jährlich zwei große Karamanen mit Silber, Wachs 
und Honig beladen und von treffliden, auf den ſibiriſchen Steppen 
gezogenen Pferden begleitet, nah Moskau abgehen. No ergie- 
biger find die Goldgruben, die man erfl in neuerer Zeit auf der 
eflatifden Seite des Ural bei Tomsk entdeckt bat. Die Gier nad 
Gold durchbricht auch Hier, wie in Californien, alle Schranken der 
gewohnten Sitte. Trotz bed deſpotiſchen Negiments in Rußland 
fann die Zucht unter den vermilderten Goldgräbern auch bier nicht 
gehandhabt merden. Der Arbeiter gewinnt zu viel, vergeubet dann 
ten Gewinn und übt in der Trunfenheit alle Lafter. *) 

Bon höchſter Bedeutung für die Zukunft des öſtlichen Aſien 
war die Befitznahme des Amurlandes dur die Ruſſen. Der 
Gouverneur Oſtfſibiriens Murawiew machte diefe unblutige Erobe⸗ 


*) Sehr interefiant find in diefer Beziehung die Schilderungen des 
Gngländers Hill, der vor wenigen Jahren Sibirien bereiste. In Tomsk 
unter anderem war er bei einem reichen Goldgrubenbefißer zu Tifch, ber 
eben für feine Kinder einen deutſchen Hofmeiſter angenommen hatte. Dieſer 
junge Deutſche erklaͤrte ziemlich naiv, man koͤnne auch mit wenig glücklich 
ſeyn. Da frug ihn der Hausherr: nun, wieviel würden Sie denn brau⸗ 
chen, um ſich Ihr Leben lang ganz und vollkommen glücklich zu fühlen? 
Echerzweiſe antwortete der Hofmeiſter: ein Pud Gold. Der Hausherr 
aber lachte: wenn es nicht mehr iſt! und ſchenkte ihm das Pud Golt 
(40 Pfund). 
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rung einzig durch bie ihm inwohnende Klugheit und Rübrigfeik, 
China, damals durch die Weflmächte gebrängt, hoffte Schug vcn 
Rußland und trat das ohnehin faft gar nicht bewohnte Land zuebe 


ſchen dem Fluß Amur und dem Meere von der Caſtriebai füh« 4 


wärts nad der Niederlaffung Conſtantinowski im Dertrage von 
Aigun am 28. Mat 1858 freimillig an Rußland ab. Murawien 
erhielt davon den Ehrennamen Amurski. Die Hauptſtadt. des neue 
erworbenen Landes aber tft das ſchon 1852 von Murawiew ger 
gründete Nicolafef. Die Zeitungen berichteten wiederholt, vielleicht 
mit Uebertreibung, vom raſchen Aufihmung des Welthandels ame 
Amur. Im Jahr 1858 hätten diefen Strom bereits 29 Dampfe 
fchiffe befahren, in Nicolajef befinde fi bereits ein amerifa- 
nifches Eonfulat. Auf dieſem Fluſſe komme man mit Dampfſchiffen 
fo tief ind Land, daß nur no ein Eurzer Landweg von 180 Werk 
bis Irkutzk übrig bleibe. Somit werde bald aller Cinfuhr⸗ und 
Ausfuhrhandel Sibiriens, der bisher den weiten Landweg nad 
Moskau einjchlagen mußte, den Seeweg über Nicolajewski nehmen. 

Auch die ruſſiſch⸗amerikaniſche Geſellſchaft erhielt vom Kaiſer 


* 


un 


Hr“ 


bie ausgebehnteften Monopole über Schifffahrt, Handel, Jagd und 


Fiſchfang in den Gemäflern von Kamtſchatka. Ruſſiſche Eolonien 
Hlühten zu Petropaulowät, Ochotzk, Sitka. Erſtere Stadt war 
ſtark befeftigt. Aber die Ruſſen verführen Hier fo barbariſch, wie 
in Sibirien, fo daß au bier die alten eingebornen Stämme vers 
fümmerten. Im Laufe bed gegenwärtigen Jahrhunderts iſt die Ber 
völferung von Kamtſchatka auf den 15. Theil gefhmolzen, bie ber 
aleutiſchen Infeln am Ausfterben. Der Muffe Scheltfof, der bier 
commanbirte, ließ einmal eine Anzahl Aleuten hinter einander 
ftellen, um zu verfuchen, durch wie viele Köpfe eine einzige Flinten⸗ 
kugel hindurchgehen Tönne ? *) 

Wenn die ungeheure Auspehnung der ruſſiſchen Macht allen 
andern Mächten Furcht einzuflößen geeignet tft, fo darf man doch 
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nit vergefien, daß der Koloß In der That auf thönernen Füßen 


ſteht. Die Bauernfrage, weit entfernt auf eine befriedigende Wetfe 


gelöst zu ſeyn, verwickelt fih auf gefährliche Art, und die Finanzen 
des Neichs beſinden fi, troß ded äußern Glanzes, in ſehr übler 
Lage. Das Danatvenfaß iſt bier noch durchlöcherter, als in Oeſter⸗ 
reich. Bin ruffifcher Großer, der vom Selbſtmord Eynattens und - 
Bruks börte, rief aus: Wie nobel tft dieſes Defterreih, mo 
Leute, die den Staat betrogen haben, fih den Hals abſchneiden. 
Bel und, wo alles betrügt, denkt Feiner, daß es eine Schande ſey. 


Siebentes Buch. 
Die muhameranifche Well. _ ° 
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Das Weltreich der Chalifen iſt längſt zerfallen, allein noch 
ſeine Bruchtheile waren viele Jahrhunderte hindurch erobernde und 
mächtige Reiche, das der türkiſchen Sultane, der perſiſchen Schahs 
und der indiſchen Moguls. Erſt im vorigen Jahrhundert fielen ſie 
alle in Schwäche und verlor der Islam in Aſien die alte Spann⸗ 
kraft eben ſo, wie das Chriſtenthum in Europa. Während aber 
in Europa der Staat an Stärke gewonnen, was die Kirche ver⸗ 
Tor, und die Kirche ſelbſt jetzt wieder erſtarkt iſt, zerfiel in Aften 
der Staat mit der Kirche zugleich und beide ſcheinen ſich nicht 
mehr erheben und verjüngen zu ſollen. 

Mißkennen wir nicht, daß ſich darin ein göttliches Bericht 
offenbart, denn der Islam tft nit In der Wahrheit gegrün- 
det, und welche rühmlichen Eigenfchaften ihm auch inwohnen, fo 
fann er doch den Charakter des falfhen Prophetenthums nicht 
verleugnen. Der Fanatismus, den er den Völkern einpflanzt, bes 
dingt nicht nur deren Todesverachtung im Kriege, fondern aud 
deren Stumpffinn im Ueben und Dulden bed Despotismus. Der 

Muſelmann Tann nur Herr oder Sklave feyn. Seine Vorſtellun⸗ 
gen von der andern Welt find grobſinnlich, fein Glauben bannt 
Sen Geiſt in's Fleiſch, anſtatt ihn von bemfelben zu befreien. Da 
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if Fein Fortſchritt möglich weber im ſtaatlichen Leben, nod im 


Geiſte. 
Daher in allen muhamedaniſchen Reichen die ſtete Wiederkehr 


von rohen räuberifhen Völkern, die in unbändiger Kriegsluſt 


alles vor fich niedermerfen, die fodann despotiihe Reiche und 


Throne von feenbaften Glanze und mit allen Wollüften ver Erde 
umgeben gründen, deren Beherrſcher aber verweichlichen und durch 


Mord weggerafft werben, um einem Emporkömmling Plaß zu 
mahen, während die Provinzen unbarmherzig von Statthaltern 
auögefogen werben, einzelne kecke Näuber- und Gebirgsvölker aus⸗ 
genommen, die fih durch beftändige Rebellionen unabhängig zu 
erhalten wiffen. Daher aber auch das allmählige Verkommen ber 
muhamedaniſchen Reiche und das Hereinbrechen der chriſtlichen Er⸗ 
sberung oder wenigſtens des chriſtlichen Einfluſſes an faſt allen 
ihren Brenzen, dem fle zwar einen bartnädigen, nie aber auf bie 
Dauer erfolgreiihen Widerſtand entgegenfegen. Alle Verfuche dur 
eine Reform des Iölam, durch eine Wiedergeburt feines urfprüngs 
lien Geiſtes alle feine Gläubigen wieder zu vereinigen und zu 
einem gemeinfamen Widerftand gegen die Ehriften zu ermuthigen, 
find mißlungen und werden au künftig mißlingen, weil in ber 
Lehre des falſchen Propheten keine zwingende Nothwendigkeit Iiegt, 
melde die Begeifterung allgemein und unwiderſtehlich machen 
müßte. Die Wechabiten fahen ihre Neform feheitern an der Uep⸗ 
pigkett und Gorruption des Despotismus; die Schwärmer für den 
Jelam, die bie und da, wo das Chriftenthum flegreih vorbringt, 
einen Heiligen Krieg entflammen, find alle, wie Schamyl, Abdel 
Kaber zc., vereinzelt geblichen. 

Bon der Türket iſt in den früheren Bänden dieſes Werkes 
ſchon oft die Rede gewefen, da fie fih nicht nur mit Rußland und 
Deſterreich, ſondern auch mit den Seemächten nahe berührt. Wir 
baben bereits die Türkenkriege des vorigen und gegenwärtigen 
Jahrhunderts gefchtlvert, deren Ergebniß tft, daß die Pforte nad 
außen Hin nicht mehr ſtark genug fey, ſich allein Ruplanıd ermeüe 
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zen zu Eönnen, feine Stügegegen deffen Uebermacht bei den übrt- 
gen chriſtlichen Mächten fuhen muß, und daß fie, unfähig mit 
dem alttürfifhen Syſtem den- Stoß der europälfchen Kultur aus 
zuhalten, fi zu Meformen bequemt hat, die mit dem Islam nicht 
mehr vereinbar find. Der Schuß, welcher ihr durch den Pariſer 
Frieden von 1856 zu Theil gemorben iſt, erfhelnt nur als ein 
Aufſchub, nicht als eine Beflegung ber ihr drohenden Gefahr. Sie 
hat fich im Frieden bequemt, den Chriſten Goncefflonen zu machen, 
welche dennoch unausführbar bleiben, fo lange Chriſten unter Mu⸗ 
bamebanern leben müflen. Die Ehriften fühlen fih flark durch die 
Sympathie mit Rußland und Rußland wartet nur den günftigen 
Augenblick ab, um für fie einzufchreiten. 

Am Eäglicäften war bie Lage der Ehriften in Bosnien und 
ber Herzegowina. Denn bier wurde troß des Hatti⸗Gumajum 
von 1856, welcher die Ehriften den Muhamedanern rechtlich gleich⸗ 
ſtellte, die alte Tyrannei der letztern über bie erſtern in vollem 
Maaße fortgeübt. Der zur griechiſchen Kirche gehörige gemeine 
Bosnier unterlag doppelter Quälerei durch bie Steuerpädhter des 
Sultans (Sakupnik) und dur die muhamedaniſchen Grundherrn 
(Agas und Spahis), denen er das Drittel (Tretſchina) alles Feld⸗ 
ertrags zahlen mußte; weigerte er fih.aber zu zahlen, oder Tonnte 
er nit, fo wurde er aufs härteſte mißhanbelt. Der Unmuth 
darüber veranlaßte am 2. Jan. 1858 eine große Volksverſammlung 
in der Herzegowina und die Bildung zweier flreitbarer Bauern⸗ 
Baufen unter Tukanowitſch und Matanowitſch, welde mit Montes 
negrinern verbunden, am 4. bie Türken ſchlugen. Zugleich ſchick⸗ 
ten fie Deputationen nah Wien und Conſtantinopel und baten um 
Schutz. Der Sultan fol ihnen gütig geantwortet und bie Tret- 
ſchina aufgehoben haben. Allein da fie die Waffen, aus Furt 
vor ihren graufamen Herren, nicht nienerlegen wollten, erlitten fie 
durch die Paſchas von Bosna Serai und Moſtar In einer zwei⸗ 
tägigen Schlacht bei Türkifh » Kaftanlzza eine blutige Niederlage, 
am 21. und 22. Zul. Die Graufamkeit aber, mit der Reſchid 
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Bey nachher wieder bei der Eintreibung der Tretſchina verfuhr, 
reizte die Bosnier, dieſen Böſewicht am 6. Oct. zu ermorden und 
es brach ein neuer Aufſtand aus, welcher wieder unterdrückt wurde. 
Die türkiſchen Paſchas Halten Hier immer mit den muhamedani⸗ 
fen Grundherrn zufammen und find in Waffen ven rohen Bauern 
haufen überlegen. Die Befehle des Sultans find daher hier eben 
fo illuſoriſch wie die diplomatiſche Intervention der Mächte. Hter 
Tann nicht eher geholfen werben, 518 die muhamedaniſchen Grund⸗ 
herrn chriſtianiſtrt oder vertrieben find. 

Wenn man die Leiden dieſer chriſtlichen Nachbarn betrachtet, 
Tann man ten flolgen Montenegrinern ihren Haß gegen die 
Türken nicht verdenken. Sicher in ihren Bergen, genofien fle zu⸗ 
gleich den Schub Rußlands und Defterreihe. Ihr Fürſt Danilo 
Ueß im Kirchengebet für den Kaiſer und bie Katferin von Ruß⸗ 
Yand beten, als ob er ein ruſſiſcher Unterthan wäre, trug hohe 
ruſſiſche Orden und machte 1857 eine Reiſe nah Paris, um fi& 
auch mit Itapoleon IIL zu verfländigen. Obgleih nun aber Frank⸗ 
reich Die Souveratnetät der Pforte über Montenegro fefthielt, be- 
nutzte Danilo doch vie firittige Grenzabmarfung, um räuberifch 
in's türkifche Gebiet einzufallen. Schon am 11. Juli 1856 machten 
die Montenegriner einen ſolchen Einfall und mordeten alle Ein- 
wohner des Dorfes Kuzi; am 11. Mat 1858 verbrannten fle das 
türkiſche Grabowo und die Türken follten ſich nicht einmal wehren 
dürfen. Zwei franzöftfhe Bregatten erſchienen drohend an ven 
Küften. Als jedoch die Montenegriner abermals ihre türkiſchen 
Nachbarn überfielen wurden fie am 24. Juli bei Bert von den Türs 
Ten zurüdgefchlagen. Dafür rächten fie fi zwei Tage fpäter durch 
nächtlichen Ueberfall von Kolatſchini, wo fie 500 Männer, Weiber 
und Kinder abichlachtetew und alle Häufer in Afche Iegten. Die 
glänzende Feier des Napoleonsfeſtes In den ſchwarzen Bergen ver- 
kündete fodann, daß Franfreih (und Rußland) die Montenegriner 
in Schug genommen, und die Türfen mwagten wirklih nicht, Rache 
zu nehmen. 
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In Serbien regterte ber dem Sultan treue und Oeſterreich 
befreundete, aber ſchwache Sohn Kara Georgs, Alerander, unter 
dem übeln Einfluß feiner Gemahlin und der Familie verfelben, 
der Nenadowitſchen, ſowie des Wutſitſch und des Mintfter Gara⸗ 
fhantn. Der letztere galt als ruffifch-franzöflfefer Agent, von 
Wutſitſch Hieß es, er ſtehe an der Spite einer nationalen Partei, 
fey aber der Nenabowitfhen Feind gewefen. Genug, diefe Männer 
besten das Land auf, veranlaßten die Einberufung einer Landes» 
verfammlung (Skuptſchina) und erwirkten durch biefelbe die fürm- 
Aiche Abſetzung Aleranderd, am 22. Dez. 1858. Ein Verſuch ven 
Iegtern zu ſchützen, mißlang. Er mußte abtreten und feinen Platz 
tem alten Miloſch Obrenowitſch abtreten, der fhon in Odeffa auf 
diefes Ereigniß gelauert Hatte und num fihnell herbei Fam. Oeſter⸗ 
reich mar durch diefen Wechfel der Dinge, fehr unangenehm berührt 
und damit durch die ſerbiſche Bewegung fin der Stadt Belgrad 
nicht etwa die Feſtung, die fi in den Händen der Türken befand, 
überrumpelt würde, befahl e8 dem Commandanten ded nahen 
Semlin, dem Paſcha von Belgrad nöthigenfans Hülfe zu leiſten. 
Das wurde von Frankreich fehr übel genommen und trug mit zus 
dem Defterreih feindlichen Neujahrögruß Napoleons III. und zu 
dem fehnellen Ausbruch des Kriegs von 1859 bei. 

Ehen fo mie Montenegro und Serbien famen auch wieder die 
beiden Donaufürftenthümer unter den ruffifhen Einfluß. Denn 

Frankreich arbeitete eifrig mit Rußland dahin, die Moldau und 
Wallachei zu einem rumänifchen Gefammtflaat zu vereinigen. 
Davon tft Schon oben ausführlich die Rde gemwefen. Im Jahr 1859, 
als Oeſterreich in Stalten ſchwer bebrängt mar und Kofjuth und 
Klapka ſchon bei der Hand waren, um Ungarn zu infurgiren, 
falls Napoleon HI. bis Venedig vorgedrungen wäre, waren aud 
ſchon Danilo, Milofh und der für die Moldau und Wallachet 
gemeinfhaftlih gewählte Fürſt Eouza bereit, eine Diverfion zu 
Gunften Frankreichs und Rußlands gegen Defterreih und die Türfet 
Zu machen. Diefe Verbindung erhielt fih auch noch fpäter und 
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nahm einen Glaubens⸗ und Nacekrieg in der Türkei in Ausſicht, 
“der au mit dem Chriſtenmorden in Syrien 1860 zu beginnen 
ſchien. Danilo wurde durch Mörderhand plöglih aus dem Klee⸗ 
blatt herausgeriſſen, am 13. Aug. 1860, ihm aber folgte Nilizza, 
ber für noch fanatiſcher galt. 

In Conftantinopel felbft blieb der Sultan umringt von den 
SIntriguen und Zumuthungen theils Rußlands, theild der Weſtmächte. 
Geraume Zeit war dort der englifhe Geſandte, Lord Nedcliffe das 
Factotum, und Redſchid Paſcha, der gebildete und geiftreihe Eidam 
des Sultand, der paffendfle Vermittler, der aber 1858 plötzlich 
flarb. Der Sultan felbft befaß in der Zeit der Noth, als fein 
Thron und der Fortbeſtand des Islam immer mehr bedroht wurden, 
keine fittliche Energie und raffte fih aus ven Vergnügungen feines 
Harems niemals recht auf. Man hörte von den ungebeuerften Ver⸗ 
ſchwendungen feiner Damen, weshalb dem Kidlaraga der Prozeß 
gemacht werben mußte, im Sommer 1858. Im folgenden Frühjahr 
erſchien zu Conſtantinopel der ruſſiſche Großfürft Conſtantin, Bruder 
des Kaiſers. Diefer Herr, mit defien Namen fhon der Anſpruch 
auf den Beſitz von GConftantinopel geboren war, Hatte fih mit 
einer ruſſiſchen Flotte ſtolz im Mittelmeer gezeigt, um zu beweiſen, 
daß Rußland troß der Niederlagen von 1856 noch mädtig zur 
See wie zu Lande fey, hatte den Hafen von DBillafranca gekauft, 
dann das h. Grab in Zerufalem mit einem Gefolge von 3000 
Offizieren und Seeleuten beſucht und kam nun au, den armen 
Sultan zu befuchen, ver ihn mit großem Glanz empfing, am 
26. Mat 1859. Während des großen Diners im Serail, zug ein 
ſchweres Gewitter über Stambul und als ber Sultan eben bem 
Großfürften die Hand reichte, ſchlug der Blitz an einem Blitzab⸗ 
leiter des Schloffes mit fo furchtbarem Krachen herunter, daß ber 
Sultan erfehroden zurückfuhr. Noh im Laufe des Jahres wurde 
der verdiente Großvezter Alt Paſcha durch eine ruſſiſche Intrigue 
geftürzt und Mehemed Köpößlü, ein Anhänger Rußlands, trat an 
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feine Stelle. Wie es hieß, Hatte‘ eine wunderſchoͤne Tſcherleſſin, 
die im ruſſiſchen Solde ſtand, den Sultan bezaubert. 

Die alttürkiſche Partei ſah dieſem Unweſen nicht ganz geduldij 
zu. Im September 1859 wurde eine Verſchwörung derſelben enk 
bet und raſch unterbrüdt. Der fromme und fanatifhe Schell 
Bagbadis wollte in Verbindung mit dem General Huffein Paſcha 
und vielen andern Beamten und Offtzieren eine fittlihe Reforn 
wie fle wahrlich der Türkei nöthig war, durchſetzen, die · Verſchwen⸗ 
dungen des Hofes und der Großen, und die zu hohen Beſoldungen 
abſchaffen, beſſer für die Armen und das Volk ſorgen ze. Aber. 
{hr Plan kam gar nicht zur Ausführung. — In neuſter Zeit hat 
die Pforte eine Bewegung der Chriften in Rumelien und Bulgarien 
zur römiſchen Kirche Hin begünftigt. Ste hätte das ſchon Jängft 
thun follen, um ihre Ariftliden Unterthanen der rufflfchen Bew 
führung weniger zugänglid zu machen. In der Gegend von Sereß 
haben fih 20,000 Seelen von der griechiſchen zur römiſchen Kirche 
befehrt (nach oͤſterreichiſchen Zeitungen von 1860). 

Außerhalb der europätfhen Türkei beherrfcht der Sultan no 
Kleinaften bis norboflmärts nad Armenten unter dem Kaukaſut, 
und ſüdwärts durch Syrien und Paläftina, durch Kurbiflan bi8 
zum perfifhen Golf ſüdweſtwärts; allein man verglich ihn in Bezug 
auf diefe Provinzen mit dem Bettler, dem, wenn er oben ein Lo 
in feinem Rod geflickt bat, fehon wieder ein anderes reißt. Denn 
entweder die Paſchas oder die halbwilden Völkerſtämme empörten 
ſich ſehr Häufig und wenn es ihnen auch nicht gelang, fi auf 
nur fo weit unabhängig zu machen, wie der Paſcha von Aegypten 
und die Wechabiten, fo blieben fie doch unzuverläßig und ſchadeten 
dem Sultan hauptſächlich dadurch, daß fie fih nicht an die Mes 
formen gewöhnen wollten. Paskiewitſch würbe der großen Türken» 
heere in Kleinafien nicht Meifter geworden ſeyn, wenn fie nit 
nah alttürkifher Art bloße Baſchibodzuks gewefen wären. 

Ein Hauptheerd der Unruhen war immer Syrien. Hier 
ſtanden die Religionen im fhroffften Gegenſatz. Nirgends gab «6 
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fanatiſchere Mufelmänner, als in Damascus und Aleppo, daneben 
aber gab es eben fo eifrige Ehriftengemeinden in verſchiedenen 
Serten und no eine Anzahl höchſt merkwürdiger muhamedaniſcher 
Secten, in denen noch altheidniſche Erinnerungen fortlebten. Der 
mufelmänntfche Fanatismus offenbarte fih am Häuftgften und ſchreck⸗ 
lUichſten in wiederholten EChriften- und Judenmorden zu Damascus. 
Zu Aleppo wurden no 1850 Chriſten ermorbet und ihre Käufer 
zerftört. Im Jahr 1856 ging dur dad ganze Gebiet des Islam 
eine Zornwolke gegen die Chriſten und der Haß machte fih in 
Morden zu Damascus, Marafh und Nablus Luft. Allein bie 
Rückſicht, welche der Sultan auf die chriſtlichen Mächte nehmen 
mußte, dämpfte ſolche Unruhen immer ſqhnell. 

Die blutigften Glaubenskriege Iteferten fih im Gebirge Libanon 
die Drufen und bie Krifllide Secte der Maroniten, beides 
ungemein tapfere Kriegerflämme. Die Drufen*) flammen fchon 
aus dem 8. Jahrhundert, wo Ihr Prophet Hamfl, ein Berfer, ihnen 
mit muhamedaniſchen Begriffen vermifht die altheidniſche Lehre der 
Seelenwanderung beibrachte. Die Marontten find Ueberrefte 
der alten chriſtlichen Monotheleten und nennen fi nah ihrem 
Stifter, dem Priefter Maro. Als Nachbarn Teben fie in immer 
wiederkehrenden Streit mit den Drufen. — Neben diefen Serten 
finden fih in Syrien noch Mutualis, welche die nahe Ankunft des 
muhamedaniſchen Meſſias erwarten; **) Naſſeirier, die auch no 


*) Der Name bedeutet Lehre oder Meisheit und fcheint von einem 
der erſten Häupter der Secte herzurühren, welcher fih Ben Jsmael el 
Dares nannte. , 

**) Viel Auffehen machte in den 30er und 40er Jahren eine Lady 
Eſther Stanhope, die ſich erſt im Klofter Mar-Elias am Libanon niebers 
ließ, dann ſich auf einem fleilen Felſen das grotesfe Schloß Dair⸗Dſchuhn 
erbaute und die Anfunft des Meffias erwartete, für den fle bereits ein 
Mefftaspferd bereit hielt. Durch große Wohlthaten, vie fie in der Gegend 
fpendete, verfchaffte fie fich einen Anhang und ſchreckte andere durch den 
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an die Seelenwanderung glauben und ihre letzte Erlöfung vom: 
Muhameds Toter, der ſchönen Fatime, erwarten; Ismaeliten, bie 
von den alten Affaffinen abflammen follen und denen man allerlek 
Religionsgreuel zufchretbt; Seflven, in denen der altperfifhe Dua⸗ 
lismus des die Welt beherrſchenden guten und böfen Princips 
fortlebt. 

Zwiſchen Maroniten und Drufen entbrannte 1845 ein biutiger 
Kampf, ver ſich noch fehredticher 1860 wiederholen und über ganz 
Syrien verbreiten folte.. Man glaubte, Frankreich habe die 
Maroniten aufgereizt, um eine Gelegenheit zu finden, ſich wieder 
in die ortentalifchen Dinge einzumtfchen. Kinglake fagte im enge 
liſchen Parlament, die Maroniten, welche den Streit angefangen, 
ſeyen mit franzöflfhen Gewehren verfehen gewefen. Indeß erklärte 
fi der wilde Fanatismus, den die Muhamenaner bei diefem Anlaß 
offenbarten, auch aus ihrem immer mehr überhanpnehmenden In⸗ 
grimm über die Erfolge der chriſtlichen Großmächte und über die 
Ohnmacht und die Reformſucht der Pforte. Man darf nit ver- 
gefien, daß gerade damald Hunderttaufende von Tataren aus ber 
Krimm und Ticherkeffen aus dem Kaukaſus, ver ruffiihen Tyrannek 
ausweichend, zerlumpt und verhungert in den türkifchen Häfen und 
Grenzſtädten ankamen. Fürſt Gortſchakof erließ ſchon am 23. April 
ein Rundſchreiben an die Maͤchte, worin er ſie auf die Leiden der 
Chriſten in der Türkei aufmerkſam machte und dringend die Durch⸗ 
führung ihrer von der hohen Pforte längſt verſprochenen Emanci⸗ 
patton verlangte. Frankreich ſtimmte zu, nur England, Oeſterreich 
und Preußen glaubten, die Sache ganz in die Hand des Sultans 
legen zu müfjen. Diefer ſchickte nun mit vieler Oftentatlon den Groß⸗ 
vezter Kipristt Mehemed Paſcha in pie nördlichen Provinzen, um die 


Anblick eines gräßlichen Henfers ab, den fie in ihre Dienfle geno mmen 
hatte, nachdem er fchon 2000 Männer und Weiber hingerichtet Hatte. 
Als fie fein Geld mehr hattte und ihr Palmerflon, dem fie grobe Briefe 
ſchrieb, auch die Penflon ſtrich, machte fle Bankerot. 
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Lage der Ghriften zu prüfen. Das Hielt aber den Fanatismus im 
Süden nit auf. Schon am 29. Mat ſah man von Beyrut aus 
bei Nacht den Brand chriſtliche Dörfer tm Libanon. Die 
Drufen Hatten fih zum Morde aller Ehriften zuſammengeſchaart 
mb fanden an den Bebuinen im Hauran blut» und raubgierige 
Gefellen unter dem greulichen Schech Ismael el Attraſch. Churſchid 
Paſcha in Beyrut that nichts, um die Chriſten zu retten. Taher 
Paſcha, den er ihnen mit nur wenigen Truppen fötdte, machte 
ihnen Verſprechungen und ermahnte fie zur Ruhe, fo daß fie 
um fo wehrlofer den Drufen Preis gegeben waren. Denn in 
allen volkreichen Chrtftenorten wiederholten dieſe das treulofe 
Spiel, den Chriſten bei Tage Frieden zu verfichern und fie dann 
bei Naht zu überfallen und in Maſſen zu ermorden, die Wels 
ber zu entehren, die Wohnungen zu plündern und zu verbrennen. 
Diefes ſchreckliche Loos erlitten alle Chriſtendörfer im Umfreife von 
Beyrut, vornehmlich die reichbevölferten Orte Der el Kammar, 
Rafheya, Hasbeya und die Stadt Saida (dad alte phönicifche 
Sidon). Alles Kriftliche Landvolk, was in diefe Stadt floh, wurde 
erft Dort ermordet, wobei die türkifden Soldaten zufahen. Das 
Morden dauerte Wochen lang. Schon zählte man 10—15,000 
Ehriftenleihen, als der Sturm erfi in der foriihen Hauptftaht 
Damascus losbrach, am 9. Sul. Dahin war Abdel Kader 
gezogen, nachdem ersaus Bruffa dur das große Erdbeben ver- 
trieben worden war. Seinem Edelmuth und feiner Thatkraft ge⸗ 
long es, über 2000 Chriſten zu retten, aber 3000 andere wurden 
vom wüthenden Volk, dem auch die türkifchen Soldaten halfen, 
auf die gräßlichfte Weiſe abgefchlachtet. Achmed Paſcha, Gouverneur 
von Damascud wollte, oder konnte auch vielleicht die Ordnung 
nit erhalten, weil feine Truppen fett zehn Monaten Leinen Sold 
bekommen hatten. 

Der Schuß und die Rache des riftlichen Europa Eonnte nicht 
ausbleiben. Frankreich rüftete auf der Stelle eine Expedition gegen - 
Syrien, und Rußland behielt fih vor, wenn dieſe erinlar, U 
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feinerfeltd zur Nettung der Chriſten einfchreiten zu wollen. JIn 
aller Eile wurde nun den armen Maroniten ein Frieden mit ben 
Drufen dietirt, damit England fagen Tonnte, die Ruhe fey ja ber 
geftelt und eine Expedition gar nit mehr nöthig. Am 16. Jul 
traf Fuad Paſcha mit Truppen in Damascusd ein, wo er 70 Ehriften- 
mörber hängen, 110 erſchießen und 3000 compromittirte Einwohner 
unter die Soldaten ſtecken ließ. Auch den Achmen Bey, der in Des 
mascus commandirt hatte, ließ er erſchießen. Es lag ihm alled daran, 
den Ehriften Genugthuung zu geben und die Einmiſchung ber frangde 
fifden Truppen unnöthig zu machen. Allein fein Auftreten erregte 
tiefe Erbitterung unter den türkifhen Soldaten, fo daß er eiligft Gelb 
von Gonftantinopel verlangte, um fie dur Soldzahlungen zu bes 
friedigen und zufammenzubalten, ba viele befertirten. Die Drohungen. 
der Pforte und der europätfhen Mächte hinderte nicht, daß Ende 
Auguſt nit nur Mepeleien der Chriften in Balbek und in ber 
Nähe von St. Jean d'Acre vorgefallen wären, und die Angſt ber 
Chriſten im h. Lande war noch immer fo groß wie die in Syrien 
und Gonftantinopel felbft, wo eine Verſchwörung ber Alttürken 
noch rechtzeitig entdeckt und vereitelt wurbe. Der Sultan gab ben 
chriſtlichen Mächten die heiligſten Verſicherungen, er werbe bie 
Ordnung aufrecht erhalten. 

Der Eifer Frankreichs wurde durch die übrigen Großmächte, 
vor allem Englands, gemäßigt. Die Vertreter der fünf Mächte 
Kamen am 3. Auguft in Paris dahin überein, daß im Namen unb 
Auftrag der gefammten europäiſchen Pentarchie 12,000 Mann, 
und zwar nur zur Hälfte Franzoſen, nah Syrien abgehen follten. 
Außland fammelte ein Armeecorps in Beffarabien um die Auf 
zegung in der nördlichen Türket zu überwachen. Der Großvezier 
konnte in Bosnien und der Herzegomina nichts ausrichten, weil er 
wie Fuad für feine ſchwierigen Truppen Teinen Sold hatte. Ruß⸗ 
land Hielt mit ſcharfen Augen Wadt. Eine Parifer Brocdure (la 
Syrie et l’alliance Russe) wollte Rußland den Beſitz Eonftantinopeld 
and Preußen eine große Arrondirung in Deutſchland ſichern, wenn 
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beide Staaten einwilligten, daB Branfreih die Mheinprovinzen 
nehme. Es fcheint jedoch, daß Rußland auf diefen Plan fo wenig, 
wie Preußen, eingeben wollte, da es ſich vielmehr Oeſterreich 
näherte, oder wenigftens in Wien fondirte. 

An ſeiner norböftlihen Grenze bat das Fleinaflatifhe Reich 
der Türken bedeutend Einbuße gelitten durch die Auflen, wie früher 
fon erzählt iſt. Im fünöftlicher Richtung war es oft beunruhigt 
durch Aufftände der Paſchas von Bagdad und durch Kriege mit 
den Perfern. Die chriſtlichen Armenier im Norden ſowohl des 
türftfhen als perſiſchen Gebiets find unter ruſſiſchen Schub ge⸗ 
fommen. Die hriftlichen Neftorianer aber in Kurbiftan erlitten 
1846 eine graufame Verfolgung durch die muhamebantfehen Kurden, 
bie ihre Kirchen zerftörten und ſie zu Tauſenden hinſchlachteten, 
ohne daß eine europätfche Intervention fie Hätte ſchützen Tönnen. 
Denn die Kurden, ein eben fo ſchönes, als tapferes, gaftfretes und 
hochherziges, aber barbariſches Volt, Halb an die Pforte, Halb an 
Perſten vertheilt, gehorchen beiden nicht. 

In diefem kurdiſchen Gebirge, nicht weit von Moful, entdeckten 
der Franzoſe Botta und der Engländer Layard 1839 die biäher 
unbekannt gebliebenen Ruinen der großen Stadt Ninive am Tigrid 
und Layard brachte höchſt merkwürdige Sculpturen von da nad 
England. 

Das perſiſche Reich, welches eigentlich berufen wäre, mit 
der Türkei vereinigt Rußland zu widerſtehen, hält doch nie mit ihr 
zuſammen. Beide find feindliche Länder, wie Oeſterreich und Preu⸗ 
Ben. Obgleich die Perſer wie die Türken Muhamedaner find und 
von derſelben edeln tatariſchen Abſtammung, ſo trennen ſie ſich doch 
nach der Confeſſion, die Perſer als Sunniten (f. g. von der Sunna, 
ihrem Religionsbuch), die Türken als Schiiten (ſ. g. als Ketzer), 
und nicht nur ihre Dynaſtien, ſondern auch die Völkerſchaften haſſen 
und befehden ſich ohne irgend eine Ueberlegung des gemeinſamen 
Intereſſes, welches ſie verbinden ſollte. 

Für Perſten und feine nächſten Nachbarn mar, wie Ken 
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Theil L 77 Eurz bemerkt wurde, der Tod des großen Erobererd 
Nadir Shah im Jahr 1747 ein Wendepunct, mie faft gleichzeitig 
für das mittlere Europa der Tod des lebten Habsburgers im I. 1740. 
Indem nämlich dad Reich Nadir Schahs zerftel, bildeten fih aus 
feinen Trümmern die noch heute zwiſchen der Türkei und Oſtindien 
beftehenden Staaten. Nadir wurde am 7. Juni 1747 fammt 17 Söh⸗ 
nen ermordet, nur fein 13jähriger Sohn Schahroch blieb übrig, 
wurde aber geblendet, und fünf Generale nad einander ufurpirten 
die Herrfchaft, einer ven andern verbrängend, bis ſich das Reich 
nad feinen Hauptvölferbeftandtheilen trennte. Im Süpoften grüns 
deten die Abdalli das neue Afghanenreih, im Norboften bie tür⸗ 
kiſchen Kadſcharen dad neue Perferreih. Der Kadſchare Muhamed 
Haſan unterlag zwar dem Kerim, einem Ufurpator in Schirag, 
aber fein entmannter Sohn, Aga Muhamed, behauptetete fih auf 
dem Thron und Tief zum Weberfluß 1795 au den noch lebenden 
Schahroch umbringen, wurde jedoch felber ermordet. Ihm folgte 
fein Neffe Feth Art, welder fein Reich nad beiden Seiten er⸗ 
obernd ausdehnen wollte, aber in Ehorafan auf die Engländer, in 
Beorgten auf die Ruſſen ftieß und die Klauen bald einziehen mußte. 
Napoleon Hoffte ihn gegen Rußland benuten zu können und bemog 
ihn wirklich dur feinen Gefandten, Grafen Garbonne, im Jahr 
1811 gegen Rußland loszuſchlagen. Allein das perſiſche Heer be- 
fland nur aus Reiterei und war dem ruſſiſchen Fußvolk und Ge- 
ſchütz nicht gewachſen. Als die Türkei, welche damals Rußland 
ebenfalls bekriegte, Frieden machte, mußte ſich auch Perſien 1814 
bequemen, im Frieden von Tiflis ſeiner Souverainetät über Dagheſtan, 
Baku, Mingrelien, Kachetien, Imeretien, Gurten, Abchaſien ꝛc. am 
caspiſchen Meer und im öſtlichen Kaukaſus zu entſagen. Nachher 
war Feth Ali ſo unvernünftig, als die Türkei 1822 den ſchweren 
Kampf gegen die empörten Griechen zu beſtehen hatte, ihr in ben 
Rücken zu fallen und Bagdad zu belagern, fein Heer ließ ſich aber 
von den Türken bei Erzerum fehlagen. 

. Der Engländer Fraſer, der 1821 nad Teheran, Beth Ali's 
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Mefldenz, geſchickt wurde, bat ein ausführliches Gemälde feiner 
Regierung entworfen. Der Shah war ein ſchmutziger Geizhals, 
ver Niemand Gehör gab, der ihm nicht Geſchenke brachte. Leute, 
von denen er mußte, fie fegen rei, ließ er feſtnehmen, martern 
oder umbringen, um ſie zu berauben.*) Eben fo raubten feine 
Beamten. Wo feine Steuererheber hinkamen, entleerten ſich die 
Dörfer von Menfchen, feſte Städte Teifleten ihnen zumellen be⸗ 
waffneten Widerfland. Das Land liegt größtentheild wüſte. Nir⸗ 
gends werden Bäume gepflanzt oder wird für die Nachwelt geforgt. 
Die Perſer find fehr Höflih und abgefhliffen, weshalb man fie 
die Franzoſen Aſiens nennt, aber verberbt und treulos. Man 
findet unter ihnen viele Suffles (Philoſophen, Zweifler). 

Abbas Mirza, ver ältefle Sohn des Schah, ein Dann von 
Geiſt und Feuer, gab fih alle Mühe, die perfifche Armee auf den 
Zuß der europätfhen zu bringen, wentgftens annähernd, unterlag 
aber in dem Kampf, den er 1826 unvorfiätig unternahm, der 
Ueberlegenheit der Ruſſen, wie Theil IN. ©. 170 f. erzählt iſt. 
Später reidte Abbas Mirza nah St. Peteröburg, um dad euros 
päiſche Heerweſen gründlich zu flubiren, flarb aber bald nach feiner 
Nüdfehr 1833 und ein Jahr fpäter au fein Vater. Nun folgte 
Abbas Mirza’d Sohn Muhamed Mirza, der fih nur durch ein 
englifches Hülfscorps unter Lindfay gegen feinen Oheim Zilli bes 
haupten Fonnte. Allein wegen Herat gerteth er feit 1837 wieder 
mit den Engländern in Hader und hielt fih zu den Ruſſen. Der 
englifhe Gefandte Mac Neil und ver ruffifhe Graf Simonitſch 
zerrten den armen Schah hin und her. 

Im Reiche der Afghanen hatte ſeit Nadirs Tode die Familie 


*) Fraſer erzählt von einem Reichen, der ſich täglich habe prügeln 
daffen, um fih für den Fall abzuhärten, wenn ihn der Schah einmal 
Holen laflen würde. Das Aergſte, was von Feth Ali gefagt wird, ift, 
daß er feine Gunftbezeugungen an reiche Damen „verkaufte“ und fogar in 
feinen eigenen Harem nur reiche Töchter aufgenommen und fle nach dem 
Maaß ihrer Geldopfer bevorzugt habe. 
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der /Durant geherrſcht, auch Abdalli genannt von dem großem 
Achmed Abdallah, ver, wie Theil J. S. 138 erzählt ift, Öfters in 
Indien einflel und die Mahratten fhlug. Sein friedliebender Sohn 
Timur ftarb 1793 und hinterließ vier Söhne; Humayun, der Altefle, 
wurbe vom zweiten Zemon, biefer wieder vom dritten Mahmub 
geblendet, den aber wieder der vierte Schubfehah vertrieb. Mahmub 
aber kehrte zurück, beflegte feinen Bruder in ver Schlacht bei Nimla 
mit Hülfe feines Vezirs Fatih Khan, mwurbe ein mächtiger Herr⸗ 
ſcher und eroberte Kaſchmir. Da er aber aus Eiferfuht auf Fatih 
Khan’s Anfehen diefen feinen Retter blenden und endlich graufam in 
Stüde ſchneiden ließ (1818), waffneten fich deffen tapfre Söhne 
(aus der Familie der Barekzi), vertrieben Mahmud nad Herat 
und theilten das Reich unter fih, nachdem fie Schudſchah zwar 
zurücgerufen, aber feines Stolzes wegen wieder entfernt Hatten, 
1833. Doch als Eyub, Schudſchahs füngfter Bruder, fle dringend 
anflehte, erlaubten fie demſelben den Titel des Shah und ber 
herren fortzuführen, während fie felbft die wahre Gewalt unter ſich 
theilten. Der ältefle Kohal Dil faß zu Kandahar, der zweite 
Doft Muhamed zu Kabul, der dritte Sardar Muhamed zu Peſcha⸗ 
wer, welcher letztere aber ben Sikhs unter Sturjet Sinfh, nach⸗ 
dem dieſelben auch Kaſchmir erobert hatten, tributbar wurde. 
Mittlerweile war der Durane Mahmud, ver fih nad Herat 
geflüchtet Hatte, 1829 geflorben und fein Sohn Kamram hatte ſich 
daſelbſt behaupte. Die vielen Theilungen des alten duraniſchen 
Reichs aber ließen Rußland eine leichte Eroberung hoffen. Es 
reizte daher den jungen Schah von Perfien dur ſeinen Geſandten 
Simonitſch zur Unterwerfung aller afghaniſchen Reiche, zunächſt 
aber Herats an, in der Hoffnung, dem Vordringen der Engländer 
von Oſtindien ber eine Grenze zu ſetzen, 1838. Zu derſelben Zeit 
und zu demfelben Zwecke rüftete Kaiſer Nicolaus den Zug gegen 
Chiwa aus, welcher jedoch mißlang (vgl. Theil V. S. 29). Vers 
gebens ftrengte der englifche Gefandte Mac Niel fi an, den Feld⸗ 
Zug gegen Herat zu hintertreiben, der ehrgeizige Shah, Muhameb 
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Mirza, ließ fich verloden, mit großer Heeresmacht, wozu Simonitſch 
Geld und Kanonen geliefert hatte, vor Herat zu ziehen. Hier ver- 
theidigte fih Kamram oder eigentlich fein Weztr Yar Mahmud mit 
Hülfe englifher Offiziere, namentlich Pottingerd, auf's tapferfte, 
obgleich Simonitſch felbft von außen die Belagerung leitete. End⸗ 
lich aber flegte die ruſſiſche Intrigue, Doft Muhamed z0g mit 
gegen Herat, um dem burantfchen Geſchlecht ein Ende zu machen 
und nun märe Herat verloren gemwefen, wenn nit Dar Mahmud 
die Engländer fortgefagt und capitulirt hätte, indem er Herat unter 
perſiſche Hoheit ſtellen ließ. 

Mac Niel war inzwiſchen nicht unthätig geblieben, ſondern 
hatte in Calcutta und London Lärm geſchlagen. England lag 
alles daran, die ruſſiſche Vormundſchaft aus Perſien und Afghaniſtan 
zurückzuweiſen. Alſo wurde ein großer Kriegszug aus Oſtindien 
gegen Afghaniſtan betrieben, um mit Schudſchah die duraniſche 
Dynaftte herzuſtellen, ein anderes Heer zur See in den perſiſchen 
Golf gefhtlt und zugleih Aden im Süden Arabtens zu einem 
zweiten Gibraltar gemacht, um dad rothe Meer und die Straße 
von Europa nah Aflen zu bemaden. Die Engländer eroberten 
Kabul und landeten am perfifchen Ufer im Golf. Da befam Schaf 
Muhamed Mirza Angft und ſchickte 1840 den einſichtsvollen Huſein 
Khan ald Gefandien nah Wien, Barts und London. In Wien 
ſtellte derjelbe dem Fürften Metternich die üble Lage Perſiens zwi⸗ 
(hen ben ruſſiſchen und englifchen Drohungen vor und verlangte 
Schuß von den europälfhen Mächten, die e8 weder mit Rußland, 
nich England bielten. Allein niemand wollte damals um Per— 
flers willen eine Lanze mit Rußland oder England brechen. Per⸗ 
fien wollte aber doch lieber mit dem letztern, als dem erftern 
gehn und bemilligte im Vertrage vom 28. October 1841 alle 
Vorkerungen Englands, große Privilegien der englifhen Agenten 
und Kaufleute in Perflen und das Net, perfifhe Schiffe im Golf 
zu duchſuchen. | 

Inter englifhem Einfluß nahm der Shah damala tel ua 
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niſche Offiziere in feine Dienfte, um fein Heer beſſer organtfiren 
zu lafien, mußte fie jedoch 1844 wieder fortſchicken, weil Rußland 
ihn ernſtlich bedrohte. Die Verwaltung Perfiend unter dem habs 
gierigen Vezier Hadſchi Mirza Agaſi wurde als mo moͤglich noch 
räuberiſcher geſchildert, als die frühere zur Zeit Feth Ali's. Zu 
allem Elend des Volks kam noch 1846 die verheerende Cholera. 
Muhamed Mirza ſtarb 1848, worauf ſein Sohn Naſureddin 
den Thron beſtieg und Hadſchi abſetzte. Gegen den neuen Schah 
erhob ſich eine von Mullah Sadik geſtiftete altperſiſche Secte, 
welche die turkomanniſche Kadſcharendynaſtie nicht anerkannte, aber 
durch zahlreiche Hinrichtungen entkräftet wurde. Im Jahre 1852, 
in welchem die Sectirer (die Babi genannt) einen Mordanſchlag 
auf den Schah machten, wurden 400 Babi auf die martervollſte 
Weiſe umgebracht. Gleiches Schickſal erlitt der Vezier Mirza Taghi, 
angeblich, weil er dem Schah die Ausſchweifungen ſeiner Mutter 
verrathen hatte. 

Mittlerweile intrigirten Engländer und Rufſſen unaufhörlich 
gegen einander. In dem Uzbekenſtaat Bochara waren ſchon 1843 
die englifhen Agenten Oberſt Stoddart und Gap. Conolly auf Ber 
fehl des dort regierenden Emird Naffer Allah ermordet worden, 
um England das Spioniren zu verleiven. Im Jahr 1853 kämpfte 
diefer Emir mit Doft Muhamen, dem Freund der Engländer, um 
den Beſitz von Balkh. Die Ruſſen aber untermarfen damals vie 
usbefifchen und turkomanniſchen Horden am Uralfee, Graf Waflel 
Perowski, dem 1839 der Feldzug gegen Chiwa fo arg mißrathen 
war, erfocht während bed Donau- und Krimmkriegs bedeutende 
Erfolge am Aralſee, indem er 1853 Akmetſchet und das ofere 
Flußgebiet des Str-Darja eroberte, den Khan von Kofand de» 
müthigte, und 1854 endlih au den Khan von Ehima unterparf, 
zum ruſſiſchen Vaſallen machte und einen ruffiihen Gefandter als 
Proconful in Chiwa einſetzte. Auch gegen die freien Turkommnnen 

wurde suffifcherfeits fett 1851 gekämpft, um die fämmtlier Ufer 
£eö cadpiſchen Sees frei zu machen, und ter Drud, den Wupland 
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von hier aus gegen Mittelaften ausübte, bedingte zugleich eine 
immer wachſende Dampffhifffahrt auf der Wolga und das Auf 
blühen des Hafens von Aftrahan. Der Zug, den der Khan von 
Chiwa 1855 mit 30,000 Mann gegen Perflen unternahm, mar 
auf ruflifchen Antrieb begonnen, der Khan wurde jedoch unterwegs 
von 86 verwegenen Turfomannen in feinem Zelt überfallen unb 
ermordet. 

In Herat war Kamram geflorben. Sein Bezter Dar Muha- 
med maßte ſich die Herrſchaft an und ftarb ebenfalls 1851. Aber. 
Kamramd Sohn, Mahomed Said, rif nun die Gewalt an fi. 
Da fuchte ſich Doft Muhamed, im Einverfländnig mit England, 
Heratd zu bemächtigen, worauf er als Dard Schwiegerfohn um 
fo eher ein Recht anfprah, als Yard Sohn und Nachfolger blöd⸗ 
finnig war. Der Schah von Perfien aber wollte Herat unter - 
feiner Hoheit behalten und wurde wieder von Rußland unterftügt, 
welches mit 5000 Mann Afterabad befegte, um nöthigenfalld von 
bier aud den Perfern zu Hülfe zu kommen. Die Perfer nahmen 
Herat durch Verrath ein am 29. Auguft 1856, indem fich ein ge- 
wiffer Yufluf gegen den brutalen Muhamen Said empört. Zum 
Lohn erhielt diefer Yuſſuf nun die Herrfchaft in Herat als per- 
fifher Vafal. Der Schah von Perſien aber ſchickte jetzt den enge 
liſchen Gefandten Murray (angeblich wegen der fehönen Frau eines 
feiner Attachés) von Teheran fort. Doft Muhamed trachtete, bie 
Perſer wieder aus Herat zu vertreiben, nachdem er am 30. März 
1855 ein förmliches Bündniß mit England gefchlofien hatte Die 
Engländer aber ſchickten gleichzeitig wieder ein Landungsheer unter 
General Dutram in den perfifchen Golf, mo es Buſchir beſetzte 
und am 8. Februar 1857 eine große perfifche Armee unter Schah 
el Mulk bei Khuſchab ſchlug. Aus Vorfiht aber Hatte der Schah 
bereit8 den Elugen Unterhändler Feruk Khan nah Gonftantinopel 
geſchickt, um dort mit Lord Medeliffe zu unterhandeln und dann 
nah Paris, und unter Napoleons II. Vermittlung wurde ſchon 
am 4. März 1857 zu Paris der Friede guliuen Tuyatu um 
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Perſien geſchloſſen. Perflen verzichtete auf Herat, England aber 
entfagte dem biäher geübten Protectorat über perfifche Unterthanen. 

Mar nun au der Friede wieder bergeftellt, fo blieb doch 
Perſien zwiſchen dem rufflfchen und englifhen Drud wie zwifchen 
Hammer und Ambos, während ed im Innern immer mehr zerfiel. 
Im Sahr 1857 meldeten die Zeitungen, im Lande herrſche faft 
überall Anarchie, das Volk ſtehe in verſchiedenen Provinzen auf 
gegen die heillofen Statthalter und Steuereintreiber, ohne doch 
Kraft und Einheit genug zu beflgen, um ein befjeres Syflem 
durchzuſetzen. 

Bon den muhamedaniſchen Afghanen und andern muhame- 
dantihen Stämmen jenſeits des Indus werden wir handeln, wenn 
von Indien die Rede feyn wird. Es genügt bier zu bemerken, 

. daß fie noch weit weniger im Stande waren, fi ber englifchen 

Herrſchaft zu entziehen, wie die tapfern tatariihen, turkomanni⸗ 
ſchen und usbekiſchen Stämme der ruffifhen. Die ganze muhames 
daniſche Welt wird hier von zwei Seiten ber aufgerollt und was 
wird in hundert Jahren noch von ihr übrig feyn? 

Arabien, dad Stammland des Islam, tft dem Sultan nur 
dem Namen nach unterworfen, wirklich aber unfer die Häupter ver 
unabhängigen arabifhen Stämme getheilt. Unter diefen nimmt der 
Scherif von Mekka als geiftliches Oberhaupt im türkiſchen Neiche 
die erfle Stelle ein. Als Nachkomme Muhameds genießt er das 
volle Unfehen diefer Verwandtſchaft und ald Herr des großen 
Walfahrtsortes Mekka, wohin jährlih aus allen Thetlen der mu- 
bamedantfhen Welt Pilger frömen, ein reiches Einkommen. Die 
Kaaba, das h. Haus des Propheten, tm Mittelpunct von Mekka, 
gilt als das Centrum diefer Welt des Islam. Dahin wendet fid 
jeder Muſelmann beim Gebet, dahin trachtet er wenigſtens einmal 
im Leben zu kommen. In der Kaaba ſelbſt aber küßt er den 
ſchwarzen Stein, das größte Heiligthum des Muhamedaner. Der 
Scherif galt nur als Hoherprieſter der Kaaba und erlangte eine 

weltliche Gewalt erſt, als die türkiſchen Sultane ihr Anſehen in 
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den Provinzen überhaupt an die Paſchas oder an die Häuptlinge 
unabhängiger Stämme verloren und bie großen Pilgerfaravanen 
nicht mehr von einer flarfen Truppenmacht geleiten Iießen. Seit⸗ 
dem mwimmelte es auf allen Wegen, welche die Pilger zogen, von 
Näubern, melde fie ausplünterten oder ihnen gegen hohen Preis 
ihr Gelett aufprangen, befonders in Arabten und Syrien. Seit⸗ 
dem erlangte aber auch der Scherif von Mekka im ſüdlichen Ara- 
bien eine ſelbſtändige Macht, und-zwar zuerft im Sahr 1750 der 
Scherif Mefaad, dem 1770 Huſſein, ein Gegner Meſaads, folgte, 
aber von Meſaads Sohn, Serur, 1774 verbrängt und ermordet 
wurde. Serur regierte meife und beſchützte die Pilger, wie den 
Handel; ihm folgte 1785 fein Bruder Ghaleb. 

Nun aber Hatte Abd el Wahab im Sabre 1745, wie ſchon 
beriähtet wurde, die Secte der Wechabiten geftiftet, welche 
ben ceremontereichen Tempeldienſt, die Verehrung der Heiligen und 
auch den weltlichen Prunf der Defpotie verwarfen und zur republis 
kaniſchen Einfachheit der älteſten Krieger des Islam zurüdkehrten. 
Anfangs waren fie noch ſchwach und befämpften nur benachbarte 
Stämme, unter dem Emir Suhud IE. aber beflegten fle zum erften- 
mal Ghaleb, den Scherif von Mekka, in einer großen Schlacht 
und plünderten Mekka, 1790. Der Sultan wollte helfen und bes 
auftragte den Suleiman, Paſcha von Bagdad, mit der Unterwerfung 
der Wechabiten. Allein diefe gewannen nur immer mehr Zulauf, 
fhlugen den Paſcha und entmeibten Kerbelah, das h. Grab des 
At, wie vorher Mekka, 1801. Ihre Macht flieg damals auf 
120,000 Mann und blieb, da fi ihnen Ghaleb förmlich unter- 
worfen hatte, unerfehüttert bis 1810. In diefem Jahr nämlich 
fand e8 die englifcheoftindifhe Compagnte für nöthig, eine Expe⸗ 
dition gegen die mechabitifhen Seeräuber im perſiſchen Golf abzu- 
ſchicken, unter Oberftlleutenant Smith, ber fie auch zu Paaren 
trieb. Im folgenden Jahre aber zog Mehemer Alt, der mächtige 
Paſcha von Aegypten, auf Bitten ded Sultans gegen die Wecha⸗ 
biten zu Felde, und biefe, von Ghaleb verrathen und im Nüden 
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angegriffen, unterlagen. Dennoch wehrten fle fi auf's tapferfte, 
befonderd Faiſal, Suhuds heldenmüthiger Sohn, und die Amazone 
Ghalye. Nah Suhuds II. Tode Fam aber deſſen Altefler Sohn 
Abdallah zur Regierung, welcher fi wieder fchlagen ließ und 
Frieden mahte, Als jedoch Mehemet At furchtbare Graufam- 
fetten verübte, *) die Veſte ver Wechabiten, Derrajeh, zerſtören 
laſſen und Abdallah nach Conſtantinopel ſchicken wollte, ermannte 
ſich die ſtolze Secte noch einmal und kämpfte verzweiflungsvoll 
gegen Mehemet Ali's berühmten Stiefſohn Ibrahim, von 1814 
bis 1818. Endlich unterlagen ſie, nachdem ſie 1815 bei Baſſora 
und 1818 bei El Mauyeh geſchlagen und Derrajeh erobert und 
dort 20,000 Wechabiten erſchlagen worden waren. Dieſe Veſte 
wurde von Ibrahim bis auf den Grund zerſtört und der unglück⸗ 
liche Abdallah nah Conſtantinopel geſchleppt und dort enthauptet. 
Im nähften Jahre 1819 ſchickten num auch wieder die Engländer 
eine Expedition unter General Grant in den perfifhen Golf, um 
dort den wechabitiſchen Seeräubern vollends den Garaus zu machen. 
Derfelbe zerftörte ihnen wirklich faft alle Schtffe und ihre Raub⸗ 
nefter Nas el Keimah und Zeiah. Indeß erhielt fih ein guter 
Theil fanatiſcher Wechabiten in der Wüfte, immer noch angeführt 
von dem unerfhrodenen Faiſal, dem Vorbild Abdel Kaders. Im 
Mekka aber behauptete fih der Scherif Tahia, Ghalebs Sohn, 
unter ägyptiſchem Schub. 

Aus allen dieſen Eretgniffen geht hervor, daß auch der beffere 
Geiſt in der muhamebanifhen Welt nicht flarf genug war, um bie 


*) Er zahlte 6 Thaler für jeden Kopf eines Wechabiten, den man ihm 
brachte. Vor dem Thor von Mekka ließ er 50 gefangene Wechabiten 
fpießen und vor jedem Kaffeehaus in der Stadt noch einen, und fie mußs 
ten am Pfahl verfaulen, ohne daß man file abnehmen durfte. Die Wecha⸗ 
biten ihrerſeits ließen ſich lieber umbringen, als daß ſie flohen. Man ſah in 
einer Schlacht 100 derſelben, die ſich mit den Beinen zuſammengebunden 
hatten, um nicht fliehen zu koͤnnen und alles vor ſich niederſchlugen, bis 
Ace ſelbſt alle umgekommen waren. Nach Burckhard. | 
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Erſchlaffung zu überwinden. In Mehemet Alt ſtand den Altgläu⸗ 
digen die unüberwindlihe Macht moderner Neformen und Core 
tuptionen flegreich gegenüber. 

Wie in äÄltefter Zeit, find die Araber Heute noch der Mehr- 
zahl nah f. g. Beduinen oder nomabifirende Horben mit. Vich- 
beerden, unter einander feldft beftändig in Fehde und äußerſt 
räuberiſch, aber tapfer, ehrlich und ungleich fittenreiner als die 
etviltfirteren Bewohner der wenigen Städte. 

Unter biefen Ießtern zeichnen ſich Mokka am Ausgang des 
arabiſchen Meerbufend und Jeddah in der Mitte deſſelben pur 
ihren Handel aus. Der Scherif von Mokka iſt der mächtigſte 
Häuptling im Süden Arabiens (Yemen). Hier aber machte fi 
der Drud Englands und feiner Handelöintereffen fühlbar. Im 
Jahr 1839 kauften die Engländer den arabiſchen Stämmen ſüd⸗ 
weſtlich von Mokka die felfige Halbinfel Aden um 20,000 Pfund 
Sterling und eine Penfion für die benahbarten-Häuptlinge ab und 
machten daraus ein zweites Gibraltar, um den Eingang ind rotbe 
Meer zu beherrfhen. Die verblendeten Häuptlinge erkannten zu 
fpät, welchen Pfahl fie fi Ins Fleiſch gefeht Hatten, und 1845 
predigte Huflein, Scherif von Mokka, den heiligen Krieg gegen 
Aden, um die Engländer von dort wieder zu vertreiben; aber dieſe 
faßen ſchon zu feft und fehlugen den Sturm zurüd. Im Jahr 1857 
befeßten die Engländer auch noch die kleine Infel Perim dicht am 
Eingang ins rothe Meer, worüber ein kleiner Federkrieg in Eu⸗ 
ropa entſtand. 

Noch mehr wurden die Araber aufgereizt, als der Sultan ſich 
durch feine Alliirten, England und Frankreich, 1856 gezwungen 
fah, den Sklavenhandel in allen feinen Staaten zu unterbrüden. 
Mokka und Jeddah aber Hatten außer dem Kaffeehandel Haupt» 
ſächlich viele Geſchäfte im Menſchenhandel, indem fie namentlich 
fhwarze Sklaven aus Afrika nah Aflen verkauften. Beide Stäbte 
und Umgegend empörten ſich. Der Gouverneur von Demen, Ma 
homed Paſcha, Fam eine Zeitlang ins Gebränge, da aber die Cho— 
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lera unter den Nebellen zu wüthen anfing, erfocht der neuernannte 
Scherif von Mofla, Ben Yun, über den alten einen Steg bei 
Tarif und blieb Herr. Dagegen dauerte die Unzufriedenheit in 
Jeddah fort und richtete fih hauptfächlih gegen die Englänber, 
die fih na und nach Hier anflebelten und immer mehr Dampfs 
fchiffe in den Hafen braten. Als nun einmal bier zwifchen dem 
engliſchen Conful Page und dem Gadi der Stadt ein Streit über 
ein Handelsſchiff entfland, welches der Conſul mit Sequefter bes 
Yegt, der Gabi aber wieder frei gemacht hatte, rottete fich der Pöbel 
zufammen, ſchwur ben verhaßten Ausländern den Tod, flürmte in 
der Nacht des 15. Juli 1858 das englifche und franzöflfge Con⸗ 
fulargebäude und ermorbete 21 Chriften, darunter Herrn Page ımb 
au den franzöfifchen Eonful Evetllard, deſſen heldenmüthige Tochter, 
ein 2ojähriges Mädchen, ihn vertheivigte und einen Säbelhteb über. 
das Geſicht bekam, aber mit Hülfe eines Herrn Emerat ihr Leben 
rettete. Namik Paſcha, der in Jeddah befehligte, Eonnte dem Freue 
nicht vorbeugen. Obgleih nun aber der Sultan fogleich Englanh 
und Branfreih volle Genugthuung, die Hinrichtung der Moͤrder, 
eine reiche Entfhärigung, der Mile Evetllard eine Penflon von 
12,000 Br. ıc. verſprach, wollten die Megierungen von England 
und Branfreih doch den Souverainetätsrechten des Sultans zum 
Trotz ſelbſt die Rache üben und ſchickten Kriegsſchiffe nach Jeddah, 
welche gemeinſchaftlich verfahren ſollten. England aber hatte wies 
ber ſeinerſeits ein Intereffe, Frankreich zuvorzufommen, zuerft un® 
aleln zu banteln, well es durch ein eremplarifches Verfahren is 
Jeddad den rebelliſchen Indiern (denen bie Nachricht davon burf 
die indiſchen Handeleſchiffe bald zukommen mußte) bemeifen wollte, 
wie ſtark und mächtig es ſey. Die englifche Fregatte Cyclops eilte 
daher voraus und ihr Cap. Pullen begann am 25. Juli Jeddah zu 
bombardiren und die Im Hafen liegenden arabiſchen Schiffe zu zer 
ſtoͤren. Vergebens flebten ihn die rathlofen Behörden in Jeddah 
an, nur fo lange zu warten, bi® die Befehle des Sultans anges 
fommen ſeyen, ohne weile fle die bereits gefangenen Mörder nit 
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£onnten hinrichten Yaffen. Pullen hielt mit dem Feuer nur inne, 
um bie zahlreihen Pilger aus Mekka ungefährbet aus ber Stadt 
Herauszulafien. Mittlerweile kam Ismael Paſcha mit ägyptiſchen 
Truppen an und Namik, Paſcha von Jeddah, empfing den Befehl 
des Sultans, worauf 11 Mörder geköpft wurden, am 5. Sept. 

Auch diefe Scene beweist, wie ohnmächtig der I8lam geworben 
if im Kampfe gegen die ihn mit Vernichtung bedrohenden Ten⸗ 
denzen und Mächte des Auslandes. 

Im Oſten Arabiens Hatte ſich der Imam von Mascat gleich 
dem von Mokka im Weſten und dem Scherif von Mekka in der 
Mitte ein bedeutendes Anſehen erworben und durfte 1855 ſogar 
den Perſern zu trotzen wagen, denen er bei Bender Abaſſt eine 
Niederlage beibrachte, als ſie ihn wegen ſeiner Beeinträchtigungen 
ihres Beſitzes im perſiſchen Golf beſtrafen wollten. 

Sehr intereſſant war die geheime Eiferſucht und das Contre⸗ 
miniren der beiden alliirten Seemächte England und Frankreich im 
rothen Meere. Frankreich übte den größten Einfluß in Aegypten 
und ſuchte durch den langen ſchon projectirte Suez- Canal, 
der die Landenge von Suez durchſtechen und das Mittelmeer mit 
dem rothen verbinden ſollte, den nächſten Weg in die indiſchen 
Gewäſſer zu erlangen, um die Engländer daſelbſt deſto beſſer über- 
raſchen und mit ihnen concurriren zu Eönnen. Für den Kandel 
und Weltverfehr wäre die Deffnung des Suezcanals von höchſtem 
Werthe, aber England fürdhtete zu fehr die Eoniurrenz Frankreichs 
und bat bis Heute durch feinen Einfluß auf den Sultan, ber den 
franzoͤſiſch⸗ãgyptiſchen Ganalvertrag zu ratifichren weigert, die Ca⸗ 
naltfirung zu hintertreiben gemußt. Aus Vorforge bemädhtigte es 
fi, wie fhon bemerkt, Adens und Perims, aber auch Frankreich 
that dad Seine, erfaufte am weſtlichen Ufer des rothen Meers vie 
Day Adulis (1860) und ſuchte durch eine Gefandtfchaft Einfluß in 
Abyſſinien zu gewinnen, wie in Aegypten. 

In Aegypten war Mebemet Alt noch im hohen Alter ges 


demüthigt worben durch die Einmiſchung ber Großmachte. bie ihr 
W. Menzel, 120 Jahre. VI 
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Syrien wieder entrifien. Er machte no kurz vor feinem Tode 
eine Reife nad) Conftantinopel und beugte fih vor dem Sultan, 
dem er fo lange getroßt hatte. Nach feinem Tode (2. Aug. 1849) 
kam fein Liebling Ibrahim nur Eurze Zeit zur Negterung, indem 
er ihm ſchon das nächſte Sahr im Tode nachfolgte. Dann beftieg 
Mebemet Ali's Enkel, Abbas Paſcha, den viceföntglihen Thron 
von Kairo, ein Herr, von den man fagte, er lebe nur feinen 
Vergnügungen, fey von rohen Sitten, vernachläffige die fo fegend- 
reich am Nil begonnenen Reformen und kehre zur alten Barbaret 
zurüd. Allein die Verleumdung feheint feine Fehler ſtark ver- 
größert zu haben und fein größter Fehler nur der gemefen zu feyn, 
daß er die Franzoſen nicht mehr im Lande fehalten und walten ließ, 
wie früher. Plötzlich erfuhr man, er fey in ver Nacht des 13. Juli 
1854 erbroffelt worden. Ihm folgte nun fein Oheim Said Baia, 
der fich fogleich wieder ald Freund der Franzoſen fund gab und, 
wie e8 hieß, für feine Ernennung zum Vicekönig, dem regierenden 
Sultan 20 Millionen Piafter verehrte. Am 14. Mat 1858 mwurbe 
der Thronfolger Achmed Paſcha auf der erflen ägyptiſchen Eijen- 
bahn an ver Stelle, wo die Waggons über einen Arm des Ni 
übergefegt werben , nebft 25 andern Perſonen ind Waffer geſtürzt 
und ertränkt, aus Ungefchiclichtei oder mit Abſicht. 

Aegypten iſt unter allen muhamedaniſchen Ländern dasjenige, 
welches unter Mehemet Alt die Reformen und die europäiſche Ci⸗ 
viliſation am weiteſten durchgeführt hat. Deſſen Genie konnte das 
aber um fo leichter gelingen, als Aegypten eigentlich nur ein 
ſchmales Uferland des Ni iſt und fih durch die Verbindung auf 
dem Fluſſe Leicht überfehen und beherrfhen läßt. Mehemet Alt 
machte ganz Xegypten, nachdem er die Meameluden hatte aus⸗ 
morden lafien, zu feinem Privateigentbum, indem er allen Grund 
und Boden an fih riß und nur verpadhtete ober durch die Fellahs 
(aderbauende Araber) mie durch Leibeigne beftelen ließ, und alle 
Gewerbe zu feinem Vortheil monopolifitte. Die zahlreihen Fran⸗ 

zofen, Engländer, Italiener, Deutiche, die in feine Dienfte traten, 
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halfen ihm Arfenale, Kafernen, Spitäler ac. bauen und alles auf 
erepälfhen Fuß fehen. Die Kopten, Reſte der alten Aegypter, 
ein feiged und verſchmitztes Wolf, waren ben Despotismus vor 
jcher gewohnt. Die freien Bebuineg, die ihm allein noch gefähre 
BB waren, gewann er durch Beſtechung ober hetzte fie gegen ein⸗ 
er und machte fie einen durch den andern unſchädlich. Den letz⸗ 
ven Heft der Mamelucken ließ er durch feinen Adoptivſohn Ibra⸗ 
fin 1812 in Oberägypten verräthertfch gefangen nehmen und um⸗ 
Ringen. Dann ſchickte er Truppen Immer weiter den NE aufmärts, 
ieberte Nubien (Darfur, Sennaar und Korbofan) und ließ jähr- 
Ih große Negerjagden (Gasna’8) veranflalten, um bad gefangene 
site ſchwarze Volk auf dem Markte zu Kairo zu verkaufen und 
8 den flarfen Männern diefer Race Regimenter zu bilden, bie 
Ya in feinen vielen Kriegen gute Dienfte leifteten. Sp wurde 
menschlich unter den unſchuldigen Negern gewüthet, die ſich ver 
whldiscivlinirten Armeen’ des Aegypters nicht zu ermehren mußten. 
Rur einmal rächten fich die Nubier,, indem fie Mebemet Ali's Sohn, 
Ymael Paſcha, als er wieder 1000 Sklaven von ihnen forderte, 
mter dem Vorwand, als bräcdten fie Futter für feine Pferde, 
Kne Wohnung ganz mit Stroh bedeckten und ihn mit allen feinen 
keuten verbrannten, 1822. 

Mehemet Ali's Syſtem Hatte nur den Schein europätfcher 
Bildung. Auch die Syrer waren froh, feinen Drud bald wieder 
8 zu werden. An eine moralifche Wiedergeburt feiner Völker bat 
ante gedacht. Inden er die Wechabiten unterbrüdte, trat er direct 
Kinblich gegen das fittlihe Princtp im Islam auf, ohne ed dur 
laß Chriſtenthum zu erfegen. Bei ihm war alles nur auf mas 
krielle Gewalt berechnet. *) 





*) Burdhard von Bafel, der berühmte Reifende, der fein Vertrauen 
kwann, erzählt, Mehemet Ali habe ihm einmal fein Regierungsſyſtem 
klären wollen. In der Rechten einen Säbel und in der Linfen einer 
Beutel voll Zechinen, fagte er: fieh, mit diefem Säbel hab’ ik wir Tees 
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No fteht Aegypten gänzlih unter dem rivaltfirenden Ein« 
fluß Englands und Frankreichs. Die Neigung zu Frankreich aber 
ift flärker al die zu England, weil ber Beherrfcher Aegyptens zu- 
Yet immer fürchten muß, zur ein Sklave Englands zu werben, 
während es der begünftigte Bundesgenofje Frankreichs zu bleiben 
hoffen darf. Denn England muß alles daran Iiegen, in Aegypten 
Herr zu ſeyn, weil der fürzefte Weg nad feinen indiſchen Ber 
figungen über Aegypten führt. Rußland tft zu fern, um birect 
auf Aegypten zu wirken, hätte fih aber ſchon früher gern mit 
Aegypten gegen den Sultan alllirt. Die Spur ruſſiſcher Umtriebe 
Serräth fi in dem Abfall vieler Melchiten, einer katholiſchen Serte 
in Aegypten, zur griechiſchen Kirche, aus Anlaß eines Verſuchs, 
den ihr Patriarch Element machte, den gregorianifhen Kalender 
einzuführen. Das alte Vorurtheil eines rohen Volks wurde hier 
zu Gunften der griechiſchen Kirche, welche befanntlih auch noch 
immer an dem Älteren und fehlechteren julianiſchen Kalender hängt, 
ausgebeutet (1857). 

Die Reformen Mebemet Ali's öffneten allen Tpeculativen Cu⸗ 
zopäern das früher verfeäloffene und geheimnißvolle Land der alten 
Aegypter, ed murbe daher auch von vielen Gelehrten befucht, welche 
darin Forſchungen anftellten, die noch erhaltenen prachtvollen Ge⸗ 
Hände, Malereien und Inſchriften in Abbilder vervielfältigten, bie 
uralten Hieroglyphen entzifferten und die bisher unbekannte ältefte 
Geſchichte des Landes enthüllten. Unter diefen Gelehrten zeichneten 
ſich beſonders der Franzoſe Champollion als Erflärer der Hiero⸗ 
glyphen und der Berliner Profeffor Lepſius als Wiederentdecker 
des Labyrinths aus. Derſelbe brachte auch viele werthvolle Alter⸗ 
thümer nach Berlin in ein dafür beſonders gegründetes ägyptiſches 
Muſeum. 


ſes Geld erworben und mit dieſem Geld wieder Säbel erkauft, und ſo bin 
ich nach und nach Herr von großen Armeen und Beſitzer großer Reiche 
geworden. 











Die muhamebanifche Welt. | 277 


Weſtlich von Aegypten erſtrecken fi die ganze lange Nord⸗ 
Me Afrikas entlang die nur dem Namen nah noch zur Türkei 
gen f. 9. Barbaresken ober Raubftaaten Tripolis und Tunis. 
aan Algier, welches jebt von ben Franzoſen erobert iſt, und 
N Marokko mit der Provinz Bez, ein arabifhes Reich, ab⸗ 

grenzt vom alten Chaltfat, welches niemals den Türken gehörte. 
»Tripolis trieb im ganzen vorigen Jahrhundert eine er- 
ge Seeräuberei und nöthigte allen europäifchen Handelsmächten 
ansubablungen ab, wenn e8 ihre Flaggen reſpectiren follte. Den- 
wurden die Verträge oft umgangen oder zu hohe Bebingungen 

Pl, Das veranlaßte erfimals 1797 die Dänen, eine Flotte 

m Ttipolis zu ſchicken und einen Vertrag zu erzwingen. 1801 
** der Paſcha von Tripolis, Juffuf Karamelli, ſchon wieder 
dwerſchaͤnte Forderungen an bie Nordamerikaner und ließ ihre 
Yaakltjgiife capern. Ste aber rüfteten eine fleine Flotte und 
Wekkrten Tripolis wieberholt dis zum Jahre 1804, nahmen ober 
Feförten viele Schiffe der Piraten, verloren felbft zwei fchöne 
Shife durch Stranden *) und durch einen Brander, zwangen aber 
Den Paſcha doch zur Nachgiebigkeit. — Als die Franzoſen Algier 
moberten, Ännerten ſich die Umftände. Damit die Franzofen ſich 
St auch noch über Tunis und Tripolis ausbreiteten, gab fi 
land Mühe, dieſe Raubftanten wieder unter bie unmittelbare 
benſchaft der Türken zu bringen. Das gelang aber nur mit Tri⸗ 
wÜ, Hier hatten die Sranzofen den Emhammed, Neffen des re= 
lerenden Ali Pafcha, gegen venfelben gehetzt. Die Engländer 


* Sie raubten jedoch nicht, bis fle das geſtrandete Schiff Philadels 
la, als es ſchon in den Händen der Türken war, in Brand geſteckt 
Hten, um es den Feinden wenigftens nicht als Trophäe zurüczulaflen. 
8 ein Biratenfchiff nach der tapferftien Gegenwehr und nachdem bie meis 
8 Piraten gefallen oder verwundet waren, die Segel ſtrich, wurde ber 
z mehreren Wunden blutende Anführer dennoch wegen Feigheit auf einem 
HM durch Tripolis geführt und erhielt die Baſtonnade. Er Hätte lieber 
tben, als ſich ergeben follen. 
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halfen tem letzteren, aber Oberft Wattington lockte ihn argliftig 
auf ein Schtff und brachte ihn als Gefangenen nah Conſtantino⸗ 
pel, worauf der Sultan dur einen neuen Pafha Tripolis uns 
mittelbar zu regieren begann, 1832. Weil aber diefer neue Paſcha 
Askar Alt fi der arabiſchen Scheiks nur dur die größten Grau⸗ 
famfetten erwehrte und große Unzufriedenheit hervorrief, murde er 
wieder entfernt und durch Mehemet erfegt, 1842. Allein der Auf- 
ruhr der Araber, an die fih auch die Kabylen (einheimtiche Ger 
birgäbemohner, Berbern) anfchloßen, dauerte fort und ihr Ans 
führer Ghuma Eonnte 1855 nur mit Mühe bezwungen werben. 
Ä Tunts trieb feine Seeräubereten wie Tripolis, der Bey Alt 
Paſcha befam aber Händel mit Algter, wurde beflegt und Tripolis 
erobert und geplündert, 1757. Später rächten ſich die Venetianer 
an den Gorfaren von Tripolis durd einen ftegreichen Angriff 1783. 
Sonft bot die Gefchichte dieſes Raubſtaats nichts von Bedeutung 
dar. Erft nah der Eroberung Algiers durch die Franzoſen bielt 
ed der Bey Ahmed für gerathen, fih eng an Frankreich anzus 
Schließen und die Zumuthungen der Engländer, er möchte fi, wie 
der Paſcha von Tripolis der Türkei wieder unterwerfen, abzulehnen. 
Achmed begab fih 1846 felbft nah Parts, mo er ehrenvoll aufge- 
nommen mwurbe, und führte europäifhe Neformen ein. 

Die breitefte und tiefſte Breche in die Raubſtaaten murde tu 
‚ Algier gelegt. Hier litt durch fürmliche Eroberung das muha⸗ 
mebantfche Princip no viel mehr North, als in Aegypten durch 
die Neformen. Algerien war der rührigfte und frechfte unter ven 
Raubſtaaten, daher aub am meiften bereichert. Den im Kaiſerſchloß 
über Algier aufbewahrten alten Schag durfte der Dey felbft, den 
- die Räuber aus ihrer Mitte wählten, nicht antaſten. Am Ende des 
vorigen Jahrhunderts regierte der Dey Muhamed, welcher 91 Jahre 
alt wurde, in ungeftörter Ruhe, außer daß er im Jahre 1775 den 
Angriff einer fpantfchen Flotte glücklich abſchlug. Der alte Dey bezog 
daher noch tmmerfort von allen ſchwächeren Sees und Handels⸗ 
fasten ben herkömmlichen Tribut. Nah feinem Tode folgten fid 
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mehrere Deys in Furzen eitraumen, Mehemet Bey murbe 1808 
ermordet. Erſt unter Omar begann eine neue Belt für Algter. 
Algterifhe Corfaren hatten nordamertfanifhe Schiffe genommen. 
Nachdem nun bie vereinigten Staaten mit England Frieden ge⸗ 
ſchloſſen, ſchickten ſie eine Eleine Flotte unter dem Commodore 
Decature 1815 gegen Algier, und zwangen Omar, ihnen Genug⸗ 
thuung zu geben. Dieſes Beiſpiel regte auch England an, welches 
nah dem Sturze Napoleons über alle feine Kräfte verfügen 
fonnte, den Unfug der Borfaren nicht mehr zu dulden, und Lord 
Ermouth erfhien 1816 mit einer anfehnlihen Flotte vor Tunis, 
Tripolis und Algier und ertrogte von allen dieſen Staaten dad 
Verſprechen, die Seeräuberei und -Chriftenfclaverei abzuſchaffen. 
Algier aber nahm bald darauf fon mieder italieniſche Schiffe 
weg, und Lord Exmouth Eehrte noch in demfelben Jahre, verftärkt 
durch eine niederländifche Flotte, vor Algier zurüd und zerftörte 
faft die. ganze Stadt durch ein furchtbares Bombarbement, in welchem 
11,000 Männer, ungerechnet die Weiber und Kinder, umkamen, 
den 26. Aug. 1816. Nun mußte Omar allen Forderungen Enge 
lands nachgeben, wurde aber 1817 ermordet.. — In demfelben 
Jahr 1817 fuhren tunefifhe Seeräuber fe in die Norbfee und 
raubten drei hanſeatiſche Handelsſchiffe dicht vor ber beutfchen 
Küfte weg. 
_ Omars Nachfolger Huſſein, früher Aufmwärter in einem 
Kaffeehaufe, mar fehr flolz und nahm auch wohl Rückſicht auf den 
Unmwillen und Stolz des Volfed, welches die früheren befferen Tage 
nicht vergeffen Fonnte und unwillig die Demüthigungen duldete, 
‚welche es von den Chriften erfahren hatte. Hieraus erklärt fich 
die Rüdfichtslofigkeit, mit der er 1826 den franzöflfhen Eonful 
Duval behandelte, mas die großen NRüftungen gegen Algier unter 
Karl X. und die Eroberung Algierd durch Bourmont im Jahre 1830 
zur Folge batte, mie Theil IV. S. 233. bereitö berichtet worben iſt. 
Vielleicht glaubte Huffein, England werde dieſes Vorgehen Franfs 
reichs nicht dulden, aber England duldete dennoch, daß Frankreich 
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Algier behielt, weil Ludwig Philipp um biefen ‚Preis in ven 
wichtigften Fragen der Schleppträger Englands wurbe. 

So war alfo Algier plötzlich eine franzöflfche Provinz. Aber 
Bourmont hatte nur die Hauptfladt erobert und darauf auh Bona 
und Oran beſetzt, Tieß dieſe Drte jedoch wieder verlaffen und vor 
Bellda wurden feine Truppen gefihlagen durch Verrath des Bey 
von Tittery, der trügeriſch feine Unterwerfung angekündigt Hatte. 
Sein Nachfolger unter Ludwig Philipp, der General, nachher 
Marſchall Clauzel, eroberte mit vieler Mühe im Nov. 1830 
Belida, und zeichnete fih aus’ dur die erfle Organiſtrung der 
nachher fo berühmt gewordenen Zuaven (urfprünglihd Araber, 
nachher aber ausgewählte franzöfifche Eifenfreffer in halbtürkifcher 
Tracht). Er wurde ſchon 1831 zurüdberufen, weil er in der 
Meinung, Frankreich könne das ganze Gebiet von Algerien nicht 
behaupten, Oran und Conftantine gegen einen Tribut an Tunis 
Hatte abtreten wollen. Sein Nachfolger General Berthezene wollte 
Bona wieder einnehmen, feine Truppen aber wurben bier gefchlagen 
und er felbft zurücdgerufen. Ihm folgte Marihall Savary, Herzog 
von Rovigo, bem eine Beitlang ein Civilgouverneur, Staatsrath 
Pichon, beigegeben wurde. Die getrennte Verwaltung ermies fi 
aber nur zu bald als unpraftiih in einem fo barbariſchen Lande 
und im Kriegszuftand, Pichon Eehrte daher wieder nach Parts zurüd. 
Die franzöfifhe Armee in Algier erhtelt zu dem Elitencorps ber 
Zuaven noch die Chaſſeurs d'Afriques (eine Nahahmung ber 
Spahis) und die meift aus deutſchen Abentheurern zufammengefeßte 
Srembenlegion, und Ludwig Philipp nahm das Syſtem an, nad 
einander möglihft alle Lintenregimenter, wenn auch nur auf Furze. 
Zeit, nah Algier zu ſchicken, blos der Kriegsübung wegen. Denn 
der Krieg entbrannte jegt erft vet. Anfangs Hatten die muha- 
medaniſchen Einwohner an eine dauernde und fuftematifhe Eroberung 
des Landes durch die Franzoſen nicht geglaubt und fih daher auf 
weniger ereifert. Jet erft merkten fie auf und außer ben Arabern, 
unter svelden ber Marabui (Prophet, Heilige), Sidi Saabt eine 
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allgemeine Erhebung gegen die Chriften betrieb, rüfteten ſich au 
die Kabylen (Ureinwohner im Gebirge, älter noch als die Araber 
{m Lande) zu verzweifeltem Wiperfland, 1832. Aber fie unterlagen 
überall der Tactik und Uebermacht der Franzoſen, in deren Hände 
au das auf’3 tapferfte vertheidigte Bona ftel. Ein Verſuch Achmeds, 
des Bey von Bonftantine, Bona wieder zu erobern, ſcheiterte. 

Im Jahre 1833 trat General Voirol an Savarys Stelle und 
ließ durch General Trezel Budſchia erobern, plöglih aber ftieß er 
auf einen neuen Fraftvollen Widerſtand, Indem Abdel Kader, 
ein Marabut von großem Geifte, von 30 arabifhen Stämmen zum 
Emir von Maskara gewählt wurde und Einheit In alle Bewegungen 
der Muhamedaner brachte. Seine blibfchnellen Netter (ähnlich den 
numidiſchen Reitern Jugurtha’8 auf demfelben Boden) umſchwärmten 
die franzoͤſiſchen Truppen überall und zwangen fle, hinter ben 
Mauern der Städte Schuß zu fuhen. Sein Verbot, bei Tobesftrafe 
den Franzoſen Lebensmittel zuzuführen, zwang Voirol fhon 1834, 
Srieden mit ihm zu ſchließen und ihn als Seren aller von ben 
Vranzofen no nicht befehten Gebiete Algeriend anzuerkennen. 
Auf Boirol folgte Drouet d' Erlon, unter welchem Abdel Kader vie 
Veindfeligfeiten wieder begann und die Branzofen an der Mafta 
ſchlug, 1835. Nun Fam Clauzel mit 40,000 Mann zurüd und 
nahm 1836 Medeah ein. Kaum aber hatte er von bort den Nüden 
gewandt, fo fihleppte Abdel Kader den daſelbſt von ben Franzofen 
eingefegten neuen Bey gefangen fort. Zwar erfocht General Bugeaud 
bei Sika einen Steg über Abdel Kaber und zwang ihn zu dem 
neuen Frieden von Tafna, ein Angriff Clauzels auf das felfenfefte 
Eonftantine mißlang aber gänzlih, im Nov. 1836. Nun mußte 
Elauzel wieder abtreten und General Damremont erhielt von Ludwig 
Philipp den Befehl und die Mittel, vie Ehre der franzöftfchen 
Waffen wieder herzuftellen. Nach einem rühmkchen Kampfe wurte 
Eonftantine am 13. Oct. 1837 erflürmt, die Einwohner flürzten 
ſich verzweifeln die ſteilen Felſen hinab, der tapfere Damremont 
fiel. Ihn erfeßte Valde, gegen den aber Abdel Kater (hau ir 
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feindlich auftrat, meil Valée eine Straße durch Abdel Kaders Gebiet 
nah onftantine führen mollte. Als Balée nit nachgab und 
einen großen Zug, dem auch der Herzog von Orleans anmohnte, 
nad) Konftantine führte, wurde er plößlih von Abdel Kader ange⸗ 
griffen und‘ zum Rüdzug gezwungen und der ganze neufranzöftfche 
Anbau der Ebene von Metivfhah zerftört, an 400 Golontften, 
darunter viele Deutfche, ermordet, 1839. Zwar fehlugen die Fran⸗ 
zofen den Feind in neuen blutigen Gefechten, wobel ber junge 
Herzog von Aumale fi außzeichnete, und eroberten Mebeah wieder, 
Iteßen fih aber auf dem Rückweg im Tentahpaffe von Abdel Kader 
überfallen und einen empfindlichen Verluſt beibringen, am 20. Mat 
1840. Nun wurde Balee durch Baraguat v'Hilliers erſetzt, unter 
welchen der junge Herzog von Nemourd einen Eleinen Steg in ber 
Ebene von Madfara erfocht, und eine große Expedition von Algier 
aus zur DVerproviantirung Medeahs und Miltanas unternommen 
wurde. Auf dem Rückweg wollte Abdel Kader fie wieder über> 
fallen, wurde aber Eräftig zurücdgemorfen, am 3. Mat 1841. 

Abdel Kader befolgte ein eigenthümliches Syſtem. Er: hatte 
früher auf einer Pilgerretfe nah Mekka untermegs die Reformen 
in Aegypten Eennen lernen und fand file, was das Materielle bes 
trifft, unumgänglich nothwendig, verfhaffte fi daher Artillerie, 
organifirte reguläre Corps und ſuchte in der fohnellen Tactik fogar 
die Franzoſen zu übertreffen. Allein er machte dabei ver europäifchen 
Geiſtesbildung Feine Conceflionen, fondern Hlieb ein fanattfcher 
Mufelmann und mußte nicht nur feine Araber, ſondern aud die 
Kabylen zu begeiftern und in feinen Gehorfam zu bannen. Eine 
feiner Hauptmarimen mar, jede gefelffhaftlihe Gemeinfchaft mit 
den Ehriften zu meiden, ven Verkehr mit ihnen zu unterfagen und 
hauptſächlich ihnen alle Lebensmittel abzufchneiden, damit fie auf bie 
Vorräthe beſchränkt blieben, die man ihnen aus Frankreich nad» 
ſchickte. Aus demfelben Grunde zerftörte er auch alle bie ſchwachen 
von den Franzoſen erft angelegten Golonten. Dur feine geſchwinden 

Amelter beberrjchte er alles Terrain zwifchen den von den Franzoſen 
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befeftigten Städten und um von einer der Tegtern. zur andern zu 
gelangen, mußten die Franzofen immer große Iruppenmaffen . 
marſchiren laffen, weil Eleinere Abtheilungen unfehlbar wären auf- 
gerieben worden. Abdel Kaderd Netter ſchwärmten bis unter bie 
Mauern von Algier und nedten und hHöhnten ihre Feinde auf 
alle Art. 

Im Jahre 1842 wurde General Bugeaud Generalgouverneur 
von Algerien und befolgte feinerfett8 ein Syſtem, welches dem des 
Abdel Kader gemiffermaßen entſprach, das Syſtem ver Razzias, 
darauf berechnet, auch den Arabern und Kabylen ihre Lebensmittel 
‚ abzufchneiven und fle entweder zur Flucht in ferne Gegenden ober 
zur Unterwerfung zu zwingen. Er unternahm nämlich große Streif⸗ 
zuge blo8 zu dem Zwed, um die Ntederlaffungen und Anpflanzungen 
der Eingebornen zu zerftüren. Died war um fo leichter, als dad 
Volk Hauptfählih von Datteln lebt, um aber auf viele Jahre 
hinaus die Dattelerndte zu vernichten, e8 nur das Fällen ber 
wenig zahlreihen männlihen Balmbäume bedarf, durch welche ganze 
- Wälder von weiblichen Palmen befruchtet werden. Die Eingebornen 
mußten das Schredliche eines ſolchen Kriegsverfahrend zu würdigen 
und rächten fih. Um diefe Zeit nahm ver Krieg einen viel grau 
fameren Charafter an, ald vorher. Die Franzoſen, erbittert durch 
den Anblick graßlicher Martern und Verſtümmlungen ihrer Kames 
raden, glaubten den Feind durch Nepreflalten bändigen zu müfjen 
und metteiferten bald in unmenfchliher Wildheit mit ihren dunkel⸗ 
braunen Feinden. Welcher unter den arabifhen oder Kabylen⸗ 
ftämmen fi} den Franzoſen aus Noth unterwarf, der wurde glei) 
darauf von Abdel Kader gezühtigt, .ausgeraubt und ausgemordet, 
und umgefehrt, welcher fih Abdel Kader unterwarf, von Bugeaud. 

Abdel Kader unterlag allervinad der großen Mebermaht Bus 
geauds, weil diefer 80,000 Mann aufgebradt Hatte, und verlor 
nad und gah feine Waffenplätze Tekedempt, Satva, Tlemetzen 
und Tafrich, wußte fich aber dennoch zu halten, täuſchte die Fran 
zofen durdpte Schnelligkeit feiner Märihe und eriäten, we 
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man ihn im Öften vertrieben hatte, yplößlih an einem ganz ns ' 
gegengefeßten Ort, hundert Stunden weit entfernt im Weſten. 
Seine Gentalttät flößte feldft den Feinden Achtung ein. Als er 
merkte, feine Streitkräfte würben auf die Dauer nicht ausreichen, 
hielt er fih im Werften und allarmirte die Gebirgsvölker Marokkos, 
die ihm auch im heiligen Kriege beiftanden. Dies führte unver 
meidlich zu einem Conflict mit dem Kater von Maroflo, denn 
wenn ber leßtere auch wenig Luft hatte, Abdel Kader zu unterflügen, 
in welchem er fogar einen gefährlichen Nebenbuhler fab, fo konnte 
er doch die fanatifchen und ohnehin an Gehorfam nicht gemöhn- 
ten Grenzuölfer nicht zurüchalten. Aber A500 Franzoſen unter 
dem Fühnen General Ramorictere reiten bin, das wilde 
Waffenaufgebot der Maroffaner, die in bie Provinz Dran ein 
gefallen und 15,000 Mann ftarf waren, zu fhlagen, im Früuh⸗ 
jahr 1844. Nun forverte Bugeaud vom Kalfer von Marokko‘ 
Rechenſchaft und Genugthuung, der Kalfer aber (Abprehaman) 
konnte beim beften Willen Feine geben und wurde vom Fanatismus 
feined Volkes zum Kriege gezwungen. Während nun der junge ' 
Prinz von Joinville Langer von der See her beſchoß, griff Bugeaub 
zu Lande dad große Heer ber Maroffaner am 13. Auguft bei Jsly 
an und erfocht über dafjelbe einen glänzenden Steg. Das Lager 
wurde erobert und ald vornehmfte Siegestrophäe der Sonnenſchirm 
Mulais, des Katferfohnes, welcher commanpirte, erbeutet. In biefer 
Schlacht zeichneten fih die nachher berühmt gewordenen Generale 
aus, Cavaignac auf ver Vorhut, Bedeau auf dem rechten, Peliſſter 
‘auf dem linken Flügel. Nach diefer ſtarken Abkühlung der Kriegs. 
Juftigen beeilte fi der Katjer von Maroffo um Frieden zu bitten, 
der auch ſchon am 10. Sept. gefchloffen wurde. Der Kaiſer ver 
-pflidtete fih, Leine Orenzflörungen mehr zu dulden, die Aufhetzer 
zum Kriege zu beflrafen und Abdel Kader außer dem Geſetz zu er- 
klären. Eine Geldent ſchädigung wurde von Marokko nicht verlangt, 
um den Fanatismus nicht noch mehr aufzureizen. In Frankreich 
Dörte man viele Stimmen, welche Fortſetzung des Kriegs und 
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Eroberung Marokko's verlangten, allein Ludwig Philipp wußte 
wohl, daß ihn eine weitere Ausdehnung feiner afrikaniſchen Be⸗ 
figungen in fehmere Verwicklungen mit England gebracht haben 
würde. Andere Stimmen beſchwerten fih über bie ungeheuren 
Koften eines doch unnügen Kriegs und einer ewig unfruchtbaren 
Eroberung. 

Abdel Kader und die unbänbigen Stämme Algertens Fämpften 
fort. Am 17. Nov. hatte General St. Arnaud wieder ein blutiges 
Gefecht mit den Kabylen von Dellys. Im Ian. 1845 überflelen 
60 als friedliche Pilger gekleidete Araber ein franzöflfches Lager 
im Gebtet Oran und ſtießen alle vor fi nieder, bis fie felbft 
ſämmtlich umgebracht waren. Solche Ueberfälle und Gefechte kamen 
überall vor. Der Krieg verzettelte fi, blieb aber äußerſt blutig. 
Bugeaud zahlte für jeden Kabylenkopf, der ihm gebracht wurde, 
10 und für jebed Paar Ohren 6 Branıd. Dan fagt, die Kabylen 
bilden fi ein, ohne Kopf könnten fie nicht in den Simmel Tommen. 
Unter den Kabylen fland damals ein neuer Prophet auf, Bu Maza 
(Bater der Ziege, weil feine Ziege Milch genug für alle Gläubigen 
haben follte) und feuerte die Seinen zu verzweifelter Tapferkeit an. 
Am 18. Juni ließ Oberſt Peltfftier einen ganzen Stamm 
Kabylen, 1000 Männer, Weiber und Kinder in der großen Höhle 
von Dahra auf’8 graufamfte mit Rauch erſticken, weit fie fih nicht 
ergeben wollten. *) Diefe Unthat wurde jedoch, nachdem Bu Maza 


*) Die Reforme enthielt einen nähern Bericht: „Das Dahra iſt ein 
fonderbares Land — eine weite Ebene, überfäet mit ſchrecklich zerriffenen 
Bergen, die im allgemeinen die Geftalt von Kegeln haben und mit Fel⸗ 
bern von außerorbentlicher Fruchtbarkeit umgeben find. Man baut dafelbft 
Getreide, Wein, Obfl.e Die Wohnhäufer find bequem, wohl gebaut, mit 
Bärten umgeben, das Volf genießt einen ‚großen Mohlftand. Zwei dieſer 
Kegel Hat die Natur verbunden durch eine ungefähr” 100 Meter breite 
Selfenmaffe, die fi durch eine ſehr tiefe Schlucht Hinzieht, und die man 
die Kantara nennt. Sie bildet eine der beträchtlichften Grotten des Dahra, 
and zur Türkenzeit hatten die arabifchen Stämme oft da GR dur Ant 
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eine Niederlage erlitten, von dem plötzlich wieder mit einem Heer 
auftretenden Abtel Kader gerät, indem berielbe ein Bataillon 


gefunden gegen die Tyrannei. Die Kantara hat auf einer Seite zwei 
@ingänge übereinander, auf der andern Seite nur ganz enge Spalten. Der 
Obriſt Beliffier ließ die Golonne vor den Deffnungen lagern. Gin leb⸗ 
haftes Gewehrfeuer ging daraus hervor, man antwortete mit Haubißgra: 
naten und Flintenfchüflen, ein wenig auf'8 Gerathewohl, denn das Ange 
drang nicht in diefe Dunfelheit. Die Truppen waren mittlerweile be 
fchäftigt Bafchinen zu binden, Strohbüfchel zu fammeln. Doch dachte 
Hr. Beliffier an nichts weniger als ein taufend Araber, die man in bie 
fen Souterain blofirt wußte, mit Rauch zu erſticken oder zu verbrennen. 
Das Werk begann. Die brennbaren Stoffe wurden in die Schlucht ges 
worfen, angezündet und der Brand unterhalten bis zum Abend. Dies ges 
fhah am 18. Am Morgen des 19. wagten ſich Araber aus der Grotte, 
fie hörten die Borfchläge des Obriften. Man ließ fie das Lager durch⸗ 
fchreiten, fle fonnten diefe unermeßlichen Haufen Brander, bie bereit ge 
haltenen Fackeln fehen. Sie kehrten in die Grotte zurüd, um mit Weis 
bern, Kindern und Habe zu flerben. Die Bedingungen des Hrn. Beliffler 
hatten ihnen zu hart gefchienen. Dann begann wieder das Feuer: «6 
dauerte den ganzen Tag von 2 Uhr an, und wurde in der Nacht fortges 
feßt. Die Soldaten wurden frohnweife verwendet, es war für fie eine 
gräßliche Arbeit inmitten des Gejchreied und Getöfes im Innern, lange 
erhob fich eine zweifache Beuerfäule vor den Deffnungen der Höhle, am 
Morgen des 20. war nichts mehr übrig als ein nievergebrannter Glut⸗ 
haufen, und auch nichts mehr zu Hören. Nun entfchloß man fich in bie 
Höhle einzubringen. Wer fchildert das grauenvolle Sthaufpiel, das 
fih den Augen darbot! Die Thiere, raſend gemacht, niederrennend was 
ihnen in den Weg fam — Männer, Weiber fortflürzend zur Ylucht, ers 
fit, ohnmaͤchtig. Man mußte zwanzig Schritte über Todte und Sters 
bende gehen. Tauſend Perfonen waren zufammengepreßt in dieſen Canal 
ohne Ausgang. Im Hintergrund fand man aufrecht ftehende Leichen mit 
dem Geflcht gegen’ die Spalten zu um Luft zu erfchnappen. Ungefähr 70 
waren noch am Leben, fie flarben aber wie man fie hinausbrachte: Andere 
wurden von nieberfallenden Felſenſtücken zermalmt, welche die Hitze abges 
Zst Hatte. Kine große Zahl Hatte Dataganfliche und die Spuren tiefer 
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Orleansjäger und zwei franzöflihe Schwadronen unter Montagnac 
überfiel und bis auf 14 Mann vernichtete, 23. September. Fünf 
Tage fpäter nahm Abdel Kader 200 Mann von Cavaignaes Truppen, 
dte thm in die Hände liefen, gefangen. Den traurigften Verluft 
aber erlitt General Levaffeur, welcher von Gonftantine aus zu 
Weihnachten einen verwegenen Streifzug machte und viele Ort⸗ 
fchaften der Kabylen zerftörte, aber vom Schnee überfallen, ohne 
Obdach und Nahrung einen verberbliden Rückzug machen mußte, 
im Kleinen, wie der von Moskau 1812 es im Großen gemwefen 
war. Die ganze Kolonne wurde aufgelöst, 800 Mann blieben 
todt liegen, noch weit mehr brachten erfrorene Glieder zurüd, 
1200 Gewehre waren weggemorfen. Unter den Branzofen machte 
ſich damals Yufjuf, ein ehemaliger Mameluk des Dey von Tunis, 
als kühner Neiteroberft bemerklich. 

Bugeaud vertheidigte ſein Syſtem in der Kammer von Paris 
verſönlich, malte die Ehre und die Vortheile der afrikaniſchen 
Eroberung mit etwas zu Schönen Farben aus und feßte durch, daß 
ihm Truppen und Geld in Hülle und Fülle bewilligt wurden. 
Ludwig Philipp legte großen Werth darauf, die Eroberung Eng⸗ 
land gegenüber zu behaupten, und fein Heer in fleter Uebung 
zu Halten. Es gelang daher Bugeaud mit feinen überlegenen 
Mitteln, Straßen zu bauen, ein befferes Syſtem in bie militairiſchen 
Berbindungslinien innerhalb Algertens zu bringen, die Einwan⸗ 
derung zu befördern und Abdel Kader immer mehr zu ſchwächen, 
fo daß der große Krieg immer mehr zu einem Guerilla» und Räuber 
frieg mwurbe. Dabet entging Bugeaud, der zum Marfhall erhoben 
wurde, dem Vorwurf nit, fih für feine Berfon ungeheuer be» 
reichert zu haben. 


Munden. Ohne Zweifel hatte ein fchredlicher Kampf flattgehabt inmitten 
diefer tiefen Nacht.“ Welche Verwilderung mußte bei dieſem algerifchen 
Heer eingerifien feyn, wenn ein verbienter, ein gebilveter Offizier, ein 
Obrifter vom Generalftab eine folche Unthat befahl! 
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Da fih Abdel Kader fortwährend aus Marokko recrutirte, mo 
alle Gläubigen Ihm zufielen, fürchtete Abderrahman, durch ihn am 
Ende gar entthront werben zu Tönnen, zog felber mit Heeres» 
macht gegen ihn aus und fehlug ihn am 12. December 1847. Nun 

mußte Abdel Kader wieder auf franzöfliches Gebiet flüchten, wurde 
aber von Lamorteiere in einem Engpaß aufgehalten und fah feinen 
Rettungsweg mehr. Man capitulirte. Lamoricière fiherte ihm 
pie Freiheit zu unter der Bebingung, daß er ſich nah Aegypten 
oder Syrien einfhiffen laffe und nie mehr gegen Frankreich Tämpfe. 
Auch der Herzog von Aumale beftätigte ihm dieſe Zuſicherung. 
Wie aber Ludwig Philipp dad von feinem General und Sohn ge= 
gebene Verſprechen brach, wie Abbel Kader gefangen nah Frank⸗ 
reich geführt und ſpäter von Louis Napoleon auf großmüthige Wetfe 
wieder frei gelaffen wurbe, tft fehon erzählt. Mit ihm entwich ber 
Geiſt aud dem muhamedaniſchen Lager. Abdel Kader unterlag 
eigentlich nicht den Franzoſen, fondern den Maroffanern, feinen 
eigenen falfhen Glaubensgenoſſen. Der Islam hatte in Nord⸗ 
afrifa feine Macht verloren, wie überall. Die elende Angſt eines 
für feinen Thron zitternden Fürften reichte bin, um ben ebelften 
Glaubenskämpfer zu entwaffnen. 
| Der Umſchwung der Dinge in Franfreih übte auch weſent⸗ 
lichen Einfluß auf Algerien. Napoleon IH. mußte bie dort zu 
Helden gebildeten franzöſiſchen Generale und Truppen vortreffli 
in anderen Kriegen zu benutzen, begnügte fih aber in Algerien 
ſelbſt, nur das einmal Gewonnene feftzubalten und glaubte nicht, 
Frankreichs Menfchen- und Geldfräfte dorthin verſchwenden zu 
follen. Mit England war. er alllirt, Marokko und Abdel Kader 
incommodirten ihn nicht mehr, alfo waren nur noch die noch unbe- 
zwungenen Kabylenſtämme zu befämpfen übrig, mit denen fi 
St. Arnaud 1851 tapfer herumſchlug. Größere Kriege Tamen 
nit mehr vor. Erft 1856 Hatte der Gouverneur, Marfhal Ran⸗ 
bon, wieder heftige Kämpfe mit den Kabylen, bie ein neuer Pro⸗ 
vßet, ber Marabut Si⸗el⸗Adjanar entflammte. Diefe Kämpfe 
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dauerten 1857 fort, wobei General Mac Mahon ſich beſonders 
auszeichnete. Auf Seite der Kabylen that fi die Amazone Fatma, 
Schweſter eined Marabut, hervor, die damals gefangen wurde. 

In den Küftenftänten Algertens find die Türken, in den 
Ebenen die Araber unterworfen und die franzöſiſche Colonie zählte 
1855 bereits 150,000 Seelen. Algter hat ganz europäiſche Ein» 
richtungen, auch einen Bifchof erhalten. Doch iſt es außerhalb 
dieſer Städte immer noch gefährlich ſich aufzuhalten und an eine 
großartige Coloniſation noch nicht zu denken. Die Unterwerfung 
der Araber iſt nur eine precäre und trotz der blutigſten Kämpfe 
find die Kabylen noch lange nicht bezwungen. — Die Kabylen 
(von Kabyla, Stamm, f. v. a. die Stämme ober Völkerſchaften 
ſchlechtweg) find Berbern, Ureinwohner, die fih In den Gebirgen 
behaupteten, während die Araber die Ebene einnahmen und bie 
Türken in den Küftenftädten ihre Herrſchaft gründeten. 

Napoleon III. begab fih, nachdem er Savoyen und Nizza 
hatte, im September 1860 nach Algter, wohin au der Dey von 
Tunis kam. "Man fehlteßt daraus, ſowie aus der fortfhen Exrpes 
dition, aus der Begünftigung Abdel Kaderd in Syrien und dem 
Uebergewicht des franzöftfhen Einfluffes in Aegypten, auf ein 
Protectorat, welches Frankreich über alle muhamedaniſchen Staaten 
am Mittelmeer anftrebe. 

Das Katfertbum Marokko (und Beh) bildet den meftlich- 
ften Ausläufer der muhamedaniſchen Welt, daher ſich bier eine 
arabifhe Dynaftte fhon vom Chaltfat unabhängig machen und 
auch von ber Türfet unabhängig erhalten konnte. Allein auch hier 
waren die Herrſcher Weichlinge ober brutale Tyrannen, fehlte jeder 
geiftige und fittliche Aufſchwung und trieb das Volk an den Küften 
Seeräuberei. Nah des Sultans Sidi Muhameds Love, 1789, 
fam deffen wilder Sohn Mulat Muhamed auf den Thron, flarb 
aber fhon 1792, morauf befien Bruder Mulat Suleiman ein 
mildes und melfes Negiment führte, die Sklaverei der Chriften 
aufhob, die Seeräuberet unterbrüdte (1817) , son N UT 
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Hungerdnoth im folgenden Jahre durch den Aufruhr mehrerer 
Stämme, die feine Steuer mehr zahlen wollten, vertrieben wurde. 
Einer feiner Neffen warf fih zum Sultan auf, Mulat Suleiman 
fam aber wieder zu Kräften, beflegte den Neffen und regierte noch 
bis 1822. Ihm folgte fein Neffe Mulai Abderrahman, der durch 
Abdel Kader in Bonflict fam mit Sranfreich, aber, wie oben ges 
zeigt worden, 1845 rafh Frieden machte und in England eine 
Stüße fand, fofern e8 England nicht geftattet haben würde, daß 
fih Pranfreih neben Algier auch etma noch Marokko angeeignet 
hatte. Gleichwohl glühte der muhamedaniſche Haß gegen bie 
Franzoſen auch in Marokko fort, wie in Algier, und 1851 
wurte ein franzöftihes Schiff von Salee aus beſchoſſen, was bie 
franzöftihe Flotte mit der Beſchießung der maurifchen Feſte be- 
antwortete, ohne daß dadurch ver Friede welter geflört wor⸗ 
den märe. 

Nachdem Abdel Kader gefangen worden war, bemächtigte ſich 
ein anderer muhamedantfcher Fanatiker aller Gemüther, ein Haupt 
ber f. g. Khouand (Brüder), welche die nahe Ankunft des Mefflas 
(Mule-Saa) und durch ihn den Untergang aller Feinde bed I8- 
lam hoffen. in gemiffer Mahomen-Ben-Abpallah, der in ben 
Höhlen von Gherfah am Berge der Beni Suaſſen lebte, gab 
fih felbf für den Meſſias aus, der da kommen follte, bielt fi 
aber einftweilen, bis es Zeit ſeyn würde, in ter Höhle ver- 
borgen. Die wilden Gebirgsftämme jedoch, fo fanatifh und räu- 
bertfh wie die Kabylen in Algerien, Tonnten die Zett kaum ers 
warten. Es gibt in den Gebirgen Marokkos zwei Hauptflämme, 
nordbwärtd am Mittelmeer die Amazyrghen, ausgezeichnet durch 


‚weiße Barbe und lichte Haar, weßhalb man fie für Reſte der 


deutſchen Vandalen hält. Ste find fehr wild und tapfer und zu 
ihnen gehören die Niffpiraten, berüchtigte Näuber, die jedes an 
ihr Ufer kommendes Schiff für gute Beute halten. Im Jahr 1852 
hatten diefe Piraten ein Colberger Schiff bei Melilla geplündert, 


der Jabre fpäter Fam der preußiſche Prinz Adalbert (Sohn bed 
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Prinzen Wilhelm, eines jüngern Bruders Friedrich Wilhelms DIL) 
mit einer Corvette dahin, um die Näuber ein wenig zu züchtigen, 
landete aber unvorſichtig, fiel in einen Hinterhalt und mußte eilends 
auf dad Schiff zurüdflüchten, felber verwundet und mit Verluft von 
neun Todten. — Den zweiten kriegeriſchen Gebirgsſtamm, ſüdlich 
von jenem, bilden die Schellöchen, beide verſchieden von ben 
Mauren der Ebenen und der Städte, wie von den Arabern, alle 
aber fanatiſche Mufelmänner. 

Im Jahr 1859 im Auguft verließ Mahomen Ben Abballah 
plöglih feine Höhle, prebigte den Steg des Halbmonds und fam- 
melte etwa 3000 Mann, mit denen er die nächſten franzöſiſchen 
Poften angriff, er wurde jedoch bald auf diefer Seite zurückge⸗ 
ſchlagen. Der gleichzeitige Tod des Sultans Abderrahman und 
die Ihronbefteigung des Sidi Muhamed fteht ohne Zweifel mit 
diefer Erhebung im Zufammenhange, die näheren Data babe ich 
noch nicht ermitteln können. Der neue Sultan fol feinen ſchwar⸗ 
zen Kerntruppen vier Millionen Livres ausgezahlt haben, um fle 
zu gewinnen, dagegen fcheinen ihn die Gebirgsflämme nur unter 
ver Bedingung anerkannt zu haben, daß er die Chriften befriege. 
Da er nachher ſchnell wieder Frieden ſchloß, feheint er wider Willen 
in den Kampf Hineingerifien worben zu feyn. Genug, fon am 
16. September 1859 ftürmten die wilden Gebirgsſtämme Mazagan 
und bevrängten die Spanter in ihren Eleinen Eolonien an der afri= 
kaniſchen Küfte fo ſchwer, daß viele hinüber nah Gibraltar fliehen 
mußten. 

In Spanten felbft wurde biefer Vorfall mit einer gewiſſen 
Freude aufgenommen. DO’Donnel ergriff begterig die Gelegenheit, 
einen Krieg anzufangen, da er felbft den Oberbefehl übernehmen 
wollte und gegenüber den ragen Maroffanern ohne Mühe den 
Lorbeer zu erringen Hoffte. Auch Heer und Volk in Spanien, des 
langen Inneren Haders fatt, geftelen fi im Gedanken auswär⸗ 
tiger Kämpfe. Sogar ein Reſt des alten frommen Gefühls regte 
fih, es galt ja ven Steg des Kreuzes über vie Unit. De 
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Kriegsluſt war ſo groß, daß O'Donnel, als Sidi Muhamed ſein 
Ultimatum annahm, ihm ein zweites mit noch härteren Bedin⸗ 
gungen, und als er auch dieſes annahm, ein drittes noch härteres 
vorlegte, nur damit es gewiß zum Kampfe Tomme. In wie weit 
Frankreich dieſe Kriegdluft der Spanier unterftügt hat, {ft nicht 
befannt geworden. Die Engländer verfehlten indeſſen nicht, ſich 
gegen den Krieg zu flräuben, indem fie Spanien vorwarfen, 
es laſſe fih von Frankreich gängeln und habe ven Krieg, wenn 
e8 Sidi Muhameds billige Anträge angenommen hätte, leicht ver⸗ 
meiden fünnen. Aber Branfreih wolle durch Spanten die ganze 
afrtfanifhe Küfte gegenüber von Gibraltar beherrſchen, um die 
Engländer zu chikaniren und ihnen bie freie Fahrt ind Mittelmeer 
zu erſchweren. Die franzöflfhe Preſſe verfiherte, das fey eine 
Yeere Einbildung, Spanten wolle lediglich eine ihm zugefügte 
Unbill rächen. Inzwiſchen mußte ſich Spanten doch gegen Eng- 
land verpflichten, keine Eroberung zu machen, welche die Meerenge 
von Gibraltar beherrſchen würde. 

Nun erſt begann der Krieg. O'Donnel führte Truppen hin⸗ 
über nach Afrika und bezog ein Lager bei Tanger, welches die 
wüthenden Gebirgsſtämme wiederholt am 25. und 30. November 
und am 9. December flürmten, von mo fie aber jedesmal mit blu⸗ 
tigen Köpfen zurüdigeworfen wurden. Hierauf brach er gegen Tetuan 
auf. Seine Vorhut unter General Prim ſchlug den Feind bei Ga- 
ſtillejſos und bemächtigte fi noch im heißen Kampf am 4. März 
der Stadt Tetuan. No einmal machte der Feind am 23. März 
einen heftigen Angriff in der Nähe der Stadt, wurde aber wieder 
überwältigt und bequemte ſich am 26. April zu einem Frieden, in 
welchem er ein Eleines Gebiet am Meere an Spanten abtrat und 
20 Millionen Piafter Kriegskoſten gahlte. 


Achtes Buch. 
Die ſchwarze Race. 
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Die ſchwarze Race, deren Heimath Afrika und Auftralten tft, 
trägt, wie eine gläubige Zeit annahm, in ihrer dunkeln Haut das 
Kainszeichen, oder den Fluch Chams, deffen Nachkommen denen der 
befiern Menſchenracen als, Sclaven dienen follen. Die neuere 
Phyſiologie beftätigt nur, daß die Schwarzen eine inferiore Race 
find, von der Natur gleihfam zurücgehalten auf der Stufe der 
Kindheit, ohne je zum männliden Willen und Verſtand heranzu⸗ 
reifen. Denn obgleich fih bie und da einige Talente unter den 
Negern hervorgethan haben, fo find fie doch in Mafle von jeher 
unmünbig geblieben. Ste haben, obgleih in zahlreichen Millionen 
einen Weltiheil allein bemohnend, doch niemals eine Eivilifation 
aus ſich ſelbſt erzeugt, fondern Immer nur den weißen Völkern 
nachgeäfft, mit denen fie in Berührung kamen. So erkennt man 
bet ihnen im Often no die Spuren altägyptifcher, im Norden 
noch die altrömiſcher Eultur, während im Welten und Süden 
der Einfluß der modernen europäiſchen ‚Staaten vorherrfht. Alle 
biefe Spuren find aber höchſt oberflähhlih. Der Schwarze nahm 
vom Weißen immer nur Neußerlichkeiten an. Aus demielben 
Grunde der Imbecillität haben die Schwarzen gar feine Gejhichte. 
Was wir von ihnen wiſſen, haben die Heinen gelurun lint 
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Völker aufgezeichnet. Ste felbft wiffen von der Vorzeit über den 
Großvater hinaus nichts mehr. 

Das Innere ihred großen Welttheils iſt feit der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von vielen europätiſchen Reiſenden durch⸗ 
forſcht, aber noch lange nicht genug enthüllt. Viele dieſer kühnen 
Reiſenden fanden unter der glühenden Sonne des Aequators oder 
unter der Lanze wilder Negerftämme den Tod. Oft wurden fle 
durch die Eiferfucht muhamedaniſcher Handelsleute, die felt Jahr⸗ 
hunderten mit den Negern verkehren und die europätfche Concur⸗ 
renz fürdten, auf ihren Wegen gehemmt ober umgebracht. Indeß 
fennt man wentgftend die Weſtküſte und die Südſpitze Afrika's 
genauer. Dan Hat den Nil, den Senegal, den Niger aufwärts 
geforſcht. Dan tft von den muhamedaniſchen Raubſtaaten im 
Norden aud durch die ungeheure Sandwüſte Saharah bis in die 
Mitte des nordweſtlichen Afrika zu der großen Handelsſtadt Tim⸗ 
buctu und zu dem Öftlih von ihr abgelegenen Tſadſee vorgedrungen 
und bat noch in jüngfter Zeit nicht fehr weit von der Oftküfte 
(Zanzibar) im ſüdlichen Afrika den noch viel größern Binnenfee 
Untamefo entvedt, dazu ein Hochland von Abyffinten aus, ins In⸗ 
nere ſich erſtreckend, und wieder ein Gebirge, das ſich gegen tie 
Weſtküſte (Guinea) ſenkt. Aber außer einigen größeren, aus koni⸗ 
ſchen Hütten gebauten Negerftädten, in denen ein balbnadtes Volt 
einem lächerlich. gepußten König Sclavendienſte leiſtet, hat man 
feine Gulturzeicden gefunden. Nicht einmal große Reiche. Die 
Neger find in unzählige Kleine Königreiche getheilt. Weberall 
berricht Sclaverel. Der Sclavenhandel iſt bier uralt und befland 
fhon lange, ehe es jemand einftel, Sclaven nah Amerika auszus 
führen. Bon Zartgefühl ift Hier nicht die Rde. Daß Männer 
ihre Weiber und Kinder um eine Flaſche Branntwein verkaufen, 
ift nichts Seltenes, 

Die Neger haben eben fo viele verfhledene Sprachen als Stämme, 
aber keine Schrift. Ihre Religion ift die heidniſche auf der tiefften 
Stuf, namlich ber Fetiſchdienſt. Unter einem Fetiſch verſteht man 
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jedes beltebige Ding, was dem Schwarzen Menfchen in feiner Eindifchen 
Furcht oder Phantafterei für ein mit göttliher Macht ausgerüftetes 
Weſen anzufehen einfällt, metftens ein ſchreckliches Thier, ein Löwe, 
eine Schlange, oder auch ein gemachtes, in der Megel feheußliches 
Fratzenbild, fehr oft auch nur ber erfte befle Stein, ein Stüdchen 
buntes Tuch, die lächerlichſte Kleinigkeit, die ihm als Orakel und 
Taltsman dient. Wo der Neger Muhamedanern oder Chriften 
unterworfen wurde, nahm er leicht deren Glauben an, immer aber 
nur oberfläßlih und mit heidniſchem Aberglauben vermifcht. Chen 
fo die Tracht. Urfprüngli nadt, und au heute noch der Hite 
wegen fo viel als möglich entblößt, Hat er nur die nothhürftigften 
Kleivungsftücde theild von den Arabern, theild von ven chriftlichen 
Europäern entlehnt. Immer aber Tiegt in feiner Art, fih bunt 
und gefhmadlos Herauszupugen, in feinem grinfenden Laden, in 
feinen allzu lebhaften Geften, wie in feiner Körperhaltung und 
Geſichtsbildung etwas Affenartiges. 

Die Eiviliftrung und Ehrifttanifirung der ſchwarzen Race tn 
Afrika Hätte eigentlih von Abyffinten (Habefh) ausgehen 
follen. Hier ſüdwärts von Aegypten, in dem Gebirgslande Afrikas, 
welches dem gebtrgigen Arabien gegenüberliegt, war fchon ſeit dem 
vierten Jahrhundert pas Chriftenthum eingeführt. Die uralte Dy- 
naftte der Negus daſelbſt fehreibt fih von Menilek, einem angeb- 
lihen Sohn Salomod und der Königin von Saba, ber und dad 
abyffintiihe Stammvolk gehört der edeln kaukaſiſchen Race an. 
Und doc erfcheint nirgend anderswo das Chriftenthum fo tief herab- 
gefunfen, wie bier. Der Klerus ift habgierig, Intrigant und une 
wiffend, der Gottesdienſt ein halbheidniſcher Bildercultud. Sogar 
das Siſtrum der altägyptiſchen Tempel bat fih Hier in ven Kirchen 
erhalten. Das Volk wohnt auch in den Hauptſtädten nur in Fegel- 
fürmigen Hütten, In unglaublichem Schmug und befttaltfcher Roheit. 
Dem Schlachtvieh ſchneidet man die Stüde Fleiſch vom lebendigen 
Leibe. Alle Kriegsgefangene werben der Mannheit beraubt und diefe 
als Stegeözeichen getragen. Alle Retfenben Kimmen Han Lu, 


296 Achtes Bud. 


dag der muhamebanifhe Türfe und Araber ein viel höheres und 
trefflicheres Wefen fey, als der chriſtliche Abyifinter, dem fogar 
der heidniſche Gallaneger weit vorzuziehen tfl. 

Den Thron befigt der Katjer (Negus) aus dem alten falo= 
moniſchen Herrſchergeſchlecht, allein nur dem Namen nah, denn 
für ihn regieren die Nas (Statthalter). Die nichtregierenden 
Prinzen des fulomontfhen Geſchlechts werben feit unvordenk⸗ 
licher Zeit auf der Felfenfefte Wehent gefangen gehalten. Wenn 
einem Nas der Negus nicht mehr gefällt, läßt er ihn umbringen 
und holt fih von Wehent einen andern, ober ein neuer Nas 
thut ſich auf und feßt dem älteren und deſſen älteren Negus 
einen neuen Negus entgegen. Aus folden Ufurpationen, Mes 
bellionen, Verräthereien, Ermorbungen und Thronwechſeln beftebt 
die ganze abyffintihe Geſchichte. Wenn aber auch Feine Neben- 
buhler mit einander kämpfen, iſt doch beftändig Krieg im Lande, 
denn alljährlich ziehen die Nas mit Heeresmacht aus, um Steuern 
und Tribut gemwaltfam einzutreiben oder Sclaven für den Verkauf 
zu rauben. Don außen aber flürmen jährlih die milden Gallas 
ind Land, ein kraftvoller, trefflich berittener noch nach altrömtjcher 
Art bewaffneter und mit der Toga bekleideter Negerftamm. 

Zulegt iſt Abyſſinien in zwei große Hälften getheilt worden, 
dad norbmeftlihe Neth mit dem Negus von Gondar, der aber 
feine Gewalt an fünf Nas verloren hat, und das ſüdliche Neich, 
Schoa genannt mit feinem eigenen Negus. 

Im norbmweftlihen Abyſſinien wurbe 1769 der Kaiſer Jaſu 
durch) den Ras Michael, Statthalter von Tigre umgebracht; bald 
darauf wurde Kefla Jaſu als neuer Kaiſer aufgeftelt, aber au 
biefer 1771 graufam ermordet. Dagegen fegte ein anderer Nas 
Bafll den neuen Katfer Tegela Haimonot ein, wurde ihm aber 
untreu und hingerichtet, der Katfer aber, immerfort von Rebellen 
bedrängt, dankte 1776 ab. Ihm folgte Tegela Georgi, ver aber 
bie furdtbaren Verheerungen nicht zu verhindern wußte, mit denen 
Al ein großer Häuptling ber Gallas, das Land heimſuchte. Nach 


Die fihwarze Race. 297 


Ali's Tode ftellte fein Bruder Allgas den Heſekias als Gegenkaifer 
gegen Georgis auf und die Mebellionen und Thronmechfel im Innern 
hielten fortan gleichen Schritt mit den Raubzügen der Gallas. 
Es iſt nicht der Mühe werth, alle einzelnen Namen der Ufurpatoren 
und ihrer Schattenkatfer bier aufzuzeichnen. Im Jahre 1832 wurde 
wieber ein Kaiſer Jaſu zu Gondar abgefegt und Nas Alt bemädy> 
tigte ſich dafelbft der Obergewalt, während Nas Ubje in Tigre, 
A Gaz Faras in Laſta, Gofhu in Gojam, felbfländige Herren 
wurden. Ubije begünftigte anfangs die Miſſtonäre und Dr. Schtmper 
ließ fi als Naturforfcher in Tigre nieder. Bald aber fanden bie 
Miifionäre, beſonders die proteftantifhen, Schwierigkeiten, indem 
ber einheimifche Klerus fie für fehr überflüffige Eindringlinge er- 
Härte. Nun erhob fi aber auf überrafchende Welfe aus der bi8- 
berigen Mifere von Ras und Negus ded Nas Al Schwiegerfohn 
Kaſa ald genialer NReformator, unterwarf 1852 den Gofhu und 
1858 auch den Ubje und ließ Eeinen Negus aus dem falomontfchen 
Geſchlecht mehr auffommen, fondern fi felbft unter dem Namen 
Theodor J. als Negus Erönen. Auch erfocht er glänzende Stege 
über die Gallas und ſchien fih die Aufgabe geftellt zu haben, 
Abyſſinien mit Gewalt aus der Barbarei berauszureißen, denn ſchon 
bat er den Sclavenhandel verboten, für Hebung der Induſtrie ger 
forgt 23€. und nur die Mifflonäre entfernt, einfach weil er in die 
abyſſiniſche Kirche die Zwietracht nicht bringen Iaffen will, die 
unvermeidlich iſt, wo ſich lutheriſche, methodiſtiſche und Tatholifche 
Glaubensboten unter einander felbft tödtlich Haffen und verfolgen. 

In Südabyſſinien oder Schoa herrſchte dieſelbe Barbaret, 
wie im Norden, jedoch erwehrte man ſich hier der Gallas mit mehr 
Glück und wurde das Reich nicht getheilt. Als die Engländer 
ihren Geſandten Harris 1841 zum erſtenmal nach Schoa ſchickten, 
um Handelsverbindungen anzuknüpfen, fand derſelbe den Negus 
Sahela Selafi in der Hauptſtadt Ankobar verhältnißmäßig mit 
Verſtand und Kraft regieren, obgleich von Abſchaffung ver Sclaveret 
uud roheſten Graufamfeit Hier noch nicht die Rede war, 
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Im Allgemeinen erſcheinen die Abyſſinier als eine eblere, ger 
bildetere, aber durchaus verfommene und verborbene Race, die nit 
ihren urfprünglich befiern Charakter den Schwarzen einzuimpfen ver- 
fand, fondern vielmehr ſelbſt dem Negereinfluß unterlag und auf 
Die Stufe der niedern Race berabgebrüdt wurde. 

Die Ballaneger, melde von Sübmeften ber fo mädtlg 
gegen Abpifinten vorbringen, find ſchöne, flarfe Leute vom edler 
Geſichtobildung, laͤnglichen Nafen und länglidem Haar, alfo troß 
der ſchwarzen Farbe aus der Negerbildung beraustretend, fehr 
kriegeriſch und tapfer und daher mächtig, aber nicht einig. 

Im Süden der Gallad an der Oftfüfte Afrikas herrſchen fett lange 
die Araber. Ihr Handel war im Mittelalter ſchon fehr blühend, als er 
durch die Portugieſen geflört wurde. Aber die portugiefifchen Nieder⸗ 
laffungen zu Mozambique ꝛc. gereiähten dem Lande zum Verder⸗ 
ben, weil die Portugiefen ganze Volksſtämme ald Sclaven verkauf 
ten. AS Vortugald Seemacht und Handel ſank, kamen alle Häfen 
nördlid von Mozambique wieder in die Hände der Araber mb 
zwar ded Imam von Madcat, deſſen Haupthandelsplatz Zanzibar 
wurde. Seit 1824 treiben bier auch Amerikaner und Engländer 
Handel, denn aus dem Innern Afrikas kommen Elfenbein, Bol, 
Gummi, Straußfedern ꝛc. in Menge dahin. Die Neger vieler 
Gegenden heißen Mafua und machen den Mebergang von den KRaffern 
zu den nördlichen Stämmen. 

Weftwärts von Nubien und Abyffinien und ſüdwärts von 
den Burbaresfenflaaten beginnt eine ungeheure Wüfte, die anfangs 
noch von fruchtbaren Dafen unterbrochen iſt, dann aber gegen bie 
Weſtküſte Afrika's In die große Sandwüſte Saharah ausläuft. 
Hier ziehen von Oaſe zu Oaſe arabiſche Handelscaravanen, die 
Negerſtäume aber haben meiſt den Islam angenommen. Unmittel⸗ 
bar ſüdwärts von der Saharah erſtreckt ſich von Oſten nach Weften 
in gerader Richtung dad Flußgebiet des Senegal oder Sene⸗ 
ubien, von vielen Negern umwohnt und fruchtbar, aber für 
Suwya no wenig audgebeutet, da nur wenig Civiliſation von 


Die ſchwarze Race. | 299 


ber franzöflfgen Colonie St. Louis an der Mündung des Senegal 
ven Fluß aufwärts dringt. Die fhon genannte Stadt Timbuctu 
liegt ſchon oſtwärts am obern Lauf des Senegal. Don diefer Linie 
unterhalb der Saburah an füdwärts mimmelt es gegen die Mitte 
und die Meftküfte Afrika's bin von Tleinen Negerreichen, vie in 
befländiger Fehde mit einander Iiegen, einander zu Sclaven machen, 
im Innern durchaus despotiſch regiert werden und höchftens von 
den arabiſchen, portugieſiſchen, englifchen und franzöſtſchen Sclaven⸗ 
händlern einige ſchwache Spuren äußerlicher Cultur, namentlich 
Feuerwaffen und Branntwein angenommen haben. 

In Senegambien wohnen ſchöne Negerſtämme mit edler Geſichts⸗ 
biſdung, die Jaloffer und Fulier, den Uebergang bildend zu ben 
Arabern. Südwärts davon erſtreckt ſich die Löwenküſte (Sierra 
Leone) mit dem Negerſtamm der Mandingos, welcher ebenfalls 
ſchön, bärtig und bläfjer von Farbe if, al8 andere Neger. Unter 
ihnen Tommt ein Geheimbund vor, Purrah genannt, der eine Art 
Deme darftlt. Im Mebrigen herrſcht bier wie an der ganzen 
Weſtküſte Afrika's das gröbſte Heidenthum. 

Sübdoſtwärts von der Löwenküſte immer dem Ufer am atlan⸗ 
tiſchen Meer entlang erftredit ſich zuerft die Pfeffer-, dann vie 
Zahn⸗ oder Eifenbein-, die Gold⸗ und die Sclavenküfte, melde 
Küften alle zufammen das f. g. obere Guinea bilden bi8 zur 
Infel Fernando Po an der Bat von Benin, der Meereöminfel, von 
wo an dad Ufer geradeaus nad Süden läuft. 

Zu Anfang des Jahrhunderts drang das Eriegertihe Volk der 
Aſhantee's aus dem Innern bis an die Goldküſte vor, mas 
die engliſch⸗ afrikaniſche Compagnie bemog, vom Cap Eoaft Caſtle 
aus eine Botfhaft unter Bowdich an den König der Afhantee’s, 
Sai Tootoo Duamina abzuſchicken, um einen Handelsvertrag mit 
ihm zu fließen. Bowdich fand den flolzen König in einem meilen- 
weiten Lager, welches von Gold und feidenen Sonnenjhirmen 
ſtrahlte, und wurde gütig aufgenommen, 1817. Das Volk wat 
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übrigens heidniſch und unterjochte die Nachbarvölter.*) Der Ver- 
trag war trügerifch. Im Jahr 1824 wurden die Engländer von 
den Aſhantee's plöglich überfallen, erlitten ſchwere Verluſte (auf 
der Gouverneur Macartney fiel) und Eonnten fih kaum in chen 
Forts behaupten. Zwar erhielten fie Verſtärkung und ſchlugen 
1826 die Aſhantee's wieder zurüd, allein die Anſtedlungen ber 
Engländer an diefer Weftküfte Afrika's blieben immer zu ſchwach. 
Im Jahre 1852 erlitten die Engländer zu Lagos eine Niederlage, 
und 1855 eine noch ſchwerere bei Sierra Leone durch Bamba 
Mimah Lali, Negerkönig von Mallaghea. 

Von der Sclavenküſte nicht weit entfernt im Innern des Lan⸗ 
des liegt das merkwürdige Königreich Dahomey, welches der 
Engländer Norris 1772 beſuchte und beſchrieb. Hier beſteht die 
vollendetſte Despotie auf dem ganzen Erdenrunde. Das Volk un 
terwirft ſich mit gläubiger Hingebung allen Launen ſeines Herr⸗ 
ſchers. Niemand gehört ſich ſelbſt, das Kind nicht einmal dem 
Vater, ſondern alle Einwohner ſind Leibeigene des Königs, der 
ſie nach Belieben tödtet und verkauft. Jeder Mann muß das Weib 
nehmen, das er ihm gibt, und die Kinder nimmt er wieder weg, 
damit ſich keine Familiengruppen bilden. Des Köntgs Schlafge⸗ 
mach iſt mit den Todtenſchädeln ſeiner vornehmſten Feinde gepfla⸗ 
ſtert. Den Palaſt und die Stadt zieren Pyramiden oder lange 
Reihen von Menſchenköpfen. Bel jedem Feſt läßt der König 
Menſchen unter das Volk werfen, um zerriſſen und gefreſſen zu 
werben. Sährlich beſucht der König die Gräber feiner Väter, läßt 
unterwegd eine Menge Menfchen Eöpfen, um auf Blut zu geben 
und tränkt die Gräber felbft mit Menfchenblut. Außerdem laßt 


*) Als Oprafee, König von Banda, von den Aſhantees Befiegt war, 
lag ihm alles daran, daß fie feinen Kopf nicht befämen, aus irgend einem 
alten Aberglauben. Er toͤdtete fich daher felbft und ließ feinen Kopf in 
feinen eigenen Leib geſchickt einnähen. 
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er zumellen die ſchönſten Pferde und Menfhen in großer Anzahl 
hinrichten, in der Meinung, fle in die andere Welt zu ſchicken, 
um einem feiner Vorfahren zu dienen, unter anberm einmal 595 
ſchöne Weiber. Diefer bluttriefende Eultus der Ahnen dauert fon 
Jahrhunderte Yang. Der König unterhält eine Armee von 3000 
Amazonen in filbernen Heimen, trefflich bewaffnet und discipli⸗ 
nirt. Ste bilden zugleich feinen Harem. Neben dieſen kriegeriſchen 
Frauen unterhält er auch noch eine Schaar von Verſchnittenen in 
Weiberkleidern. Der Fetiſch oder Landesgötze dieſes Negervolfs tft ein 
lebendiger Tiger, entfprechend der Blutgier, die e8 mit dem Tiger 
gemein Kat. Die Dahomey's haben viele Nachbarvölfer unterjocht, 
wobet die tapfern Weiber ſich Immer auszeichneten. Im Jahr 1741 
kam Baſſa Ahadi auf den Thron von Dahomey und eroberte das 
Königreih Widah; der Prinz, der als Vaſall dort fortregieren follte, 
wurde von feinem eigenen Bruder ermorbet, dieſem aber bewilligte 
Bafja Ahadi die Thronfolge unter der Bedingung , daß er feines 
Bruders Herz frefie, was derſelbe auch that. Auf Bafla folgte 
1774 fein Sohn Ada Hunzu, welcher ebenfalls ein Kriegsheld 
war und ungeheuer viel Kriegsgefangene theils zu Menfchenopfern 
verbrauchte, theils an der Küfle an Europäer als Sclaven ver- 
kaufte. Daſſelbe that ſeit 1789 fein Sohn und fein Enkel Gezo, 
deſſen Hof» und Staatsmefen fammt 5000 Amazonen der Neifende 
Saber no im Jahr 1850 ganz eben fofand, wie Norrid in den 
ſiebziger, Fayrar und Dalzel in den neunziger Jahren. Und noch 
1860 wurde im englifhen Parlament der lebhafte Wunfch ausge⸗ 
brüdt, die bevorftehende Todtenfeier des letzten Königs von Da⸗ 
homey möchte durch engliſche Interventton verhindert werben, weil 
dabei 2000 Menſchen follten abgefchladhtet werben. — Dad unter: 
drückte Widah tft merkwürdig, fofern es eine lebendige Rieſen⸗ 
Ihlange zum Abgott hat, dem ein ganzer Harem von Jungfrauen 
zu Gebot ficht. Diefen dem Abgott, eigentlich den Prieftern, dies 
nenden Mädchen tätowirt man Schlangenbilder auf ven nadten Leif 
wodurch fie geheiligt werben. 


302 Achtes Buch. 


Im Königreich Benin wird der König wie ein @ott ange 
betet und muß jeder fterben, ber ihn für menfchlih halten wuͤrde. 
An gewiſſen Beften wachen feine Weiber ihre Korallen im Blut 
geſchlachteter Menſchen. Wie in Dahomey, fo tft au bier nichts 
gleihgültiger als Leben und Freiheit. Die Menfchen werben in 
Maſſe geſchlachtet oder als Sclaven verkauft. In dem benachbarten 
Lago8 wird jährlih eine Jungfrau gefhmüdt und dem Fluffe zum 
Dpfer gebradt. Von Benin führt der Weg über ein Gebirge 
in’8 Innere Afrika’s zum Ifchadfee und zum Köntgreih Bornu, 
welches von den muhamedaniſchen Hanbeldleuten vorlängft zum Is⸗ 
lam befehrt und einigermaßen civilifirt if. Die Dſchakkas 
oder Zinghis im Nordweſten des gegen Guinea abfallenden Hoch⸗ 
thales breiteten fi einmal im 16. Jahrhundert weit aus, erober- 
ten Congo und machten Dahomey tributbar, wicdhen aber wieder 
zurüd. Ste mumifiren ihre Todten und verehren ihren Oberprie⸗ 
fter Shikome als lebendigen Gott (glei dem Dalat Lama). Ihre 
Reiter, Eyoes genannt, find fehr gefürchtet. 

Im Sahr 1830 machten zwei Engländer, die Brüder Lander, 
eine Reiſe von Benin aus den großen Fluß Niger hinauf, vefien 
eigentliche Lage zuerft durch fie ermittelt wurde. Sie fanden eine 
Menge Negerreihe und öfters darin große und menfchenreide 
Städte, 3. B. Yaourie und Rabba, beide am Niger. 

Die Congoneger in Niederguinen flehen ſeit langer Zeit unter 
dem Einfluß der Portugiefen, deren Königrid Angola noch 
beftebt und die auch einige benachbarten Negerkönige als DBafallen 
Behandeln. In Vera Cruz, der Hauptflabt von Angola, find 
Weiße und Neger ſehr gemifcht (die ſchwarzen Portugiefen) und 
berrſcht große Leppigkelt. Die Eongoneger lieben die Wolluft und 
die äußere Pracht. Nirgends putzen fie fih äffiſcher mit europäf 
fen Kleitern und Staat heraus als bier. Obgleich mit dem 
Chriſtenthum bekannt, halten doch die meiften Neger bier noch an 
heidniſchen Vorſtellungen feſt und bilden fi ein, man müffe nur 
dem böfen Bott opfern, nid* auten, bie fih der Menſchen 
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ohnedieß erbarmten. Im vorigen Jahrhundert regierte zu Congo 
ein gutmüthiger und milder König, welcher 126 Jahre alt wurte. 

Ich Eönnte noch von vielen Eleinen Negerreichen erzählen, allein 
fie gleichen fi) alle mehr oder weniger. Alle ihre Namen aufzu- 
zeichnen und ihre Lage zu beftimmen tft mehr Sache des Geogra- 
phen, als des Geſchichtſchreibers. 

Vom Vorgebirge der guten Hoffnung aus (vorzugsweiſe Cap 
genannt) Hatten die Holländer nah und nach dad Capland 
oder die Südſpitze Afrika's .colonifirt mit Bauern (GBoers), melde 
ſtarke Viehzucht treiben, um bie am Gap zahlreih anhaltenten 
Schiffe mit Fleiſch zu verfehen. Die Boerd hatten fih nad und 
nah immer weiter ausgebreitet und die eingebornen Hottentotten 
(din gutmüthiges Volk, nit fo ſchwarz wie die eigentlichen Neger 
und mit etwas mongoliſcher Phyſiognomie) theils ausgerottet, theils 
zur Flucht in die Wälder gesmungen, wo fie als wilde „Buſch⸗ 
männer” hausten, theils zu ihren Knechten gemacht. In den großen 
europätfchen Revolutionskriegen kam Holland in die Gewalt ber 
Sranzofen, weshalb die Engländer als Feinde Frankreichs auch bie 
hollãndiſchen Colonien wegnahmen, 1795 auch das Gap und nachdem 
8 1803 zurüdigegeben worden war, nochmals 1806. Seitdem blieb 
tad große Bapland den Engläntern. Die Boerd waren wenig bamit 
zufrieden. Die englifche Eolonialregierung befolgte aber den Plan, 
biefe gefährlichen Boers mit den Eingebornen in Gonflict zu bringen 
und beide Theile durch fich ſelbſt zu ſchwächen, während allmählig 
eine neue englifche Eolontfation ſich zwiſchen beide eindrängen follte. 
Die Boers grenzten, nachdem fie die SHottentotten unterworfen 
hatten, an die Kaffern, eine echte pechſchwarze Negerrace, die je- 
doch zerfireut wohnten und viel unbemohntes Land übrig ließen. 

Lord Somerfet, Gouverneur des Caplandes, ſchickte den Mif- 
fionär Williams unter die Kaffern und fam mit einem Häuptling 
derſelben, Gaika, perfönlich zufammen (1817), den er zum ober⸗ 
fen König aller Kaffern erklärte und dem er gegen bie übrigen 
Häuptlinge Hülfstruppen ſchickte. Das ihnen geraubte Beh Wrer⸗ 
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ließ ex argliflig den Boerd. Nun entbrannten die Kaffern in Wuth 
und fielen in großen Schaaren in das Gebiet der Boers ein, um ihr 
Vieh wieder zu holen. Da lachte Somerfet. Aber Makanna, ben 
die Kaffern jeßt zu ihrem Haupte wählten, hoffte den Engländern 
felbft eine Schlappe beizubringen, indem er ihr Fort Grahamstown 
überrumpelte, von wo er jedoch troß feines tapfern und zäfen 
Angriffs mit einem Verluſt von 1400 Mann zurückgeſchlagen 
wurde. Nun fiel Oberft Willfhire wieder ind Land der Kaffern 
ein und wüthete fo greulich, daß ſich der edle Makanna freimillig 
als Gefangener ftelte, um feinem Volke Schonung zu erfaufen. 
Somerfet ließ fih nun 3000 (engliſche) Quadratmeilen Gebiet von 
den Kaffern abtreten und verbannte Makanna auf pie Robbeninfel, 
von mo berfelbe, die Wache überwältigend, ind Meer entfloh, aber 
{n der Brandung unterging, aus deren Toben man noch den he⸗ 
roiſchen Geſang feiner Elangreihen Stimme vernahm. 

Somerfet wurde auf einige Jahre entfernt und das Cap hatte 
Frieden. Kaum aber kam er 1821 zurüd, ald er au ſchon ben 
armen Gaika verrätherifh wollte ergreifen laſſen. Gaika entkam 
und ver Haß entbrannte von neuem. Somerfet aber fhürte ihn 
und retzte die Kaffern auf alle Art, weil er wollte, fein Sohn, 
Major Somerfet, follte fih Lorbeern tn einem Kaffernkriege erwer⸗ 
ben. Er machte jedoch nur rohe Raubzüge. Nah Somerfetd end» 
licher Entfernung wurbe Lord Cole Gouverneur des Gaplandes und 
operirte auf eine neue Weife, indem er 1829 plötzlich alle Hotten⸗ 
totten für frei und den Weißen glei erklärte. Das ging den 
Boers, die dadurch auf einmal alle ihre Knechte verlieren follten, an’$ 
Lehen. Sie trogten alfo und lieferten den englifchen Executions⸗ 
truppen blutige Gefechte. Die Durchführung der Maßregel blieb 
einftwellen ausgejeht. Im Jahre 1834 waffneten fih die Kaffen 
in großer Zahl zu einem allgemeinen Kriege, um ihr Land 
gegen bie fremben Eindringlinge zu ſchützen; fle zerftörten den 
Boerd 455 Häufer, raubten 5—6000 Pferde, 111— 112,000 Rin⸗ 
der, 157,000 Schafe z., unterlagen aber no einmal und ihr 
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Häuptling Hintza unterwarf fih. Unterdeß Hatten einzelne Boers 
bereits Verſuche gemacht, fih dur Auswanderung nah Nordoſten 
vem Bereich der Engländer zu entziehen. Sie nahmen ihre Nic» 
tung nad Port Natal, von deſſen Fruchtbarkeit fie gehört hatten, 
fanden aber weite, noch ganz unbebaute Streden. Louis Tricchard 
führte den erften Zug ſchon 1834, im folgenden Jahre Marih 
einen noch größeren. Nach ungeheuren Anftrengungen jedoch un⸗ 
terlagen fie bis auf einen kleinen Reſt den Ueberfällen der Kafe 
fern. Ein großer Stamm verfelben, die Zulas, trieben fi bier 
herum. Ihr König Umgartie war von feinem Bruder Chafa er« 
morbet worden. Diefer fanmelte ein Heer von 100,000 Kriegern, 
die vom Naube der Nachbarſtämme lebten und nicht beirathen 
durften, um nit zu verweichlichen. Er felbft ließ alle feine 
Weiber, wie fle ſchwanger wurden, umbringen, wurde aber feiner 
Tyrannei wegen verhaßt und vom dritten Bruber Dingaan geröbtet, 
der die Herrſchaft übernahm und die eindringenden Boers erfchla- 
gen ließ. Erſt 1838 fammelte Piet Netief einen neuen Zug von 
1000 Wagen mit 1600 Boerd und flug den Weg nah Port 
Ratal ein, verkehrte unterwegs mit Dingaan und wurde mit feinen 
94 Beglettern während ber Unterhandlungen ermorbet. Unmittelbar 
baranf ließ Dingaan auch dad Lager der übrigen Boers bei Nacht 
überfallen und die Schlafenden ermorden (40 Männer, 56 Frauen, 
185 Kinder und 250 Hottentotten), Dennoch gelang es den tapfern 
Boerd, die aus dem Schlaf erwacht zum Theil nur im Hemde 
fimpften, die Zula's mit großem Verluſt zurüdzufchlagen und 
ifnen daß bereit geraubte Dich wieder abzunehmen. 

Im October 1838 Fam ein neuer großer Zug von Boers 
unter Andries Pretorius dem erften nad. Pretorius, ein fehr 
energiſcher und kluger Dann, wurde zum gemeinfhaftlichen Führer 
sewählt und nahm vor allem Nahe an Dingaan. Diefer brachte 
ein großes Heer zufammen und griff die Boers in Ihrer Wagen» 
burg zwei Stunden Yang mit äußerſter Wuth an, bis Pretorius 

‚ Me Wagen Öffnen ließ und mit etwa 500 ektern unter X Role 
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fern fprengte, %) die nun auselnanderfioben und 3000 Todte zu⸗ 
rüdlteßen, am 16. Dezember. Hierauf verfolgten die Boers den 
Feind, fanden aber Dingaand Reſidenz verlaffen und verbrannt, 
und gründeten nun unfern von Port Natal ihre erfte Stadt, ihrem 
erften Führer zu Ehren Pieter Martgburg genannt. Dingaan 
wurde nachher mit Hülfe feines eigenen Bruders Umpanda vollends 
beſiegt, verlor nochmal 2000 Mann und floh für immer. Nun 
ſchickten die Engländer zmar 100 Soldaten nah Port Natal, wie 
es hieß, um eine bier zu gründende Niederlaffung von engliſchen 
Einwanderern zu fhügen; allein es kamen feine ſolche Einwan⸗ 
derer, die englifchen Soldaten zogen wieder ab und dagegen folg- 
ten ben Boers viele ihrer Brüder aus dem Gapland nah. Diefe 
Boers erklärten nun feierliä, fie würden jeden Einwanderer, ber 
obne ihre Erlaubnig ins Land käme, als Feind behandeln und 
gründeten einen unabhängigen Preiftaat. In der Urkunde vom 
14. Febr. 1840, in welder Pretortus die Beſitznahme des Zula⸗ 
landed vom Fluß Iogala bis zum fchmarzen Fluß proclamirte, 
nannte er ſich „Hauptcommandant der ſüdafrikaniſchen Gefelfchaft”. 
Ihm zur Seite aber ftand ein perlobifch gewählter „Volksrath“. 
Das Land der Boers liegt näher der Oftküfte Afrika’, jenfetts 
des Gebirgszugs, den man den Drafenberg nennt, und des Oranje⸗ 
fluſſes, 250 deutfche Meilen von der Capftadt entfernt. 

Erft 1842 fchidte der neue Gouverneur des Kap, Napier, 
wieder englifche Truppen nah Port Natal und nöthigte die dort 
angefiebelten Boers, ſich der englifchen Oberherrſchaft zu unter- 
werfen. Die wadern Holländer Eonnten es aber nicht lange unter 
bem Drud und Hohn der Engländer aushalten und zogen ſich in's 
Innere des Landes zu ihren freien Brübern zurüd. Nun machten 
die Engländer aber auch Anſpruch auf das Dranjegebiet und es 


*) Gin Kaffer ftach feine Lanze dem Pretorins mitten durch die Hand, 
diefer aber, obgleich er die Hand von der Lanze nicht Iosmachen Tonnte, 
warf ben Raffer zu Boben und hielt ihn fer, bis Hülfe Fam. 
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fam zu offenem Kampfe. Sm Jahre 1848 erlitt Pretorius bet 
Boomplaats durch die Engländer eine Niederlage, worauf fih fein 
ganzes Volk weiter ind Innere Afrika's zurüdgog und über dem 
Baal die f. g. transvaalifhe Republik gründete. Weil aber 
die Engländer um dieſe Zeit in neue ſchwere Kriege mit ven Kaf- 
fern verwidelt wurden und die Boers diefen Umſtand nicht zum 
Schaden der erfteren benußten, fondern im Gegentheil den engli» 
fehen Unterthanen Schuß gewährten, entfhloß ſich die engliſche 
Regierung, dur einen Vertrag vom 10. April 1854 die völlige 
Unabhängigkeit des Freiflaats der Boerd anzuerkennen. Die Fahne 
der Boers tft roth, weiß und gelb gemürfelt. 

Der große Kaffernfrieg entbrannte wieder 1851, indem fi 
der Häuptling Sandili mit dem Propheten Umlangent zu einer 
allgemeinen Erhebung vereinigt hatte, und ihre Angriffe auf die 
zu weit ausgedehnten Wachtpoften der Engländer Anfangs Er- 
folg hatten. Indeſſen wurden diefe unter Sir Harry Smith dur 
die Ueberlegenhett ihrer Waffen wieder Meifter. Der Krieg be- 
gann von neuem 1855, als der alte Häuptling Panda, von feinem 
eigenen Sohne Ketchwya, nachdem verfelbe feinen Bruder Umbuläzt 
hatte ſchinden Laffen, angegriffen wurde. Da einige Boers von dem 
Häuptling Mafapan gefangen und graufam zu Tode gemartert 
wurden, zogen die Boerd unter Pretortus und Potgieter aus und 
erftickten die in eine Höhle geflüchteten Kaffern mit Rauch, an⸗ 
geblich mehrere taufend, von denen 700, welde aus der Höhle 
flüchten wollten, erfchoflen wurden. Man hörte aber bald darauf 
wieder von einem furchtbaren Gemegel, welches die Kaffern unter 
600 Weibern und Mädchen der Boers, ald diefelben fliehend durh 
einen Fluß fegten, mit ihren Wurfſpießen angerichtet hätten, 1856. 

Man erkennt aus diefen Vorgängen, wie wenig die Holländer 
und Englänter am Gap geneigt find, die chriſtliche Bruderpflicht 
an ten unmündigen Schwarzen Südafrika's zu erfüllen. Ste rotten 
einfach aus, was ihnen nicht als Sclave dient. 

An der ganzen Weftküfte Afrika’ oher win NR WELT 
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Jahrhunderten von den Weißen Sclavenhandel getrieben. Man 
brauchte die ſchwarzen Diener anfangs nur in der muhamedaniſchen 
Welt, ſeltener in Spanien und Portugal. Sobald aber der Co— 
lonialhandel aus Amerika begann, und demnach auch dort die 
Pflanzungen von Zuckerrohr, Baumwolle, Kaffeebäumen ꝛc. zu⸗ 
nahmen, die weißen Arbeiter aber die Hitze des Clima's nicht 
ertragen konnten, kam man auch auf den Gedanken, die afri⸗ 
kaniſchen Neger nach Amerika zu verpflanzen, um ſie dort ar- 
beiten zu laſſen. Dad gefhah von den Portugtefen und Spa- 
ntern noch in geringem Maße, von den Branzofen und Eng- 
Yändern aber bald im Vebermaße. Se mehr man Baummolle, 
Zuder, Kaffee, Cacao ꝛc. probuciren wollte, um fo mehr ſchwarze 
Arbeiter braudte man und führte fie ſchaarenweiſe aus Afrika 
nach den weftindtfchen Inſeln (Antillen) und nah den V. Staaten. 
Da die Negerkönige Längft Sclanenhanbel trieben und vie Kriegs⸗ 
gefangenen, ja ihre eigenen Unterthanen verkauften, war biefer 
Menſchenhandel fehr leicht, doch ließen es die Weißen au an 
Gewalttbätigketten nicht fehlen, indem fle oft niedre Sclavenpreife 
erzmangen oder Menfchen mit Gewalt raubten. Daſſelbe Ver⸗ 
fahren, wie e8 Mehemet Alt in Nubten trieb. Die armen Neger- 
felaven wurden mit Holzgabeln am Halſe aneinander gebunden, 
um nicht fliehen zu können, und dann auf Schtffe wie Häringe zu» 
fammengepadft, um in ihrer rieuen Helmath unter Peitſchenhieben 
ſchwere Arbeit zu verrichten und von ihren neuen Herten mie 
Hunde behandelt zu merben. 

Eine große Empörung der Schwarzen erfolgte auf St. Do⸗ 
mingo, nächſt Euba der größten unter den Antillen. Die Infel, 
welche neben herrliden Gebirgen die fruchtbarften Thäler und 
Ebenen, eine paradieflfhe Vegetation und das verführertichefte 
Clima befißt, wurde zuerft von Columbus entvedt, dem h. Domt- 
nicus geweiht und von Spantern, jedoch nur auf der füböfllichen 
Seite, coloniſirt, die friedlichen indianiſchen Ureinwohner aber graus 
fam ausgerottet. Im 17. Sahrhundert ſiedelten fih im Nordweſten 
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der Inſel die berüchtigten Bukaniers und Flibuſtiers an, franzö⸗ 
ſiſche Seeräuber, aus denen nach und nad) eine von der franzöfifchen 
Regierung amneftirte Colonte entftand, welche die altipantfche bald 
überwog, durch Negerfelaven den Boden bebauen ließ und den 
ergiebigften Handel in Colontalwaaren trieb. Aus dem Umgang 
franzöftfher Herren mit Negerinnen entftand eine zahlreihe Ba⸗ 
ftardrace von Mulatten, die fich beſſer dünkten, als die Neger, 
obgleih auch fle unfrei waren. Die Herren aber verweichlichten 
im Reichthum, und die Sktten waren bier äußerft gelodert. 

Als nun die Nationalverfammlung die alte königliche Ver—⸗ 
waltung in Frankreich geftürzt hatte, gerteth die Eolonie bald in 
große Bewegung. Die reihen Grundbeflger hofften die Verwal⸗ 
tung am fich reißen zu können, wogegen eine treue Partei feft am 
Mutterlande halten wollte. Die Mulatten aber forderten gleiche 
Rechte mit ven Weißen. Die 1790 eröffnete Eolontalverfammlung 
erklärte dagegen , fie wolle Iteber untergehen, als gleihe echte 
theilen mit einer entarteten Baftardrace. Das widerſprach dem in 
Parts herrſchenden Freiheits- und Gleichheitsſchwindel, und bie 
Weißen waren nicht einmal unter fi einig. Peynier, der Gou—⸗ 
verneur, ein ſchwacher Mann, ärgerte fich über feine Zurüdfeßung ; 
Mauduit, Commandant in Port au Prince, war energifher und 
trieb die reihen Grundbeftger bald zu Paaren, indem er die Partei 
ver alten Beamten und der „Eleinen Weißen” in den Städten 
gegen ſie aufregte und fogar die Mulatten Harangulrte. Das 
Schlimmfte fürdtend, flohen 85 Mitgliever der Colontalverfamm- 
lung auf ein Schiff und retteten fih nah Frankreich. 

Aber die Weißen follten Feine Ruhe mehr haben vor den Far⸗ 
digen. Der Racenhaß fteigerte fi immer mehr. Weiße Soldaten 
in Gap Frangais mißhandelten einen Neger und flelen, ba fi 
derfelbe wehrte, mit wahnftnniger Wuth über alle Farbigen in ber 
Stadt ber. Diefed Blutbad weckte den Zorn der Mulatten, an 
deren Spige fich ein gemiffer Oge flellte. Aber ſte ricgteten dxxx 
noch nichts aus; Ogé floh in ven Inanlihen Muigcl Ver ISCH 
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mwurbe aber von dort audgeltefert und graufam gerävert, 1791. 
Inzwiſchen Tonnte fih die Regierung doch nicht behaupten. 
Blandhelade, der an Peyniers Stelle Gouverneur gemorben war, 
entflob der nahen Gefahr, während Mauduit in dem GSoldaten- 
aufftand elend umkam. Die Soldaten waren bereits Jakobiner 
und fanatifirt. Da man aber in Parts ſelbſt die Mulatten, melde 
eine Deputation na Parts geſchickt und 6 Mil. Franken auf den 
Altar des Vaterlandes niedergelegt hatten, für frei erklärte, woll- 
ten auch die Neger gleiches Recht, und da fie die ungeheure Mehr- 
heit auf der Infel bildeten, fo Tonnte eine große Erhebung ber- 
felben gegen die Weißen nicht ausbleiben. In der Naht des 
23. Auguft 1791 erhoben fih die Neger unter einem gemiffen 
Boufmann, verbrannten und plünderten bie Plantagen ihrer 
Herren und morbeten alle Weißen in der Runde von Gap Fran⸗ 
onts, das von einem Flammenmeer umringt war. Die Welpen 
fielen aus und richteten eine gräßliche Metzelei unter den Schwar⸗ 
zen an. Uber der Auffland. wuchs, die Welpen Eonnten fi nur 
noch in den Städten halten, auf dem Lande wurde alled, was eine 
weiße Haut trug, unter Tannibalifdem Hohn von den Schwarzen 
abgefhlahtet. Die Weißen wandten fi nah dem nahen Jamaika 
und flehten Hülfe von England. Die Engländer aber blieben neu» 
traf, in der Hoffnung, wenn erſt alle Franzoſen auf Domingo 
audgerottet wären, werde die Infel ihnen in die Hände fallen. 
Die Neger wählten, nachdem Boufmann im Kampfe gefallen 
war, Blaffou zum Obergeneral, trugen weiße Kofarden und 
nannten fi die Föntgliche Armee im Gegenfaß gegen die jakobini⸗ 
fhen Weißen. Man beging gegenfeitig die äußerfien Graufam- 
Teiten.” Unter ven Negern machte ſich in dieſer Hinſicht beſonders 
Seannot bemerkflih, den aber der edelgefinnte Neger Iean Fran⸗ 
gats: feftnehmen und tödten ließ, um feinen haarſträubenden Greueln 
ein Ende zu machen. Unterdeß verftändigten fi die Welpen mit 
den Mulatten auf Koften der Neger, erklärten, um fie zu verfüh- 
nen, bie Richter Ogéè's für ehrlos wod elerten am 24. Oct. 1791 
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€ ein großes DVerföhnungsfeft zu Port au Prince, wobei Garateaur, 


Saupt der weißen Pflanzer, und Beauvais, Chef der Mulatten, 
fh umarmten. Die Neger wurben aufgefordert, nunmehr aud« 
einander zu geben, und von ben Mulatten angegriffen, als fie 
niht geboren wollten. Sie zerftreuten ſich meiſtens. Eine ziem⸗ 
ide Anzahl aber wurde auf Schiffe gebracht und theils ermordet, 
theils nach Jamaika an die Engländer verfauft. Die Mulatten 
famen aber bald wieder mit den Weißen in Streit und mwäh- 
rend eines wilden Kampfes in Port au Prince gerieth ein großer 
Theil der Stadt in Brand. Beide Parteien riefen jetzt wieder die 
Neger zu Hülfe und die ganze Infel fiel In Anarchie. 

Die Neger aber waren gewitzigt und benugten bie Zwietracht 
zwiſchen Weißen und WMulatten, um zwiſchen beiden eine fefte 
Stellung zu nehmen. 

Nachdem der Pariſer Convent auch die Neger, mie die Mu⸗ 
Iatten, für frei erklärt hatte, ſchickte derſelbe im Herbft 1792 zwei 
Gonventöbeputirte, die Sakobiner Bolverel und Santhonar, 
mit 6000 Soldaten nah St. Domingo, um die Infel zu berubt« 
gem und mit allgemeiner Freiheit und Gleichheit zu beglüden. 
Die erfte Handlung diefer Sendboten mar, den armen Blanche 
lade nah Paris unter die Guillotine zu ſchicken. Uber bie 
Weißen fanden ein neued Haupt in Galbaud, der bie ons 
ventöbeputirten von der Inſel zu verjagen unternahm. Diefe, 
plögtic, überfallen, mandten ſich an den nächſten Negerbänptling 
Bierrot, der fofort ein greuliches Blutbad unter den Weißen Gals 
bauds in Gap Frangais anrichıete, welche Stadt damals in Flam⸗ 
men aufging. Galbaud floh mir feinem Anhang auf die Schiffe, 
bie aber fo überfüllt wurden, daß Hunderte im Gebränge in's 
Beer fielen. Aber die Neger waren jegt fon nicht mehr mit 
ber Freiheit zufrieden, die ihnen der Konvent darbot. Ste mollten 


. euch unabhängig feyn und murben von Spanten mit Ordens⸗ 


Yenzen und Verſprechungen beſtochen, fi den franzöflfhen An⸗ 
pchen zu widerſetzen. Sean Français trat ofen wir dire 
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Unabhängigkeitserflärung auf und belagerte mit 20 — 30,000 
Schwarzen, die von den franzöfifhen Soldaten noch allein übri- 
gen 1000 unter Santhonar in den Ruinen von Cap Frangais. 
Mittlermetle hatten die Engländer an Frankreich den Krieg er- 
flärt und waren von vielen nah England geflüchteten reichen 
Pflanzern aus St. Domingo aufgefordert worden, ſich der Inſel 
zu bemädtigen, denn dieſe Pflanzer Hofften ihre Befigungen viel 
eher durch England, als dur die Jakobiner mieder zu erhalten. 
Wirklich wurde einer englifhen Flotte die flärkfte Feſtung auf der 
Snjel, Mole St. Niclas, durch Verrath ausgeliefert. Als die 
Engländer auch vor Kap Frangais erſchienen, Eonnte fih hier 
Santhonar nicht länger halten, capitulirte und 309 mit einem 
treuen Häuflein Neger ab zu Nigaud, einem Haupte der Mulatten. 

Mittlerweile hatte Polverel unabläfftg geforſcht, wie er feinem 
Auftrage genügen und die Neger durch Freiheit und Gleichheit 
glüdlih machen Eörine. Die Ausführung war ſchwer, weil die 
fhwarze Nace gar fo befttalifh erſchien. Er proclamirte feine 
Ideen in einem WAdergefeg von 1794, worin er zum erſten⸗ 
mal eine Organtfation der Arbeit vorfhlug, mittelft einer 
Aſſociation zwiſchen Eigenthümern und freien Arbeitern. Die 
legteren follten, in gewiſſe Claſſen je nad ihren Leiftungen abges 
fluft,, den Gewinn der Arbeit mit den Eigenthümern theilen. Ein 
Vorbild der fpäter von den Communiften vorgefählagenen großen 
Arbeitergefellfhaften, in denen Arbeit und Lohn gemiflenhaft be= 
rechnet werden. Uber diefe Ideen kamen nicht zur Ausführung, 
weil die Neger zu fehr Naturmenfhen find, um fih in ein fo 
künſtliches Räderwerk der Geſellſchaft einfügen zu laſſen. Sie 
hatten überdies den richtigen Inftinet, fie würden bei jeder Ver⸗ 
bindung mit den Weißen doch immer ben Kürzeren ziehen, ver- 
Iangten daher gänzliche Unabhängigkeit und Trennung von ben 
Meißen. Bolverel und Santhonax fahen fih durch die Engländer 
gezwungen, die Infel zu räumen, und Frankreich ſchien jeden An⸗ 
fprud auf btefelbe verloren zu haben. 
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Die Engländer mußten fi indeſſen nit auf der Infel zu 
behaupten. Zu ihrer Verſtärkung fam im Mat 1795 General 
Biltamfon von Jamaika berüber, da aber neben den Mulatten 
unter Rigaud jest auch die Neger unter Touffaint-Louver- 
ture,*) ber damals bereits den ſpaniſchen Theil von St. Dos 
mingo erobert hatte, fih im Kampf gegen die Engländer aus- 
zuzeichnen anfingen, übergab das franzöfifche Directorium diefem 
Schwarzen das Obercommando auf der Infel. Die Engländer, zu⸗ 
legt unter dem General Maitland, erklärten bald, daß fie die Infel 
nicht Halten Eönnten, ohne ungeheure Kraftanjtrengungen und Aus⸗ 
gaben, zogen es daher vor, ſie zu verlaffen. Da Frankreich mit 
Spanien Frieden gemacht hatte und ihm der fpanifche Antheil von 
St. Domingo abgetreten worben ‚war, fo befand fich die ganze 
Infel jept dem Namen nad unter franzöftfher Hoheit, in ver Ihat 
aber in der Gewalt Toufſaints, der ven Norden beherrſchte, und 
Rigaubs, der mit feinen Mulatten die Herrſchaft im Süden feft- 
hielt. Santhonar kam 1796 wieder auf die Infel und verkehrte 
viel mit Touffaint, ven er bemog, feine beiden Söhne zur Erzie- 
bung nad Parts zu ſchicken, und dem er dringend empfahl, fi an 
Frankreich zu halten, meldhes die Freiheit aller Menfchen wolle. 
Wirklich adoptirte Touffaint einige Gedanken Polvereld und be- 
mühte filh, die Neger wieder an die Arbeit zu gewöhnen im Ver⸗ 
hältniß von Pächtern oder Tagelühnern auf ven großen Plan 
tagen, bie jetzt größtentheild ihre Beſitzer gemechfelt Hatten und 
einflußreichen Diulatten oder Schwarzen gehörten. **) In der gu⸗ 


*) Er war 50 Jahre lang Sclave gewefen, aber ein denfender Kopf, 
hatte Iefen gelernt und fich einige Kenntniffe erworben. 

>) Als Touffaint erfuhr, der vormalige Sclavenauffeher auf der 
Blantage Breda, auf der er. felbft als Kutfcher gedient Hatte, fey nach 
den Bereinigten Staaten entflohen, rief er ihn zurücd und machte ihn wies 
ber zum NAuffeher über die freien Arbeiter. Als ihn diefer Weiße aber 
smarmen wollte, fließ er ihn zurüd und fagte ihm: Sie fehen ent ker. 
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ten Meinung, Frankreich wolle die Freiheit der Neger fhügen, 
hatte Toufſaint fih von Santhonar überreden laffen, die Autorttät 
des franzöſiſchen General Hedouville anzuerkennen. Als biefer 
aber anfing, mit den Weißen und Mulatten auf die Schwarzen zu 
drücken, empörten fich die Ießteren und zwangen den General, mit 
1800 Weißen und Farbigen über See zu entfliehen. Dennoch brach 
Toufſaint mit dem Directorium in Part! nicht ab, ſondern recht⸗ 
fertigte dad Verhalten der Schwarzen durch Hedouville's fchlechtes 
Benehmen. 

Nunmehr flanden fih Touffaint und Rigaud allein gegenüber 
und gertetben bald in Streit, der zum furdtbarften Nacenfriege 
wurde. Rigaud ließ alle Neger, die in feine Gewalt fielen, ab⸗ 
ſchlachten, um die ganze Race zu vertilgen; Toufſaint war menſch⸗ 
Ither, zwang aber die gefangenen Mulatten , in feinen Regimen⸗ 
tern zu dienen und ließ fie fo hart behandeln, als früher die Neger 
behandelt worden waren. Keine Partei errang einen völligen Steg, 
doch behielt Touffaint die Oberhand, weil e8 viel mehr Schwarze 
gab, ald Mulatten. Unter Toufjatntd Untergeneralen machte ſich der 
Eleine, fehr häßliche Deffalines durch furchtbare Grauſamkeit bemerk⸗ 
lich. Er allein ließ 10,000 Mulatten abſchlachten. 

Nachdem Bonaparte erſter Conſul geworden, beſtätigte er den 
Oberbefehl Toufſaints, gab ihm aber General Michel, einen Weißen, 
bei. Wüthend über diefe Bevorzugung feined Nebenbuhlers eilte 
nun Rigaud mit feinen beiden Anhängern, den nachmals berühmten 
Mulatten Petion und Bofer, nah Parts, ohne jedoch etwas für 
ſich auszurichten. Touffaint blieb das Haupt der Infel und glaubte 
dem erften Gonful in Partd nit unter», fondern nebengeordnet 
zu ſeyn, indem er eitel genug war, an ihn zu fehreiben: „ver 
Erfte der Schwarzen an den Erften der Weißen.” Indeflen war 
er nicht ganz Herr der Situation auf der Infel. Da er bie 


unter mir, als ich früher unter Shnen fland. Gehen Sie auf die Plans 
Sage und tun Sie Ihre Schuldigkeit! 
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Weißen und Farbigen ſchonte, ihnen ihre Güter ließ, hie Schwar⸗ 
zen zwang, unter ihnen zu arbeiten, brach ein Aufruhr aus und 
nit weniger ald 200 Weiße wurden wieder graufam von ben 
Negern erihlagen. Touffaint hätte gern die Racen verfühnt und 
feine Schwarzen durch Vermiſchung mit den Welpen allmählig 
veredelt, aber es war nicht möglih. Der Weiße Eonnte nicht 
vergefien, daß der Schwarze kurz vorher no fein Sclave gemefen, 
und der Schwarze hielt jede Ermahnung zur Arbeit für einen 
Verſuch, ihn wieder zum Sclaven zu maden. 

Bonaparte, dem die weißen Demokraten in Europa ſchon zum 
Edel geworben waren, hegte noch weit weniger Achtung vor ihren 
ſchwarzen Affen in St. Domingo und war boshaft genug, gerade 
die noch republikaniſchen Beftandtheile feiner Armee, um fie los 
zu werben, zur Unterwerfung der Schwarzen zu gebrauden. Ver⸗ 
zehrt euch unter einander! ſcheint er, fich die Hände reibend, ges 
dacht zu haben. 

Der Schwager feiner lebensluſtigen Schwefter Pauline, Ges 
neral Leclerc, wurde mit einer Flotte von 54 Schiffen und 
10,500 Mann Landungdtruppen, denen in den nädften Sahren 
noch mehr als zweimal fo viel nadhfolgten, im Jahre 1801 nad 
St. Domingo gefhidt, mit dem geheimen Auftrage, dort, wie in 
allen übrigen weſtindiſchen Infeln Frankreichs, einfah die alte 
Sclaverei wieder einzuführen. Deffentlich mußte Leclere den Schwar= 
zen bie Erhaltung ihrer Freiheit und alles Gute verfprechen, aber 
mr, um fle einzuſchläfern. Sie folgten einem richtigen Inſtinct, 
indem fie mißtrauten und der Landung der franzöflihen Truppen 
zum heil blutigen Widerſtand Yeifteten. Chriſtoph, General unter 
Toufſaint, konnte Cap Frangçais gegen die Uebermacht der Fran⸗ 
zoſen nicht behaupten, trieb aber alle Einwohner heraus und 
ſteckte es zum zweitenmal in Brand, ſo daß Leclere nur Trümmer 
und Aſche fand, am 5. Jan. 1802. Auf ihrer Flucht aber erſchlu⸗ 
gen die Neger viele Weiße und brannten viele Pflanzungen nieder, 
und Deſſalines begann aufs neue den Vertilgungettked urn 
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Meißen. Touſſaint felbft zauderte, dem Befehl Bonaparte’s zu 
geboren, als ihm Leclere aber einen eigenhändigen, äußerft ſchmei⸗ 
chelhaften Brief deſſelben und feine beiden Söhne zurückbrachte, 
bie ihm nur von Bonaparte’8 Hulp erzählten, ließ er ſich nod 
einmal zum Vertrauen binreigen, bereute jedoch bald wieder und 
bielt fih zurüd. Unterdeß Hatte Xeclere die Mulatten an fi zu 
ziehen geſucht und hielt fi für ſtark genug, erklärte Toufſaint 
für vogelfret und begann die Unterwerfung der Infel. Die Mus 
latten ließen fi in Regimenter theilen, die Neger wichen meiftend 
aus und zogen fich in die unzugänglichen Wälder und Gebirge zus 
rück. Defjalined allein troßte zu St. Marc, fledte aber, als er 
fih nicht mehr Halten konnte, dieſe Stadt in Brand und entfloh. 
Leclerc wunderte fi, daß ihm Fein Träftigerer Widerſtand geleiftet 
wurde; bie Neger aber Iteßen ihm fagen, er folle nur auf ben 
Auguft warten. In den Sommermonaten, hofften fie nämlich, 
werde bie Hige das franzöftfhe Heer fo herunterbringen, daß fie 
naher leiht mit ihm würden fertig werben. 

Leclere refldirte zu Port au Prince und gab bereitd Befehle, 
welde die Freiheit ver Neger gefährbeten, eben deshalb aber dieſelben 
in threm Widerſtande nur befeftigten. Einen zweiten Fehler beging ex 
infofern, al8 er Rigaud, der ſich wieder eingefunden hatte und deſſen 
er fich hätte bedienen follen, fogleich wieder fortſchickte, wodurch er fi 
auch) die Mulatten abgeneigt machte. Als nun tm Junt die franzöſiſchen 
Soldaten ver Hitze und dem gelben Fieber unterlagen, erfüllte fi, 
was ihnen gedroht worden war. Schnell befonnen aber ließ Lerlerc 
ben armen Touffatnt, der ſich beſſer hätte vorfehen dürfen, über 
fallen, gefangen nehmen und nah Frankreich fchleppen, wo er, von 
Napoleon graufam behanvelt,*) in einem elenden Kerker verſchmach⸗ 


*) Napoleon ließ ihn durch General Gafarelli mit dem Härteften bes 
drohen, wenn er nicht geftehe, wo er feine Schäge verborgen habe? 
Zouffaint gab die edle Antwort: ich habe etwas anderes verloren ale 
Schäße. Da befahl Napoleon, ihn in ein kaltes enges Loch zu werfen, 
in ben er zu Grunde gehen mußte. Er Kark am 27. April 1803. 
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tete. Allein Leclerce gewann damit nichts. Die Schwarzen wurden 
nur immer feindfeliger gegen ihn geftimmt und empörten fi unter 
Belair, Chriſtoph und Sans⸗Souci. Belatr unterlag den Schlägen, 
bie ihm Deſſalines, damals noch im Intereffe der franzöftfchen Re⸗ 
sierung, aber nur aus perfönlidem Neide verſetzte. Die andern 
dagegen Hatten beſſeres Glück und da man erfuhr, auf ven Infeln 
Martintque und Guadeloupe fey die ganze alte Sclaveret bergeftellt 
worben, beforgte man für St. Domingo das gleihe Schickſal und 
nun traten auch wieder die Mulatten unter Betion zu den Schwarzen. 

Lecleres Rage wurde immer bedenkliher. Noch befanden fi 
zu Port au Prince 1500 Schwarze unter ihrem General Maurepas 
im Dienft der franzöſiſchen Regierung, Leclerc aber mißtraute ihnen, 
ließ fie unter dem Vorwand, fie nah Cap Frangais einzufchiffen, 
auf Schiffe bringen und dann plötzlich alle erfäufen, Maurepas 
aber unter den Martern, die ihm die Matrofen anthaten, *) flerben. 
Und doch vermochte er die Infel nicht zu halten. Die 34,000 frans 
zöſiſchen Soldaten, die nah und na angekommen waren, unter« 
lagen faft alle dem gelben Fieber, 7000 erwarteten erſt noch ben 
Tod im Lazareth, vienftfähtg waren mur noch etwas über 2000 Dann, 
deren Commando General Rochambeau übernahm, als Leclerc felber 
dem töbtlihen Bieber erlag, 2. November 1802. Nun begann 
Deſſalines ein furdtbares Racheſyſtem, ſchlug vor Gap Francais 
die Sranzofen und ließ alle Gefangenen, mehrere hundert, vor der 
Stadt an Balgen aufhängen. Zwar flug Rochambeau am 21. Nov. 
noch einen Sturm der Neger von der Gapflabt mit größter Tapfer⸗ 
fett ab, fah feine wenigen Truppen aber immer mehr zufammen 
ſchmelzen und capitulirte am 29. gegen freien Abzug. Nur eine 
Heine Zahl Branzofen unter General Ferrand blieb no im vor» 
mals ſpaniſchen Theil der Infel zurück. Rochambeau felbft aber 


) Sie nagelten ihm die Epauletten auf die Schultern und den Ges 
neralshut auf den Kopf, während fie vor feinen Augen fein Weib und 
fine Kinder erfäuften. 
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wurde unterwegs mit allen Schatzen, die er von der Inſel mitge⸗ 
nommen, einer englifchen Flotte zur Beute. 

St. Domingo war nun ber Willkür der Negerhäuptlinge 
überlaffen, unter denen Deffalines fo fehr hervorragte, daß er 
zum Generalgouverneur auf Lebenszeit ausgerufen wurbe. Die Inſel 
erhtelt ven alten Namen Hayti und wurde ber frühere Name St. 
Domingo, der an die Sclaverei erinnerte, verboten. Defialines 
zog überall umher, um die noch verftedten Franzoſen ermorben zu 
lafien. Jedoch getraute er fi nicht, die ded Handels wegen auf 
der Infel ſich aufhaltenden Engländer, Norbamerifaner und Deut⸗ 
ſchen anzutaften, denen e8 gelang, viele Franzoſen heimlich zu retten. 
Sodann fiel Deffaltnes über Ferrand her, der ſich tapfer wehrte 
und ihn zum Abzug von der Stadt Santo Domingo nöthigte. Trotz 
diefer Eleinen Demüthigung und der Abneigung des Negerhäupte 
lings Ehriftoph, der die Blutthaten mißbilltgte und die Mäßigung 
Touffaints eingehalten wiſſen wollte , äffte Deffalines dem erften 
Gonful in Paris nah und ließ fih am 8. Det. 1804 als Jakob J. 
zum Katfer von Hayti Erönen. Bei ver Volkszählung, die er vor 
nahm, fand fih, daß die Inſel no 400,000 Seelen zählte, 
100,000 weniger als 1789. Der neue Kaifer‘ machte fi durch 
würbelofe8 Benehmen, namentlich durch verrüdte Sprünge und 
Tänze, eben fo lächerlich, als er fi vorher durch feine Graus 
famfeit verhaßt gemacht Hatte, und es Eoftete Petion, dem Mulatten, 
wenig Mühe, die Beſatzung von Port au Prince gegen ihn zu 
empören. Als Defjalined unter die Aufrührer fprengte, flürzte er 
unter einem Säbelbieb zufammen, am 17. Oct. 1806. 

Nah feinem Tode lieferten fih die Mulatten und Schwars- 
gen eine blutige Schlacht, obgleih aber die Schwarzen unter 
Chriſtoph fiegten, fo behaupteten fih doch die Mulatten un- 
ter Petion im Süden und Weften der Infel. Chriſtoph regierte 
mild, nah Touſſaints Beifpiel, und Heß fih am 28. März 1811 
unter dem Namen Heinrich L zum König Frönen, Tonnte aber 
au jebt noch Petions nicht Meiſter werben. Well Napolenn ber - 
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mals fo viele Herzoge machte, Affte ihm Chriſtoph nad und ſchuf 
eine Feubalartftofratie, der er den großen Güterbeſttz zutheilte. *) 
Er regierte bis 1820, als die Großen des Reichs fih gegen ihn 
verſchworen und die Leibwache von ihm abfiel. Da gab er fi 
heroiſch mit einem Piftolenfchuffe felbft den Tod. 

Petion war ſchon 1818 geftorben, fein Nachfolger im republi- 
kaniſchen Theil der Infel aber, Präfldent Boyer, murbe jebt 
sum Oberhaupt der ganzen Inſel gewählt und regierte bie 
„ſchwarze Republik“ mit vielem Verſtand. Es glüdte ihm, 1825 
von Frankreich die Anerkennung der Unabhängigfett Hayti's zu er⸗ 
wirken, wofür die Infel 150 MIN. Franken zahlen follte, die jedoch 
fpäter auf 60 ermäßigt wurden. Mulatten und Neger mordeten 
einander nicht mehr, die Weißen Eonnten wieder Handel treiben, 
obgleich ihnen gejeglich der Erwerb von Grund und Boden verfagt 
war. Auf den alten Plantagen gebiehen die Kaffee» und Baum 
wollenbäume auch ohne große Pflege fort. Allein man bemerkte 
doch, daß eine Menge alter Beflgungen veröbeten, daß feine neue 
Pflanzungen angelegt wurden, daß die Neger fi der Faulheit er- 
gaben und lieber nadt in den Wäldern lebten, als arbeiteten. Die 
außerorbentlihe Fruchtbarkeit der Infel machte allein möglih, daß 
Europäer dort noch Eolontalmaaren Fauften und dafür Induſtrie⸗ 
artikel braten. Zu. eigener Inpuftrie erhoben ſich die Neger nicht, 
fo wie auch ihre ganze Eultur nur eine Nachäffung der franzöfl« 
hen Formen blieb. Sie Eonnten nit einmal das gute Regiment 
Boyer’d ertragen, fondern machten ihm das Leben fehwer und als 
er im April 1842 das Mepräfentantenhaus von ber ihm allzu 
lifligen Oppofition fäuberte, ſetzten fe ihn ab. 

Der Mulatte Herard trat an feine Stelle, wurde aber von 
den Negern geftürzt, die ihren alten General Guerrier zum Prä- 


*) Als man über feine Herzoge von Limonade und Marmelade ſpottete, 
antwortete er: ob denn die altfranzöflfchen Herzoge von Poix (Pech) und 
Bonillon beſſer feyen ? 
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ſidenten erhoben, ihn aber 1845 ſchon wieder verloren, da er ſich 
zu Tode foff. Eben fo unfähig erwies fi Pierrot, ber vorma⸗ 
lige Herzog von Marmelade, der Schwager Chriſtophs, den 1846 
General Riche ablöste. Während der Haupttheil der Inſel viele 
Wechſel erlebte, riß fih der vormals ſpaniſche Theil ſeit 1844 
wieder los und bildeten bier die Mulatten wieder eine unabhängige 
Republik unter Ximenes, dann unter Basz von der (Priefterpartel), 
der aber bald dur Santanna verdrängt wurde. — Nah Nies 
Tode 1847 kam Soulouque zur Präfidentfhaft, ein Neger, 
der fih vom Bebienten bis zum General emporgeſchwungen 
hatte und ziemlich phantaftif$ war. Obgleich fchr häßlich und 
kahlköpfig hielt er ſich doch für ven herrlichſten aller Männer umb 
ritt täglich In einer mit Prunf überladenen Uniform aus, umringt 
von Muſikanten, melde fpielen mußten. Sein Verſuch, die Mes 
publik der Domintcaner zu erobern, mißrieth ihm Eläglich in ber 
Schlacht bei Savana Numero, am 22. April 1849. Nichtsdeſto⸗ 
wentger ließ er fi$ am 29. Auguft vefielben Jahrs unter dem Ras 
men Pauftin I. zum Kaiſer ausrufen und äffte Napoleon nad, wie 
Ehriftoph.*) Die Krönung wurde mittelft einer Krone von Golb⸗ 
papter vollzogen, bevor die in Parts beftellten rechten Reichskleinode 
anlangten. Sein ganzes Wefen war Prahleret. Als er mit gro⸗ 
Bem Lärmen 23,000 Schwarze nochmals gegen San Domingo führte, 
ließ er fih von 400 Mulatten in die Flucht ſchlagen, bei Laß 
Caboas, am 10. December 1856. Und weil er alles monopolifirew 
wollte, hatte er fich auch die Neger verfeindet. So erlag er am 
10. Januar 1859 einem Heer von Aufwieglern, welche General. 
Geffrard gegen ihn führte und dankte wenige Tage nachher ab. 
Dad Katfertfum Kaytl vermanbelte fi wieder In eine Republik :- 


*) Louis Napoleon wurde deshalb als Praͤſident, der gern Kalle? 
werben wollte, damals in unzähligen Karifaturen in der Figur des Sons. S 
Iougue perfifflirt. 
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und Geffrard wurde deren Präſident. Auch in der dominicaniſchen 
Republik wurde 1856 Satanna verdrängt durch Alfan. 

So hat fi denn bis jetzt gezeigt, daß die freien Neger zu 
einem edeln fittliden Aufſchwung, höherer Bildung oder auch nur 
zum Erwerb durch angeftrengten Fleiß unfählg find. Ste leben 
friedlich und genügfam wie Kinder unter den verwilderten Kaffee» 
- bäumen, beren Früchte fie erndten, fo lange biefelben ohne Pflege 
wachen. Sp wie aber ihre Leidenſchaften aufgeregt werden ober 
fie zu Rang und Ehren fommen, werben fie graufam wie Tiger 
- oder lächerlich wie Affen. In ihrer Mehrheit find fle nicht aufge» 
ſtiegen zum Europäer, fondern wieder herabgefunfen auf die frü- 
bere Stufe, welche fie in Afrika einnahmen. 

Wichtiger noch als die jedenfalls tfoltrten. Vorgänge auf Haytt, 
tft die große Sclavenfrage in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, kaum anbers lösſsbar, als durch einen Aufftand der 
Schwarzen in noch viel größeren Umriffen, ald ber auf Hayti, 
oder durch einen Bürgerkrieg zwiſchen dem Norden und Süben ber 
Vereinigten Staaten, Vergebens hofften einige Enthuflaften, pie 
Frage einfach durch Zurüdverfegung der Schwarzen in ihre afrifa- 
niſche Helmath zu Iöfen. Eine fromme amerikaniſche Abolttioniften- 
geſellſchaft gründete 1823 auf der Weftküfle von Afrika die Colonie 
Liberta, indem fie in den Vereinigten Staaten ſchwarze Sclaven 
£aufte, für fret erklärte und nah Afrika hinüberſchiffte. Diefe zum 
Chriſtenthum zur Bildung und Freiheit erzogenen Schwarzen follten 
Propaganda machen im Innern Afrika’8 und dort na und nad 
die ſchwarze Bevölkerung civilifiren. Man rechnet, daß felt der 
Gründung Liberia's etwa 10,000 Sclaven aus Amerika eingeführt 
wurben, denen fi etwa 200,000 Neger der Umgegend (am St. 
Paulfluffe) unterorbneten. Das ganze Etabliffement wurde von 
Miiftonären gelettet, die nicht naturgemäß verführen, indem fie den 
leiten und muntern Afrtkanern Spiel, Tanz und Gefang verboten 
und fie zu nordiſchen finftern Puritanern erziehen mollten, vie aber 
fersft immer bald den bösartigen Fieber« eier EN —R 

IB, Menzel 1320 Sabre. VL, 
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Schon 70 Miifionäre fanden Hier den Tod. Das Etabliffement 
erhält ſich zwar noch, aber bereits haben die Kinder weißer Väter 
und ſchwarzer Mütter bier eine Mittelclaſſe gebildet, welche bie 
gemöhnlichen Laſter der Mulatten offenbart, bet größerer Intelligenz 
die reine ſchwarze Bevölkerung tyrannifirt, Haus⸗ und Feldſclaven 
halt, das arms Negervolt bier wieder eben fo wie in Amerika 
mit der Peitſche behandelt und fogar beſchuldigt wird, denfelben 
Sclavenhandel nah Amerika zu treiben, zu deſſen Vereitelung 
Liberia überhaupt geftiftet worden iſt. 

Zwar wettelferte man im ganzen gebildeten Europa, inbem 
daſſelbe für Rouſſeau und die Humanttät fehmärmte, die armen 
Neger aus ihrem Elend erldfen zu wollen, und befonders Wilber- 
force im engliſchen Parlament ſprach unermüdlich dafür, und in den 
Vereinigten Staaten machten ſich aus chriſtlichen Motiven die Abo⸗ 
litioniſten die Abfchaffung der Sclaverei zum Ziele; allein bie 
fteigende Nachfrage nah Golonialwaaren und das Intereffe der 
Producenten und Händler vereitelte alle dieſe menfchenfreunblichen 
Bemühungen. Wolt ihr keine Schauen mehr in Amerika feben, 
hieß es, fo trinkt keinen Kaffee, braucht Keinen Zuder mehr und 
kleidet euch nicht mehr in Baummolle! Die Engländer erklärten 
fih endlich nicht aus Menjchlichkeit, fondern aus Intereffe für Ab- 
fhaffung der Sclaverei. Well nämlih die Plantagen Amerika's 
in den Händen ber Nordamerikaner, Franzoſen, Spanter und Portu⸗ 
gtefen waren und höchſtens auf Jamaika und einigen Eleinen Infeln 
den Englänbern felbft gehörten, England aber diefelben Golontal- 
waaren aus feinen aſtatiſchen Bellgungen 309, lag es in feinem 
Snterefie, der Concurrenz in Amerika entgegenzuarbeiten und vie 
amerikaniſchen Plantagen dur die Emancipation der Sclaven ihrer 
Arbeiter zu berauben, alfo zu ruiniren. Deshalb alliirte fih nad 
dem großen Gontinentalfriege unter Napoleon England plötzlich 
mit den Humanitaͤtspredigern und brachte wirklich nach und nad die 
Seemächte dahin, daß fie ſich verpflichteten, alle Schiffe, auf denen 
ferner Schaven aus Afrika gebracht würben, zu confisciren. 
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Auf Jamaika brach zwar 1832 ein Aufftand der Negerfclaven 
aus, weil fe fi einbilbeten, fle feyen von ber Negierung des 
Mutterlandes fhon für frei erflärt und ihre Herrn Halten fie nur 
widerrechtlich zurüd; allein diefee Aufruhr wurde bald unter- 
prüdt. In den Gebirgen und Wäldern der Inſel Ieben ſeit langer 
Zeit entlaufene Sclaven, die f. g. Maronneger, deren Unabhängtig- 
felt die Negterung anerkannt bat und die ſich dazu bergaben, alle 
aus den Plantagen entlaufenen Sclaven wieder auszuliefern. Wie 
denn bie ſchwarze Race Eeine Idee von brüderlichem Zufammenhalten 
bat. Die Pflanzer auf Jamaika empfingen vom Staat 30 Mill. 
Pfund Sterling Entſchädigung, ihr Wohlftand ſank aber doch, als 
die faulen Neger nit mehr arbeiten wollten. 

England überwacht ſeitdem die Wege, auf denen der Sclaven- 
handel hauptſächlich getrieben wird. Seine koſtſpielige Flottille, 
melde beftändtg an der Weſtküſte Afrika's Treuzte, um Sclaven- 
fchiffe aufzufangen, griff 1851 die Negerftadt Lagos an einer der 
Nigermündungen an, weil der König derfelben, Cocioco, den Sclaven⸗ 
handel nicht aufgeben wollte. Unbarmberzig wurde das Negervolf 
zufammengefähoflen, als es fi aber innerhalb der, Stabt tapfer 
wehrte, die Stadt in Brand gefledt. Das follte der benachbarten 
Stadt Abrofulo zu Gute kommen, in welcher ſich die Reſte der von 
Lagos und Dahomey aus zur Sklaverei geziwungenen oder audge- 
rotteten Negerflämme unter englifhen Schuß geflüchtet hatten. 

Wir verlafien nun Afrika, um der ſchwarzen Race welter 
nah Oſten nachzugehen. Schon unter Ludwig XV. wurde der 
Verſuch einer franzöftfgen Nieberlafiung auf der Infel Mad a⸗ 
gaskar gemacht, aber Immer wieber vereitelt: durch das ungefunde 
Elima und durch den Widerſtand ber Eingebornen, zuletzt 1774 
unter dem berühmten Grafen Benjowstt.*) Auch die 1821 auf 


*) Ein polnifcher Patriot, von den Rufen gefangen und nad) Sibi⸗ 
rien gefchleppt, entfam von dort mit unerhörter Kühnheit, then a iS 
mit andern Verſchworenen eines Schiiggs bemiigägge, Du er uU U 
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per kleinen Inſel St. Marla gegründete Niederlaſſung ſtarb bald 
wieder aus. Damald unterwarf König Radama Manjaka die 
übrigen Eleinen Fürſten der großen Infel, farb aber frühe 1828, 
und feine Wittwe Ranavalo behauptete fih auf dem Thron mit 
Hülfe ihres Beltebten, Nacdelly, des Obergenerals. Im Jahre 1829 
kam eine franzöftfhe Flottile unter Capitain Gourbeyre, grün« 
dete das Fort Tintinque und ſchoß die Stadt Tamatawa zufams 
men, weil die Königin die Anflevlung Fremder nicht dulden 
mollte, 11. October 1829, aber auch dieſe Eoftfpielige Expedition 
batte keinen Erfolg, denn nad der Jultrevolution gab die fran⸗ 
zöſiſche Regierung das ſchwer zu bebauptende ort freimillig 
wieder auf. Die Königin verbot aufs firengfte die Zulaffung 
von Fremden, auch der Mifflonäre. Alle Ehriften wurden Hinges 
richtet. Die Standhaftigkeit diefer Martyrer rührte den 17jährigen 
Sohn der Königin fo tief, daß er felber ein Chrifl wurde, was 
aber eine nur noch ſchrecklichere Chriftenverfolgung nach ſich 208, 
1849. Do blieb noch immer eine Iofe Verbindung zwiſchen 
Madagadfar und der Infel Mauritius. Man erfuhr, die Königin 
ſey milder gefinnt worden, England ſchickte Herrn Ellis ab und 
biefer wurde von der Königin in ihrer Hauptfladt Antananartvo 
freundlih empfangen. Allein die Freundſchaft währte nicht Lange. 
Im Mat 1845 wurden wieder alle Europäer von der Inſel ver- 
"trieben. ine engliſche Sregatte unter Sir Gomm und zwei 
franzöftiche Schiffe griffen fofort ein Fort der Königin an der Küfte 
an, wurben aber zurücgetrieben. Später hörte man ausſchlließlich 
von franzöſiſchen Umtrieben. Die Franzoſen wollten um jeben 
Preis feſten Fuß auf Madagaskar faffen, um eine Pofition in 
den indiſchen Meeren zu haben und bie Engländer paralyfiren 
zu können. Ste hatten ſich wirklich wieder auf der Weftfelte 


fifcher Hülfe Madagaskar nicht behaupten konnte, verfuchte er’s mit eng« 
Jifcher, landete noch einmal 1785, wurde aber gleich im erfien Gefecht 
von ben ſchwarzen Einwohnern er\äjlagen. 


Die ſchwarze Mace. 325 


Madagaskars In der Bat von Vavatoute angeflebelt, Ihr Agent 
d'Arvoy aber wurde im December 1855 von den Eingebornen er⸗ 
mordet und die Niederlaffung ausgeplündert. Dennoch müſſen fi 
wieder Kaufleute und Mifftonäre eingefunden haben, denn im Nov. 
1857 entdedte die Königin Ranavalo eine Verſchwörung, welche 
angeblih von franzöſiſchen Mifflonären angezettelt war, und ließ 
abermals alle Fremden ermorden ober vertreiben und 2000 Ein« 
geborne, melde ſich fhon zur Eatholtihen Kirche bekannten, hin⸗ 
richten. 
Verfolgen wir die ſchwarze Race weiter über Afrika hinaus, 
ſo ſtoßen wir auf den meiſten großen und kleinen Inſeln Auſtraliens 
auf die pechſchwarzen und krausköpfigen Nigritier, als die Ur⸗ 
einwohner, denen jedoch in der Nähe Aſiens die edlere Race der 
Malaien übergeordnet erſcheint. 

Der Welttheil Auſtralien oder Oceanien hat zum Mittelpunct 
die große Inſel Neuholland, welche ſeit 1606 von den Holländern 
entdeckt, 1644 dieſen Namen empfing, aber erſt 1788 durch Ver⸗ 
brecher, die man aus England dahin ausführte, coloniſirt wurde 
(vgl. Theil I. ©. 266). Vorher war dad große weite und ebene 
Land nur von wenig zahlreihen und zerfireuten Schwarzen bewohnt 
gewefen, die noch tiefer flehend als die dummſten Neger Afrika’s, 
ohne Religion und Staat dahinlebten, die bäßlichften Menfchen 
der Erbe, ſchwarz, mit thieriſchem Maul, diden Bäuchen, dünnen 
Beinen ıc. Diefen Karikaturen ver Barbarei gefellten ſich nun bie 
Auswürflinge der Eultur, der Abſchaum Englands zu, todeswür⸗ 
dige Verbrecher, die man, um bie Tobeäftrafe nicht zu fehr zu 
häufen, in den fernen Welttbeil verbannt hatte. 

Ein Fluch ſchien auf diefer neuen Schöpfung zu liegen. Die 
Engländer ergriffen von Neubolland unter dem neuen Namen Neus 
Süd⸗Wales Beil und gründeten die Stadt Sidney am öſtlichen 
Ufer; dieſe Eleine Colonie Fam aber glei anfangs dem Hungertode 
nabe, da die Verbrecher den Boden noch nicht angehaut Essen. 
Nachher aber bemächtigten fih die Dfifaere uno Sion, Ohr 
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die Verbrecher überwachen ſollten, der Regierungsgewalt, machten 
allen Waarenverkauf, zumal den ber geiſtigen Getränke, zu ihrem 
Monopol und übten die fittenlofefte Unzucht mit den Verbrecherinnen, 
obgleth man dieſe letztern nut zu threr fittlihen Beflerung in bie 
Eolonten geſchickt Hatte, denn der Zweck war, die männlichen und 
weiblichen Verbrecher, wenn fle eine Zeitlang unter zweckmäßigen 
Arbeiten ihre Schuld gebüßt haben mürden, ‚mit einander zu ver» 
heirathen und als freie Anſiedler zu behandeln. Dieſer med 
wurde nun gänzlich verfehlt und die Küperlichfeit in Sidney fo 
allgemein, daß auch die folgenden Gouverneure fie nicht mehr be« 
meiftern Tonnten. Als endlih 1800 Gouverneur Bligh das fol- 
datiſche Monopol aufbob, wurde er von den empörten Soldaten 
überfallen und abgeſetzt, Major Johnſon aber bekam die Gewalt 
und blieb fogar fraflos, weil das Golontalmtnifterium 8 damals 
für zuträglich Hielt. Dagegen empfing der neue Gouverneur Macs 
quarte ſeit 1809 Vollmachten und Mittel, um die Kolonie in 
blühenden Wohlftand zu verfegen. Damals ſchon waren bie Neben- 
ſtädte Paramatta und Bathurft entflanden, hatte ſich die Bevölke⸗ 
rung durch häufige Nachſendungen von Verbrechern und im Lande 
felbft vermehrt, und waren ſchon Entdeckungsreiſen in's menſchen⸗ 
leere Innere des Landes gemacht worden, Hatte fih aber zu ber 
Gefängnig- und Wachtſtubenbrutalität der erften Anſiedler au 
Thon eine zügellofe Preſſe gefellt. Da man aber die langgeſtreckten 
Waiden des Landes nicht blos für bie Rindvieh⸗, fondern auch insbe⸗ 
fondere für die Schafzucht zuträglih fand und die Mifhung lang⸗ 
und dickwolliger Schafe bier eine ganz vorzügliche Wolle erzeugte, 
fo ließen fich fett 1821 auch in Immer wachſender Zahl freie An⸗ 
fiedler aus Europa in Neuholland nieder. Im Jahr 1829 wurde 
im Weften bie Golonte am Schwanfluffe (merkwürdig dur feine 
ſchwarzen Schwäne), 1836 Adelaide und 1839 Melbourne in Süd⸗, 
1838 Bictoria in Nord-Auftralten gegründet. Alle am Ufer ober 
in ver Nähe vefjelben. Im Innern des Welttheils fand man außer 
einem Gebirge, deſſen hohſKer Siniei Mount Kotkam nur 7500 
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Fuß hoch) iſt, nur eine ebene waſſerleere Wüfte, wahrſcheinlich 
ehemaliger Meeresboben, unterbrochen von einigen grünen, von 
blätterlofen Gafuarinen umbuſchten und von Kängurub’s durch⸗ 
büpften Dafen. 

Sm Jahr 1851 fand der Eolonift Hargreves in der Nähe von 
Victoria einen Goldklumpen und bald murben berfelben in den 
Victoria⸗diggings in folder Menge entdeckt, daß alles dahin Tief, 
um nah Gold zu graben, wie in Galtfornien.*) Städte und 
Dörfer entleerten fih, die Hirten ließen Rinder und Schafe im 
Stich, die Matrofen liefen von den Schiffen. Aber die Goldgräber 
brauchten Nahrung, Kleidung und ver. Verkauf der Waaren, deren 
fie beburften, wurde fo ergiebig, wie das Golbgraben ſelbſt. Bald 
famen lange Züge aus Europa und ſelbſt aus China nad, fo daß 
man in der Provinz Victoria jet ſchon 50,000 Ghinefen zählt. 
Das Gouvernement ließ ſich das Recht, nah Gold zu graben, ab⸗ 
faufen, die fremden Gräber wollten 1855 diefe „Licenz“ nicht mehr 
bezahlen und empörten fi zu Bellarat, widerfepten ſich auch dem 
Militeir (am 5. Der.) und verloren 21 Todte, mußten ſich aber 
dann unterwerfen. Man bemerkte, da der nordamerikaniſche Conſul 
den Infurgentenführern ein Gaſtmahl gab. Auch wurde mit einer 
Umbhängigkeitserflärung gebroht, allein die Colonie kann ſich aus 
eigenen Mitteln npch nicht halten, fle bevarf Englands no. Erſt 
wenn ſie felbftändig genug geworben ift, wird auch fie unfehlbar, 
glei den Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſich Tosreißen. 
Denn alles in New Sid Wales neigt dem Yankeethum zu, bie 
fabelhaft freche Preſſe, der Speculationsgeiſt, ſelbſt das Sectenweſen, 
denn Methodiſten und Baptiſten tummeln fi dort nach Herzens⸗ 
luſt. Die Goldgraͤberei iſt noch in vollem Gange und zieht immer 


*) Sn Californien if das Gold aus den nahen Gebirgen durch 
Waſſer ausgeſchwemmt und liegt offen oder nicht tief zugedeckt. In Au: 
ſtralien findet man e6 dagegen in der Ebene auf einer Thonfchicht ruhend 
und mit andern Schichten überbedt, fo daß es hier als eine uralte Ans 
ſchwemmung aus unbefannten Gebirgen erfcheint. 
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mehr Eoloniften herbei. Bis zum Jahre 1857 Hatte man ſchon 
an 2 MIN. Unzen Gold gewonnen zum Werth von 8 Mil. Pfund 
Sterling. Der ſchwerſte Golpflumpen, den man fand, wog 2217 
Unzen. Die Städte bier vergrößern fi eben fo raſch, wie in 
Nordamerika. Das kaum entflandene Adelaide zählt ſchon 10 Kirchen 
und ein Theater. Noch größer ift Melbourne Auch viele Deutfche 
haben ſich dort niebergelafien. Im Jahr 1860 wurben neue reiche 
Goldlager am Snomy River und Tumut entbedt. 

Deſtlich von Neubolland Iiegt die Eleine Infel Norfolk, wohin 
England feine ſchwerſten Verbrecher bringen läßt, eine ſchauerliche 
Einfamkeit im Weltmeer. *) , 

Noch welter entfernt in ſüdöſtlicher Richtung von Neuholland 
erſtreckt fih die große Doppelinfel Neufeeland, vol hoher 
ſchöner Gebirge und fruchtbarer Thäler, bewohnt von ben Mao 
ris, einem Malatenflamm, der fih am nadten Leibe mit vielen 
bunten Zeichen tätowirt, Eunftreiche Geräthe und Waffen verfertigt, 
und vol Energie und Tapferkeit iſt, aber unter verfähledenen 
Hänptlingen ſtets uneinig fih unter einander bekämpft und jeben 
Feind, der in feine Hände fällt, auffrißt. Schon viele Schiffs- 
mannſchaften, die an der unwirthbaren Küfte Neuſeelands geftran- 
det, over verrätherifh überfallen worden waren, haben dies Schick⸗ 
fal getheilt und die Infel war wegen ihrer cannibaliſchen Bevölke⸗ 
rung längft verrufen. Erſt 1814 gelang es dem englifhen Miffionär 
Keedall, fih dad Vertrauen des Häuptlings Schangi zu erwerben 
und auf der Infel zu bleiben. Man Hat ihm vorgeworfen, daß 
er fih, um ber Belehrung Bahn zu breden, ſchlechter Mittel be⸗ 
dient habe. Er verſchaffte nämlih dem Säuptling Schießwaffen, 
mittelft deren er feinen Nebenbuhlern überlegen wurde und ganze 


*) So unertraͤglich, daß die Verbrecher häufig unter fich felbft einen 
Mord begehen, nur um nach Sidney als Shäter zur Hinrichtung, oder 
als Zeugen zum Verhör gebracht zu werden, nur um nicht mehr die Luft 
von Norfolk zu athmen. 
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Stämme ausrotiete, um bie Alleinherrſchaft zu erobern. Zwar 
fiel Schangt 1823 im Kampf gegen die zur Verzweiflung ges 
braten Eingeborenen; aber auch die Steger ließen fih von 
den Mifflonären Schleßwaffen geben und verkauften ihnen da⸗ 
für Land zu Anfleblungen. Cinzelne Mifftonäre erwarben ſich 
40— 50,000 Ader Landes und trieben Handel damit an einwan⸗ 
dernde Europäer. Miſſionär Oakes gewann dadurch in menig 
Jahren 100,000 Guinen. Weil aber die Einwanderer felbft von 
den Mifftonären übervortheilt wurben, bildete fi eine etgene 
Nreufeelands-Affoctatton in England und trat den Mifflonären ent- 
“gegen. Beide Parteien überhäuften fih mit Vorwürfen. Die 
Mifftonäre Elagten, bie neuen @inwanberer verbürben bie Sitten 
der neubefehrten Ureinwohner. Endlich mußten fih Negterung 
und Parlament darein legen, die Infel 1840 förmlich in Beſitz 
nehmen und eine eigene Verwaltung einfegen. Cap. William 
Hobfon ſchloß am 5. Febr. mit allen Häuptlingen der Infel den 
Abtretungdvertrag und nahm am 21. Mat feierlich Bell. Es 
koſtete indeß noh Mühe, die Wilden zu berubigen. Im Jahr 
1846 mußte Gouverneur Grey noch zwei empörte Häuptlinge, Ka⸗ 
witt und Hedi, unterwerfen. Man hörte nun bittere Klagen über bie 
Unfähigkeit und Willkür der Gouverneure und über die Wuth, mit 
welcher fi die Staatöktrchler und die Methobiften bier bekämpfen. 
Nah neuern Nachrichten find von her früher viel zahlreichern Be- 
völferung der Eingebornen noch 120,000 übrig, denen jedoch nur 
ein Zehntel des Bobens reſervirt iſt, während bie auf beiden In⸗ 
feln angeflevelten Engländer neun, Zehntel anfpreden. Wegen 
Uebervortheilung und Mißhandlung dur die weißen Einwanderer 
haben fih die Maoris noch in neuefler Zeit unter ihrem Häupt⸗ 
ling Wirimu empört, der 1860 die von den Weißen abgeſchickten 
Landesvermeſſer verächtlih durch alte Weiber verfagen ließ. 
Unter den im ftilen Ocean zerftreuten Inſelgruppen find bie 
Geſellſchaft⸗⸗ und die Sandwichsinſeln die wichtigſten ald Statio- 
nen auf dem weiten Wege zwiſchen Aflen un Amertts ua ups 
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ihrer Bevölkerungen. Die größte der Geſellſchaftsinſeln, Ot a⸗ 
heiti (oder Tahiti), wurde 1606 von einem ſpaniſchen Schiffe 
entdeckt, jedoch erſt 1769 von dem engliſchen Gap. Cook beſucht 
und genauer erforſcht. Cook fand hier eine edle malaiſche Mac 
von kindlicher Naivetät und Liebenswürdigkeit, und da die Be 
kanntſchaft mit ihnen in eine Zeit fiel, in welcher in Curopa alles 
für die Rouſſeau'ſchen Ideale des Natürlichen empfindfam ſchwärmte, 
fo wurde auch das paradieſiſche Leben der noch unverborbenen 
Menſchheit auf Dtaheitt ein Lieblingsthema europälfcher Enthw 
flaften und Dichter. Inzwiſchen Hatten biefe bevorzugten Natur⸗ 


kinder doch auch manche Unarten an ſich und pflegten einen gro⸗ 


ben, zum Theil graufamen Götzendienſt. Deshalb forgte man 
alsbald von England aus für Mifflonäre, die das Inſelvoll 
befehren follten. Aber die Orthodoxie und Scholaſtik der eng 
liſchen Staatskirche paßte fo wenig wie die europätfche Civiliſation 


Pr "1 


und Arbeit zu dem fröhlichen Leichtſinne des nadten, unter Pak 


men und Brodfruchtbäumen an einen fellgen Müßlggang gewohn⸗ 


ten Naturfinder. Daher die Bekehrung keine freiwillige war, for 
dern mit Strömen von Blut erzwungen merben mußte. Schon 1797 ° 
erihtenen die erſten Miſſionäre, ſchmeichelten fih beim König Por ' 
mare I. ein, indem fie ihm Schteßwaffen verfehafften, durch die en 


feine Gewaltherrſchaft über die Infeln befeftigen konnte. Er übte - 
bie furchtbarſte Tyrannei, dafjelbe that fein Sohn und Nachfolger 


Pomare II. Diefer blieb, wie fein Vater, auch noch Heide und 


brachte Menſchenopfer. Erſt als das verzweifelnde Volk fi gegen 


thn empörte und es ihm nur durch den Beifland der Miffionäre 
1815 gelang, ven Sieg zu erfechten, bekannte er fi zur engliſchen 
Kirche, Hlieb aber ein Wütherich und Schwelger und flarh fon 
1821. Für feinen Heinen Sohn regierte der Mifftonär Nott (frü- 
her Maurergefelle), und als das Kind flarh, für deſſen Mutter, bie 
Königin Pomare, eine Rieſin von Körper und gutwillig, aber bloße 
Puppe der Mifflonäre. Diefe Ietern rotteten alle Helden und Rüd⸗ 
fälige unter Eingebornen mit Reuer und Schwert aus. Bei Tode 
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firafe mußten fie die Kirche beſuchen und man prügelte fie zum Ges 
bet. Unter der Maske der Scheinheiligfeit aber blieben die armen 
Menschen finnlihe Naturkinder nah mie vor. Als es zwei Eathio- 
lifche Miffionäre, Caret und Laval, wagten, ſich auf Otaheiti niever- 
zulafien und bei dem Volke Beifall fanden, vertrieb fie Pritcharb, 
der allmächtige Miſſtonär und Regent der Infel. Weil fie aber 
franzöftfhe Bürger waren und Ludwig Philipp damals gern mit 
feinem Anſehen prablte, ſchickte er eine Flottille unter Dupetit- 
Thouars nah Tahiti und ertrogte Gleichſtellung der Franzoſen mit 
alfen andern Nationen auf Tahiti, 1838. Kaum aber war er 
fort, fo brach Pritchard den Vertrag und die franzöflfche Flottille 
mußte 1841 noch einmal kommen. Pritchard floh mit der Königin 
und erregte einen Aufftand gegen die Franzoſen, den biefe jedoch 
bald niederfhlugen Pritchard wurde nun vor der Infel fortgejagt 
und die Franzofen blieben Meifter. Aber auch nicht zum Seile der 
armen Eingebornen, denn an bie Stelle des puritaniſchen Rigoris⸗ 
muß trat jeßt eine coloffale Liederlichkeit. Wie gern auch die Ota⸗ 
heitter jene 108 wurden, fo war ihnen doch die Brutalität, mit 
ver franzöftfche Soldaten und Matrofen Ihnen die Weiber und Mäd⸗ 
hen wegnahmen, zu viel und es Tam deshalb zu blutigen Gefechten. 
Dupetit-Thouard hatte förmlih im Namen Frankreichs von den 
fämmtlihen Geſellſchaftsinſeln Beſitz genommen. Dagegen pro- 
teftirte nun England und Ludwig Philipp beeilte fi, feinen Ad⸗ 
miral zu desavouiren, indem er erklärte, berfelbe habe gegen die 
Inſtruction gehandelt, Frankreich übernehme nur ein Protectorat 
über die Infeln, Iafie aber der Königin Pomare ihre Souverainetät, 
in dem gleihen Verhältniß, in welchem England zu den Sand⸗ 
wichsinſeln fand. Pritchard bekam außerdem noch von Frankreich 
eine Entfhäbigung. England war damit zufrieden und der Zorn 
der Oppofition in der Kammer zu Paris verhallte. 

Außer den Branzofen, die auf Otaheiti blieben, befanden fich 
andere ſchon fett 1842 auf den benachbarten Marquefas-Infeln, 
welche Dupetit»-Thouard in Beſitz genommen Kar WÄRE IS 
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Neucalebonten,, nörblih von Neufeeland. Die Franzoſen, obgleich 
minder mächtig zur See, als England, wollten do immer das 
bet feyn. 

Die Sandwichsinſeln, weiter nörblich im ſtillen Ozean, 
bilden die Mittelftation zwifchen den Vereinigten Staaten und China. 
Aus der größten Infel Omatht ragt der hohe Vulcan Munaroa 
hervor. Als die Infeln 1778 von Cook befucht wurden, zählten 
fie 400,000 Malaten, denen von Otaheiti ähnlich, aber noch krie⸗ 
gerifher und milder; ald er Im folgenden Jahre wieder zu thnen 
fam, erfhlugen fie iin. Damals Hatten die Sandwichsinſeln noch 
verſchiedene Häuptlinge unter ber Oberhohelt des Gäuptlings von 
Owaihi, Kai⸗Ikoe⸗Uli. Als diefer fi aber durch Grauſamkfit 
verhaßt machte, erſchlug ihn 1781 ſein Neffe Tamramra J. und 
bediente ſich der Engländer, die ihm Schießwaffen verſchafften, um 
alle übrigen Häuptlinge zu unterwerfen. Er regierte bis 1819 im 
beften Einverſtändniß mit den englifhen Schiffen, dte ſich bei ihm 
mit Proviant und Waſſer verforgten und von denen er nicht blos 
Schießwaffen, fondern au Mifftonäre, Handwerker und andere 
Boten der Civiliſation empfing. Sein Nachfolger Tamramra IL 
wurde Chrift und befuchte London, flarb aber daſelbſt, worauf ihm 
fein noch fehr junger Sohn Tamramra III. (man findet diefe Könige 
auch Kamrhamrha geſchrieben) folgte, für den die englifhen Mii- 
fionäre regierten. Auch bier, wie auf Otaheiti, wurde ver finftere 
Puritanismus Altenglands einem fröhlichen Naturvolk aufgebrungen, 
welches einen Sinn dafür hatte, daher feine alte heidniſche Sinn⸗ 
lichkeit Hinter kirchlicher Heuchelet verſteckte. Katholiſche Miffionäre 
fanden, bier wie überall bet einfachen Urvölkern, mwilligeres Gehör. 
Als die erften franzöſiſchen Miffiondre Hier landeten und großen 
Anhang fanden, feßten die Engländer durch, daß ſie vertrieben 
wurden, 1839. Allein eine franzöflfche Fregatte unter Cap. Leplace 
erflärte dad für eine Beleidigung und erzwang nit nur deren 
Rückkehr auf die Infel, fondern auch eine Gaution, daß ihnen ferner 

alcᷣts zu Leibe geſchehen werde. Um vie Tranmien a Tess und 
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ihnen bei einem etwaigen Beſatzungsverſuch zuvorzufommen, bes 
nupte England einen Streit und eine Entſchädigungsforderung, 
um bur Gap. Paulett den König der Sandwichsinſeln zur Unter- 
werfung unter England zu zwingen, 1843. Allein dieſe Untere 
werfung war nicht als Unterthänigkeitsverband zu verſtehen, denn 
das würden die Vereinigten Staaten nicht gebuldet haben. Well die 
nordamerikaniſchen Schifie auf ihrem Wege nah China immer auf 
den Sandwichsinſeln anbielten, Tießen fih auf diefen letzteren nach 
und nach auch viele amerikanifche Bürger nieder, gefellten ſich auch 
amerikaniſche Mifftonäre zu den englifhen und franzöftfhen und 
wurde nach und nach ein ſolches Uebergewicht der Yankees fühlbar, 
dag nicht nur der Amerikaner Allen Finanzminiſter wurde und dem 
König der Sandwichsinſeln ein fürmliches Parlament zur Seite 
trat, fondern daß der König fih auch ſchon gezwungen ſah, den 
Gongreß in Washington zu erfuchen, er möge die Infeln als Staat 
unter die Vereinigten Staaten aufnehmen, 1854. Allein auch dar 
aus wurbe nichts, fo menig, wie, aus dem englifhen Beſitzrecht. 
Die Interefien Englands, der V. Staaten und Frankreichs hielten 
fi die Wange. Alle dieſe Seemächte beburften des Hafens von 
Owaihi für ihren ozeanifchen Handel. Alle vereinigten fi daher, 
die Sandwichsinſeln zu neutralifiren und Tamramra III. proflas 
mirte 1855 die ewige Neutralität feiner Infeln. 

Auf den zu Spanten gehörigen Philippiniſchen Infeln brach 
1841 ein Aufruhr der malaiſchen Einwohner aus, die eine ſchwär⸗ 
meriſche Secte unter dem Namen der Joſephsbrüder gebildet hatten, 
und einen ihrer Landsleute, Namens Apolinario, als Heiligen ver⸗ 
ehrten, daher ſich den Geboten der Kirche wie des Staats nicht 
mehr unterwerfen wollten, als man ihr größtes Heiligthum, ein 
St. Joſephsbild, verbrannt hatte. ’ 

Sonft bat fih von irgend melthiftorifher Bedeutung In Ozea⸗ 
nien nichts ereignet. Sehr interefiant aber iſt die Entvedu 
welche der englifhe Gay. Roß (ber. auch die Norbpolargegenben‘ 
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forſchte) am Südpol machte. Indem er nämlich bis zu dieſem vor» 
zubringen fuchte, e8 aber des ewigen Eiſes wegen nicht vermochte, 
entdeckte er 1841 im 70. Grad fühlicher Breite und 172. Öftlicher 
Länge ein ausgevehntes Feſtland, welches er zu Ehren feiner Kö- 
nigin das Victorialand nannte, mit einem 12,400 Fuß Hoden 
Vulcan und einem erlofhenen Krater nicht weit davon. Beide 
nannte er nah feinen zwei Schiffen, ven erften Erebus, ven 
zweiten Terror. 


Neuntes Buch. 


Das germanifhe Amerika, 


Während Europa ſich in den Revolutionskriegen zerfleifchte, 
genoß die junge Republik der Anglo-Amerikaner eine lange und ge= 
deihliche Ruhe, die ihr eine um fo rafchere Entwicklung gewährte, 
als ihr durch die Auswanderungen aus dem tieferſchütterten Guropa 
immer neue Kräfte zumuchfen. 

Der berühmte General Washington Hatte nach der neuen 
Conſtitution von 1789 als erſter Praͤſident die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten auf vier Jahre übernommen und wurde auch wieder 
für die nächſten vier Jahre gewählt. Die tiefe Ruhe des Lebens 
wurde damals nur durch einen Indianerkrieg unterbrochen. Die 
Wilden ſahen mit immer größerer Sorge und Entrüſtung, wie 
ſich die weißen Einwanderer gegen Weſten verbreiteten. Michitiniqua 
(die kleine Schildkroͤte), ein Häuptling der Miamis, bewog bie be⸗ 
nachbarten Chippewais, Delawaren, Ottovas 30. zu einer gewal⸗ 
tigen Erhebung gegen die Weißen, ſchlug zuerſt den General Har⸗ 
mar, der mit 1400 Mann gegen ihn auszog, mit großem Verluſt 
zurück, überfiel dann bei Nacht die 2000 Mann des Generals 
St. Clair und vertilgte fie 6i8 auf 500 Mann. Ehe aber der 
Eongreß neue und flärkere Müftungen made, Weir We 
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forſchte) am Südpol machte. Indem er nämlich 518 zu dieſem vor- 
zubringen fuchte, es aber des ewigen Eiſes wegen nicht vermochte, 
entdeckte ex 1841 im 70. Grad fübliher Breite und 172. öſtlicher 
Länge ein ausgebehntes Feſtland, welches er zu Ehren feiner Ki 
nigin das Victortaland nannte, mit einem 12,400 Fuß Hohen 
Vulcan und einem erlofchenen Krater nicht weit davon. Bel 
nannte er nad feinen zwei Schiffen, den erften Erebus, dem 
zweiten Terror. 
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zoͤſiſchen Forderungen und zahle noch insbeſondere dem havgterrgen 
Talleyrand eine bedeutende Summe. Es verſtand ſich von felbft, 
daß Adams ſolche Zumuthungen mit Verachtung zurückwies, und 
daß die Demokraten in Amerika ſelbſt ſich ihrer Brüder in Frank⸗ 
rei fhämten. Man rüftete zum Kriege und ganz Amerika wieder⸗ 
hallte von Jubel, als Trurton, Befehlshaber einer amerikantfchen 
Fregatte, die franzöftfche Fregatie P’Infurgente nach heißem Kampfe 
eroberte. Das geſchah kurz vor dem 18. Brumaire. Der erſte 
Conſul aber machte augenblicklich dieſe, wie viele andere Thor⸗ 
heiten des Directoriums "wieder gut, ſchloß ſchon 1800 mit 
den DB. Staaten Frieden und ließ das Andenken Washington, 
der 1799 flarb, in Paris feiern. Um dieſe Seit war bie 
nah ihm benannte Stadt Washington zu bauen angefangen wor⸗ 
den, wohin der Präſident und Congreß von Philadelphia aus 
überſtedelten. Die Stadt follte Hauptſtadt der Republik werben 
und mar überaus großartig angelegt, bietet aber heute noch nur 
leere MRäume dar. — Napoleon ging In feiner Freundlichkeit gegen 
die B. Staaten noch weiter, indem er ihnen 1802 das ganze 
große franzöſiſche Louiſtana um 15 MIN. Dollars verkaufte. 
Adams aber machte fi unpopulär durch ein Fremden⸗ und 
durch ein Aufruhrgeſetz, durch die er fich ermächtigen ließ, jeden 
ihm gefährlich ſcheinenden Ausländer zu verbannen und die freie 
Prefie in Schranken zu halten. Im Jahr 1801 wurde daher 
Sefferfon an feine Stelle gemählt und die Demokraten erhielten vie 
Oberhand. In diefe Periode fällt das merkwürdige Unternehmen 
einer Eleinen amerikaniſchen Flottille gegen Tripolis, um die dor⸗ 
tigen Seeräuber zu zücdhtigen, 1803. Eine amerikaniſche Fregatte 
gerteth im Hafen auf den Strand, wurbe aber durch Lieutenant Des 
catur wiedererobert und in Brand geſteckt, damit fle wentgftens dem 
Feinde nicht bliebe. Der Bey von Tripolis mußte ſich demüthigen 
und 60,000 Dollars Entfhäpdigung zahlen. — In Folge des un« 
verföhnlihen Kampfes zwiſchen Napoleon und England megen ber 
Gontinentalfperre hatten beide Staaten den Hovdel u een 
W. Dienzel, 120 Jahre. VL 
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mit großer Wetshelt Unterbandlungen ein und bediente ſich da— 
bei der ihm ſchon früher befreundeten „ſechs Nationen” (Iro— 
fefen, Huronen ıc.), welde weiter nörblih an den großen Seen 
wohnten. Durch deren Vermittlung wurde die Heine Schtlofröte 
zum Frieden gebracht, 1791. Angereizt durch die Engländer fing 
fie nachher wieder Händel mit der Nepublif an, wurde jedoch vom 
General Mayne geſchlagen und von den Engländern treulos im 
Stich gelaffen, worauf der Frieden lange nicht mehr geftört wurbe, 
1794. 

Mit verfelben Weisheit, mit der er die Indianer zu beruhigen 
ſuchte, behandelte Washington au die Engländer. Er bewilligte 
denfelben 600,000 Pfund Sterling Entſchädigung für einige Eleine 
Abtretungen an der Grenze und ließ ſich durch Feine Lodungen 
Frankreichs bewegen, nach dem Ausbruch der franzöflfhen Revo⸗ 
Yution gegen England mitzulämpfen, 1795. Der Frieden mit Eng⸗ 
land ſchien ihm ſowohl der englifhen Stammverwandtſchaft wegen, 
al8 auch wegen ihres beidesfeitigen Intereſſes das Nobelfte und 
Solideſte zu ſeyn, er fegte ihn daher trog aller Anfehtungen durch 
und verfehmähte bie Verbrüberung der honnetten amerikaniſchen Re⸗ 
publik mit dem malhonnetten Sandculottismus an-der Seine. 

As Washington verfaffungsmäßig im Jahr 1796 abtrat, 
folgte ihm als Präfivent Sohn Adams, als Vicepräfident Tho⸗ 
mas Jefferfon. Unter diefen beiden Männern bildeten ſich 
zwei politiſche Barteten auß, die föderaliſtiſche, welche nad 
den Ideen Washingtons die natürlichen Interefien und hiſtoriſchen 
Rechte der Provinzen und Claffen aufreht erhalten mollte, und 
tie pvemofrattfche, welche unbedingte Freiheit und Gleichheit, 
bie Nivellirung aller Provinzen und Elaffen verlangte. Die erftere, 
mehr engliſche und ariftofratifhe hatte Adams, die andere, mehr 
franzöftfhe und kosmopolitiſche, hatte Jefferfon zum Führer. Adams 
fam bald in Conflict mit Frankreich, deſſen Directorialregierung bie 
Unverſchämtheit Hatte, keinen amerikaniſchen Geſandten In Parts 

aufnefmen. zu wollen, außer Amerika bewillige zuvor alle fran⸗ 
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zoͤſiſchen Forderungen und zahle noch insbeſondere dem HYangterrgen 
Talleyrand eine bedeutende Summe. Es verſtand ſich von ſelbſt, 
daß Adams ſolche Zumuthungen mit Verachtung zurückwies, und 
daß die Demokraten in Amerika ſelbſt ſich ihrer Brüder in Frank⸗ 
reich ſchämten. Man rüftete zum Kriege und ganz Amerika wieder⸗ 
ballte von Jubel, als Trurton, Befehlshaber einer amerikaniſchen 
Fregatte, die franzöflfhe Fregatte l'Inſurgente nach heißem Kampfe 
eroberte. Das gefhah Furz vor dem 18. Brumaire. Der erfte 
Eonful aber machte augenblidiih diefe, wie viele andere Thor- 
heiten des Directortums ‘wieder gut, ſchloß fon 1800 mit 
ben DB. Staaten Frieden und ließ das Andenken Washingtons, 
der 1799 ftarb, in Paris feiern. Um diefe Seit war bie 
nah ihm benannte Stadt Washington zu bauen angefangen wor⸗ 
den, wohin der Präfldent und Congreß von Philadelphia aus 
überflebelten. Die Stadt follte Hauptſtadt der Republik werben 
und war überaus großartig angelegt, bietet aber heute noch nur 
leere Räume dar. — Napoleon ging tn feiner Sreundlichkeit gegen 
die V. Staaten noch weiter, indem er thnen 1802 das ganze 
große franzöfffge Louiſitana um 15 MIN. Dollars verkaufte, 
Adams aber machte fih unpopulär dur ein Fremden⸗ und 
durch ein Aufruhrgeſetz, durch die er ſich ermächtigen ließ, jeden 
ihm gefährlich feheinenden Ausländer zu verbannen und die freie 
Preffe in Schranken zu halten. Im Jahr 1801 murbe daher 
Sefferfon an feine Stelle gewählt und die Demokraten erhielten pie 
Oberhand. In diefe Periode fällt das merfwürbige Unternehmen 
einer Kleinen amerikaniſchen Flottille gegen Tripolis, um bie bor- 
tigen Seeräuber zu züchtigen, 1803. Eine amerikaniſche Fregatte 
gerteth tm Hafen auf den Strand, wurde aber durch Lieutenant Des 
catur wiedererobert und In Brand geſteckt, damit fie wenigſtens dem 
Feinde nicht bliebe. Der Bey von Tripolis mußte ſich demüthigen 
und 60,000 Dollars Entſchädigung zahlen. — In Folge des un« 
verfühnlichen Kampfes zmifchen Napoleon und England megen ber 
Gontinentalfperre hatten beide Staaten ben Hovdel w —XEEX 
DB. Menzel, 120 Jahre. VL 
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ſchwer belaſtigt. Mediſon, Jefferſons Nachfolger, erließ daher ein 
Nichtverkehrsgeſetz, welches allen Handel der Amerikaner fowohl 
mit England, als Frankreich unterſagte, bis jene Staaten ihre 
ſtrengen Maßregeln würden zurückgenommen haben. Napoleon war 
ſo klug, es 1810 zu thun. 

Der Noth und Verarmung in Europa entflohen damals viele 
Menſchen nach den V. Staaten, welche im Jahr 1789 kaum etwas 
mehr als drei Millionen Seelen gezählt Hatten, jetzt aber durch 
Louiſtana und dur die flarfe Einwanderung aus Europa vermehrt, 
im Jahr 1810 bereits über 7 MIN. Seelen zählten und fünf neue 
Staaten Norbearolina, Vermont, Kentudy, Tenneſſee, Ohio 
bildeten. 

Dur die Ausbreitung der Welpen im Inneren des Landes 
wurden aber die Wilden abermals tief aufgeregt. in Häuptling 
der Schamwanefen, Tecumſeh, und fein Zwilingsbruder Elskwa⸗ 
tawa leiteten einen Bunb aller Indianer ein, nit ohne Zuthun 
englifher Agenten von Canada aus. Allein die Regierung war 
wachſam und ließ durch Oberſt Harrifon mitten im Brieden den 
erften Schlag thun, um die Wilden zw überrafchen und ihre Ver⸗ 
bindung im Keime zu erftiden. Bel Tippecanoe von Harriſon 
überfallen, erlitten fie großen Verluft und blieben feltvem ruhig, 
4810. Jetzt erſt entſchloß ſich Madiſon, auch gegen England felbft 
Träftige Maßregeln zu ergreifen. Die Englänver hatten der Ameri« 
faner Gebuld erfhöpft, amerikaniſche Matrofen gepreßt, amerika⸗ 
niſche Schiffe durchſucht und nad und nah 900 derfelben, weil 
fie für fremde Rechnung Handel trieben, confiscirt. Da nun teine 
Genugthuung und Abftellung des Uebels erfolgte, rüftete Amerika 
und erklärte 1812 an England den Krieg. So fehr aber erfchien 
ber alten füberaliftiichen Partei jeder Krieg mit dem englifhen 
Mutterlande verberblih, daß fie gegen die Kriegserflärung, obwohl 
vergeblich, proteftirte. 

General Hull follte mit einer kleinen amerikaniſchen Armee 

den Krieg burch Eroberung Canada's eröffnen, war aber unfähig, 
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machte, nachdem er Faum vorgebrungen war, einen ſchmähligen 
Rückzug und übergab Detroit, weshalb er entfeßt und zum Tode 
verurtheilt, vom Präſidenten aber begnabigt wurde. Die Englän⸗ 
der drangen vor, fhlugen die Amerikaner unter General Nenffelaer 
und nahmen ihn gefangen, während zugleich die Wilden aufftanden 
und das Fort SHarrifon belagerten. Dagegen fiegten die Amert- 
faner zur See und nahmen mit ihren wenigen Kriegsſchiffen meh⸗ 
rere englifche Bregatten tm Einzellampf weg, während ihre Kaper 
eine große Menge (250) engliſche Kauffartetfchtffe felbft im Ans 
gefiht englifger Häfen, auftrieben, 1812. Im Beginn des fol- 
genden Jahres erlitten die Amerikaner zu Lande noch eine Nieder⸗ 
lage bei Frenchtown, errangen aber unter General Clay neue | 
Vortheile, da fih die „ſechs Nationen“ mit ihnen verbanden und 
fte die kleine Flottille auf dem Erieſee benugen Eonnten. Zwar 
ſtand Tecumſeh mit feinen Verbündeten den Engländern bei, flel 
aber in einem Kampfe gegen Oberft Sohnfon , während die Eng⸗ 
länder felbft unter General Proctor von Harrifon geichlagen 
wurden. Ginen befonderen Kampf hatte der amerikaniſche General 
Jackſon mit ven wilden Creeks zu beftehen, welche ſchon im Herbft 
1812 das Fort Mims überfallen und an 300 Menſchen jedes Als 
ter8 und Geſchlechts ermordet Hatten. Jackſon ſchlug fie im Laufe 
des Jahres 1813 und töhtete viele ihrer Krieger. Inzwiſchen er⸗ 
litten die Amerikaner zur See einige DBerlufte. 

Im Jahre 1814, ald der große Krieg in Europa eben dur) 
den erften Pariſer Frieden beendigt. worden war, ſchickte England 
14,000 Mann von Wellingtons berühmter Armee. Die erften 
3000 Mann unter General Riall Tamen in Canada an, verftärf- 
ten fi bier auf 5000 und Iteferten den Amerikanern, welche 
General Scott befehligte, nahe am großen Waflerfall des Niagara 
eine blutige Schlacht, in der auf jeber Seite 8—900 Mann fielen 
und das Geſchrei der Verwundeten vom Braufen bed Stromes 
übertönt wurde. Auch Scott war unter den Tobten. Die Ames 
rikaner hatten geflegt, waren aber Io mitt, RE u SW 
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Schlachtfeld räumten. — Nun erſchien aber das Gros der engll⸗ 
ſchen Armee unter General Roß, landete in der Nähe von 
Washington, vertrieb die ſchwachen Milizen, rückte im die new 
Stadt ein und ſteckte fie in Brand, insbeſondere alle öffentlichen 
Gebäude, den Senatspalaft, das Arfenal, fogar die ſchöne Biblte, 
the, ein Vandalismus, der den tiefen Haß der Engländer gegen 
ihre abtrünnigen Brüder beurkundete. Ein furchtbares Gewitter 
vermehrte die Schreden vieles nächtlichen Brandes. Roß zog ſich 
dann wieder zurüd und griff Baltimore an, kam jedoch in einem 
fleinen Gefecht um, und daß engliſche Heer wid auch bier wieder 
zurück. Dagegen befetten englifche Truppen die Küfte von Matne 
und von Canada aus rüdte General PBrovoft mit frifhen Truppen 
vor, wurde jedoch durch den amerikaniſchen General Macbonougf 
zu Waſſer und zu Lande mit großer Geſchicklichkeit zurüd- 
manoeuvrirt. 

Hierauf dachten die Engländer auf ein großes Unternehmen 
gegen Louiſtana, dem weiten Lande, in welchem die Angloameri⸗ 
faner noch nicht recht feften Fuß gefaßt Hatten. Die Mündungen 
des Miſſiſtppi in der Nähe der Hauptflabt Nem- Orleans 
waren von Seeräubern unficher gemacht, deren Hauptmann Lafitte 
von den Engländern eingeladen wurbe, ihnen gegen gute Belob⸗ 
nung New⸗Orleans erobern zu helfen. Lafitte jedoch war, obgleich 
ein Räuber, doch ein guter Patriot, entdeckte den ganzen Handel 
ſogleich dem General Sad fon und bot feine Waffen zur Vertheidigung 
bes Vaterlandes an. Jackſon eilte ſofort, New⸗Orleans in Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu feßen. Als nun die Engländer unter Lord Cochrane mit 
13 Lintenfhiffen und einer Landungsarmee von 1000 Mann in ven 
Miiftfippt einfuhren, im Sept. 1814, war ſchon alles zu ihrem 
Empfange bereit. Jackſon Hatte eine lange Bruftwehr von Baum⸗ 
mollballen aufmwerfen Iaffen, Hinter der er feine Schüßen verfledt 
hielt, und fo gute Poſitionen gewählt, daß die Engländer nit 
ungeftraft der Stadt nahe kommen Eonnten. General Padenham, 

ber bie englifhe Armee commandirte, wonrtetr ofen vach weitere 
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4090 Mann Berftärfungen ab. Unterdeß Hatte auch Jackſon ſich 
bis auf 6000 Mann verftärken Eönnen. Am 7. San. 1815 machte 
nun Packenham einen allgemeinen Angriff auf die amerikaniſchen 
Linien, wurde aber von einem fo mörberifhen Schügenfeuer em⸗ 
pfangen, daß nach drei vergeblichen Verſuchen, die Schangen zu 
erftürmen, 2600 Engländer, unter ihnen Packenham felbft und mit 
ihm die Generale Kean und Gibbs todt dabingeftredt Jagen und 
ber Reſt unter General Lambert zurückwich. Die Amerlfaner zähl- 
ten ihrerſeits nur 6 Todte. 

Unterdeß war ſchon am 24. December 1814 zu Gent der Frie⸗ 
den zwiſchen England und den V. Staaten unter Vermittlung der 
Großmächte abgefchlofien worden. Die Nachricht davon machte ven 
Veinpfeligkeiten ein Ende. Aber noch 1815 fegelte eine amerika⸗ 
nijde Slotte vor Algier und zwang den Dey zu einer Genug- 
thuung wegen Seeräuberet. Die Marine der V. Staaten hatte in 
ben legten Jahren Keine bedeutende Seeſchlacht beſtanden, fih aber 
allgemeine Achtung erworben. 

In den folgenden Briedensjahren unter dem Präſidenten 
Monroe erweiterte ſich das Gebiet der B. Staaten durch das Zu- 
rüdweichen vieler Indtanerftämme, melde ihre Site in ver Nähe 
der Weißen fih abkaufen ließen und nad Weften zogen, und durch 
Eiviltfirung derer, melche fi der Regierung unterwarfen. Berner 
durch fortgefeßte Einwanderungen aus Europa und Gründung ber 
neuen Staaten: Indiana (1816), Mifftfippt (1817), (Illinois 1818), 
Florida, durch Kauf von Spanien erworben (1819), Matne (1820), 
Mifjourt (1822), Alabama (1826). Im Jahre 1820 zählten die 
V. Staaten [don 9,600,000 Seelen. 

Mitten im Frieden und Gebeihen traten aber damals zuerft 
die Gegenſätze innerhalb der Unton ſchärfer hervor. Die alte 
füderaliftifehe oder ariftofratifhe Partei hatte hauptſächlich ihre 
Stärke im Süden, wo der große Güters und Sclavenbeſttz heimiſch 
tft, die unioniſtiſche und demokratiſche Partet dagegen im Norden, 
wo es nur Eleinere Beflger, aber in deſto größerer AI, un tum 
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Sclaven gab. Der eingewanderte Bürger und Bauer, ber fih 
redlich von feiner Hände Arbeit nährte, ſtolz auf feine Frei⸗ 
heit war und eine religtöfe Achtung vor der Freiheit überhaupt 
hegte, die vom Chriſtenthum wie von: der Menfchenwürbe unzer⸗ 
trennlih ſey, haßte die Sclaverei grundfäglih, verbot fie tn 
einigen nördlichen Staaten ausdrücklich und bildete Antifclaverei- 
Geſellſchaften. Schon 1823 wurden eine Menge ſchwarzer Sclaven 
in den B. Staaten losgefauft und nah Afrika zurückgeſchickt, 
um in der Golonte Liberia als freie Republikaner zu leben. 
Aber nicht blos in der Sclavenfrage allein begann die Demokratie 
des Nordens der Ariftofratie des Südens ſchroff entgegenzutreten. 
Quincy Adams, Präſident von 1825, regterte auffallend ariſto⸗ 
kratiſch, weshalb ihm 1829 der demokratiſche General Jackſon zum 
Nachfolger gefeht wurde. Nun ſtritten Süden und Norden immer 
heftiger. Der Norden verlangte Abſchaffung der Sclaverei und 
Hohe Schußzölle zum Vorteil des nur in den nördlichen Provinzen 
gepflegten Induſtrie, der Süden aber proteftirte dagegen und ver- 
ſchaffte fi) durch die Nationalbank dad Monopol im Geldverkehr, 
weshalb Jackſon die Bank aufhob. Dies führte eine erfte, bald 
vorübergehende Handelscrifisherbet. 

Ein neuer Indtanerfrieg 1832 wurde dur gütlichen Ver- 
trag beendigt und viele Wilde verkauften wieder ihren Grund und 
Boden und zogen welter weſtwärts. Andere wurden argliftig 
trunfen gemacht und dann verleitet, ähnliche Verträge zu unter 
zeichnen. Die Seminolen in Florida beſchwerten fi, ein falfcher 
Vertrag ſey ihnen untergefhoben. Jackſon ſchickte den brutalen 
General Thomfon gegen fie, der ihren Häuptling Osceola bei 
einer frieblihen Befprehung treulos gefangen nahm, dafür aber 
bet einem Gaſtmahl mit allen feinen Gefährten überfallen und 
erfhoffen wurde. Nah langem Kampf gelang es erft dem General 
Jeſup, Osceola nochmals auf treulofe Welfe gefangen zu nehmen. 
Der Unglückliche wurde im Kerker ermorbet, 1837. Auch bie 
empörten Greef3 wurden damals! won Benerol Seat unterworfen 
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und 1839 ein Vertrag abgefälofien, in Folge deſſen zahlreiche 
Indianer ihr bisheriges Land den Yankee's verkauften und nad 


Weſten wanderten, auch folche, die ſchon zum Chriſtenthum bekehrt 


und einigermaßen civilifirt waren. Der Yankee wollte alle Roth⸗ 
häute vertreiben oder ausrgtten und dad Land allein für fich Haben. 
Die fortgewanderten Stämme mußten nun wieder threrfeits bie 
Stämme im Weften, auf welche fle fließen, ausrotten, um fi in 
Beſitz ihres Landes zu feßen, und ber Dankee ſah ſchadenfroh zu, 
wie die Nothhäute ſich maſſenhaft felber vertilgten. 

Wo fih immer die Wilden und die Weißen berührten, ſcha⸗ 
deten fie einander. Die Wilden Tonnten fih an Arbeit nicht ges 
wöhnen. Je mehr ihnen das Jagdgebiet dur die Einwanderung 
eingeſchränkt wurde, um fo lieber legten fie fi$ darauf, den Weißen 
‚ihre Pferde und Rinder zu ſtehlen. Die Welpen aber beuteten ihre 
Einfalt und Treuherzigkeit aus und übervortheilten fie im Handel.“) 

Mittlerweile folgten aus Europa immer neue zahlreiche Ein⸗ 
wanderungen, weil bie Bevölkerungen, namentlich in Irland und 
Deutfhland, mit ihren Regierungen unzufrieden waren und Not 
Ittten. So war bie Einwohnerzahl der DB. Staaten im Jahre 
1840 bereits 618 auf 17 Millionen angewachfen. Als neue Staa- 
ten traten in die Unton Wisconfin 1835, Arkanfas und Michigan 
1836. Im nädften Sabre 1837 wurde van Buren Präſident und 
folgte der Politik Jackſons. Als der nächſte Präſident Harrifon 
frühe flarb, trat 1841 der DVicepräfldent Tyler für ihn efn. 

Um dieſe Zeit wurde die Sclavenfrage immer wichtiger. 
England verlangte im Interefie der Humanität allgemeine Ab⸗ 
fhaffung der Sclaverei und Tyler ließ durch den einfichtsvollen 
Staatsſecretair Wehfter mit England 1842 einen Bertrag abfchließen, 


*) Gin Yankee kaufte einem Indianer in Florida Thierfelle ab, trat 
aber hierbei auf die Wagfchale, die das Gewicht trug, fo daß die andre, 


welche die Felle trug, nicht fant. Gebulvig legte der Wilde immer mehr 


Selle zu, bis er den Betrug merkte. Da ergriff er feine Streitart und 
fhlug dem Dankee ven Fuß ab. Nun fank die Scale wik ter Ten. 
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in Folge deſſen er den Sclavenhandel unterfagte und infofern auf 
die phllanthroptfche Idee der Engländer einging, ohne daß die in 
den Einzelftaaten der Unton einmal beftehende Sclaverei altertrt 
worden wäre. Indeſſen Eonnte er nicht umhin, England darauf 
aufmerffam zu machen, daß ber ——— zwiſchen Afrika und 
Amerika großentheils durch Engländer ſelbſt „unter amerikaniſcher 
Flagge“ getrieben werde. 

Im Jahre 1845 wurde Polk Präſident. Damals fanden 
es die V. Staaten für nöthig, ſich des Rechts auf das ganze 
weite Weſtgebiet Nordamerika's bis zum ſtillen Ocean zu ver⸗ 
ſichern. Dieſes ſ. g. Oregon⸗Gebiet war bisher von Euro⸗ 
päern unbewohnt und der Beſitz deſſelben zwiſchen den V. Staaten 
und England unentſchieden geweſen. Von welchem Belang es nun 
auch war, für künftige Coloniſten ſich im Voraus einen Rechts⸗ 
titel auf jene ausgedehnten Landſtrecken zu erwerben, ſo war doch 
damals die Coloniſation noch viel zu wenig vorgeſchritten, als 
daß es einer raſchen Entſcheidung der Frage bedurft hätte, aber 
die Sclavenfrage wirkte ein. Die Eolonifirung des Weſtens konnte 
nur den nördlichen, felavenlofen Staaten, den Demokraten und 
Heinen Befitern, zu Gute kommen; durch die Erwerbung des 
Oregongebiets drohte daher der Norden ber Union ein geogra⸗ 
phiſches und numerifches Uebergewicht zu erlangen, dem ber Süden 
bald nit mehr gewachfen feyn würbe. Daher das eifrige Streben 
bed Südens, fi in dem Maaße fühmärts audzubehnen, wie ber 
Norden weſtwärts. Daher die Unterwühlung und Bearbeitung 
ber großen mexikaniſchen Grenzprovinz Teras im Sübweften von 
Louiſiana, um fie der Union einzuverleißen und dadurch die Stim- 
menzabl der Sclavenflaaten zu vermehren. Die Oregonfrage murbe 
zu Gunften ver DB. Staaten entfhleden, da die Engländer fi 
büteten, mit den B. Staaten in Krieg zu gerathen, und thnen 
freiwillig alles Gebiet fünlih von Neu⸗Georgien und den Eolum- 
biaflug am ſtillen Ocean überließen. Die Texasfrage endete eben 
7/0 entfößteben günftig für die DB. Staaten. In Texas Hatten ſich 
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unter ber dünnen ſpaniſchen Bevölkerung ſchon viele Yankees 
niebergelaflen, welche 1836 ohne Umftände die merikanifchen Be⸗ 
hörden vertrieben, Texas als Freiſtaat proclamirten und Anſchluß 
an die DB. Staaten forderten. Santa Anna wollte fie bezwingen, 
mwurbe aber bei Sacinto von den Texanern unter General Houfton 
gefhlagen und gefangen. Spätere Berfuhe, Terad Meriko zu 
unterwerfen, mißlangen ebenfo, und am 28. Februar 1845 ging 
die BIN, welche Texas den V. Staaten einverleibte, durch ben 
Senat in Washington. England gab fih alle Mühe, die Verei⸗ 
nigung zu hintertreiben, und fuchte durch feine Einſprache durch⸗ 
zufegen, daß Texas zwar von Mexiko unabhängig, aber feine 
Provinz der V. Staaten würde. Mexiko felbft, im Gefühle feiner 
Schwäche, ging auf diefen Plan ein. Auch ver Präfident ver 
Vrovinztalregterung von Texas, Jones (ſchon ein englifcher und 
fein fpantfeher Name) war für den Plan der Unabhängigkeit, er 
wurde aber überftimmt und ſchon am 19. Juni erklärte der. Con⸗ 
greß von Texas, flatt der Unabhängigkeit nachzutrachten, beim 
Anflug an die DB. Staaten bleiben zu wollen. Mexiko prote⸗ 
ftirte unter heftigen Drohungen, aber am 29. December beflegelte 
Bolt did Ginverleibung von Texas in bie Union, nachdem ber 
Congreß von Washington fie in beiden Häufern angenommen hatte. 

Andererſeits hörte man die Häglihften Nachrichten aus Texas 
von Selten der deutſchen und franzöſiſchen Auswanderer, die fi 
daſelbſt ntebergelafien Hatten. Das „Paradies von Nordamerika“ 
wurde ihnen zur Hölle. Eine vom Prinzen von Solms geleitete 
deutfche Auswanderung, mie auch eine elfäßifche, erlitten beide uns 
fäglih durch Terrainfchwiertgkeiten, ungefundes Elima und durch 
die Wilden, die von Meriko gegen fie aufgehetzt wurden. 

Ehe no der große Krieg mit Mexiko begann, gefchaben 
wichtige Dinge in Californien. Diefe nörblichfte Provinz 
Mexiko's am flilen Ocean grenzte an dad von den V. Staaten 
in Anſpuch genommene Dregongebiet, und bier, wie in Texas, 
hatten fich bereitö unternehmende Angloamertlaner nWetennKXiien. 
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Allein die Hier, wenn auch nur in geringer Zahl, ſeit Yange an« 
gefledelten. Spanter fahen bie kecken Fremdlinge nur ungern bei 
fi einziehen und drohten ihnen mit Ermordung und Nieverbren- 
nung ihrer Wohnungen. Da erfhten im Mat 1846 der nord» 
amerikaniſche Gapttain Fremont, der im Namen feiner Regie⸗ 
rung den paſſendſten Landweg von der Oft» zur Weſtküſte der 
V. Staaten auffuhen follte, mit einem bewaffneten Gefolge und 
wurde fogleih von feinen bebrängten Landsleuten im Thal des 
Sacramento Niver um Hülfe angerufen. Er aber organtfirte fie 
milttatrif$ und jagte den mexikaniſchen General Caſtro in bie 
Flut. Unterdeß war der Krieg zwiſchen den DB. Staaten und 
Mexiko wegen Texas ausgebrochen und wurde ein amertkantiches 
Corps unter Stodton nah Californien geſchickt, welches von den 
Vorgängen dafelbft noch gar nichts wußte. Gemiffermaßen ärger⸗ 
lich, daß Baltfornten fhon erobert mar, annerirte e8 die Regierung 
den V. Staaten, ftellte aber den kühnen Fremont, weil er eigen⸗ 
mächtig gehandelt Hatte, vor ein Kriegsgericht und entließ ihn aus 
dem Dienfte. 

Der Krieg gegen Mexiko begann im Frühjahr 1846. Bon 
Seiten der DB. Staaten murbe General Taylor mit einer ſchnell 
zufammengerafften Armee, bei der ſich beſonders viele Deutfche 
einfanden, an die Grenze geſchickt. Die Mexikaner ſchickten gleich- 
fal8 ein Heer unter General Paredes, der am 23. April den 
Krieg erklärte. Beide Heere lagen fi bei Matamore8 an ber 
Mündung ded Rio Grande gegenüber. Am 2. Mat ging ein 
ſpaniſches Corps unter Ariſta über den Fluß und griff Taylor 
an, wurbe aber alsbald, insbeſondere durch die Tapferkeit des 
Netteroffizterd May, der den fpantfhen General de Vega mit 
eigener Hand gefangen nahm, zurüdgefählagen. Hierauf nahm 
Taylor Matamores ein und rückte allmählig bis Monterey vor, 
indem er den Ausgang einer Innern Revolution in Mexiko ab» 
wartete. Sein Heer fühlte fih dem ſpaniſchen überlegen und war 

guter Dinge, obgleich es viel an Stravazen in dem unmegfamen 
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Lande litt. Auch fehlte es nicht an Ausſchweifungen, weshalb Tay⸗ 
for den Gebrauch ver geiftigen Getränke im Lager aufs firengfte 
verbot und alle unnüge Volk fortjagte. 

Im Hafen von Veracruz war mittlerweile, obgleich derſelbe 
von einer amerikaniſchen Flottille blokirt war, ber früher auß 
Mexiko verbannte General Santa Anna mit einem englifchen 
Schiff angekommen und, nit ohne geheime Zuflimmung der Ame⸗ 
rifaner, In Veracruz zum Präfldenten ver Republik ausgerufen wor⸗ 
den, während Paredes von feinen eigenen Leuten gefangen wurde, 
am 5. Aug. Eine foldhe innere gerrüttung in Mexiko Eonnte ven 
Amerifanern nur erwünſcht ſeyn. Indeſſen glaubte Santa Anna 
fetnerfeits, die Amerikaner überliftet zu Haben, indem fle ihn durch⸗ 
teen, und hoffte auf Steg. Allen fein Untergeneral Ampudia 
wurde vom 19. Sept. an in einem blutigen Kampfe bei Monterey von 
Taylor geſchlagen und fah fih am 24. gezwungen zu capituliren. — 
Unterdeß hatte Oberft Kearney die an Texas grenzende Provinz 
Neumexiko erobert und am 19. Auguft den V. Staaten einverleibt, 
worauf er auch die Einverleibung Californiens, melde Fremont 
begonnen hatte, vollendete. 

Im Winter ruhten die Waffen. Taylors Armee wurde ges 
ſchwächt, indem er einen Theil feiner Truppen dem älteren und 
ihm vorgefeßten General Scott abgeben mußte, welcher mit 
12,000 Mann das Fort von Veracruz, San Juan d'Ulloa, bes 
Yagerten und am 29. März 1847 eroberten, nachdem ed faft ganz 
zufammengefhoflen war und faft 1000 Einwohner umgefommen 
waren. Inzwiſchen flel Santa Anna über den geſchwächten Taylor 
bei Buen Viſta Her, wurbe aber am 22. und 23. Febr. von ihm 
zurüdgefhlagen, und wandte ſich plöglich gegen Scott, der von 
Veracruz ber nad der Hauptſtadt Mertko felbft vorrücdte, murbe 
aber auch von diefem bei Sterra Gordo am 18. April auf's Haupt 
gefhlagen. Hierauf raflete Scott den heißen Sommer über und 
rüdte erft am 17. Auguft bis vor Meriko. Hier Iieferte ihm bei 
Churubusco Santa Anna noch eine Iegte wergueiiite Sn un 
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20. ohne Erfolg. Die nur 9000 Mann flarfe Armee Scotts verlor 
zwar 1800 Mann, blieb aber Steger. Den größten Antheil an 
diefem Siege hatte General Worth. Santa Anna bot einen Waffens - 
ftillfiand an, brach ihn aber nachher felbft, indem er die eingeleiteten 
Friedensunterhandlungen nur benüßte, um fich dur) 6000 Mann unter 
General Valencia zu verftärfen und die Hauptflant möglihft in Vers 
theidigungsſtand zu feßen. Scott griff nun wieder an und erftürmte 
Meriko nah einem vreitägigen fehr blutigen Kampfe, 12.14. Sept. 
Santa Anna entkam mit ſchweren Wunden, General Bravo fiel. Die 
Mertfaner verloren 3000 Dann, darunter 1000 Einwohner, die den 
Soldaten auf’8 tapferfte ihre Stabt vertheidtgen halfen und zu dieſem 
Zwecke viele Barrikaden aufgemorfen hatten. Allein die beffere 
Tactik und Disciplin der nörblichen germaniſchen Race flegte bier 
über die blinde Wuth der ſüdlichen romanifchen und Miſchlinge— 
race. Scott ſchätzte ſeinen Verluſt auf 1000 Mann. 

Die Mexikaner hielten ſofort einen Congreß zu Queretaro ab 
unter dem neugewählten Präſidenten Anaya, welcher jeden weiteren 
Widerſtand aufgab und mit dem amerikaniſchen Bevollmächtigten 
Triſt Frieden ſchloß. Mexiko trat die Provinzen Texas, Neu⸗ 
Mexiko und Californien für immer an die Vereinigten Staaten ab 
und zahlte ihnen 15 Mil. Dollars Kriegskoſten. Dan war in 
Nordamerika auch im Ganzen damit zufrieden, denn wenn noch 
mehr Provinzen oder gar Mexiko felbft ven Vereinigten Staaten 
einverleibt worden wären, hätte diefe außerorbentliche Vermehrung 
ihrer Macht ohne Zweifel fehwere Verwicklungen mit England 
herbeigeführt und eine DBermehrung der fünlihen Sclavenflaaten 
war ben nörhlichen felavenfreien Staaten ohnehin zuwider. Gleich⸗ 
wohl fand der Nattonalftolg den Frieden zu triſt und der arme 
Trift wurde als Staatöverräther gefangen gefebt. 

Bon den drei neuen Erwerbungen erlangte Californien die 
höchſte Bedeutung. in- Schweizer nämlih, Sutter, der In 
Karld X. Garde gedient, nach der Julirevolution aber vertrieben 
soorben und nad Amerika gekommen war, hatte fi in der Nähe 
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San Francisco, der Haupiſtadt Californiens, angeſiedelt 
89) ımd bald darauf zufällig auf feinem Grund und Boden 
gefunden. Diefer Fund elektrifirte fofort die ganze Bevölke⸗ 
‚man fand des Goldes mehr in der Nachbarſchaft und machte 
Entvekung, ein großer Landſtrich enthalte unter der Erde eine 
ge Eleinere und größere Stüde rohes Gold. Nun wollte alles 
Wen graben. Die Nachricht verbreitete fi ſchnell nad den 2. 

‚nah Europa, nah China und von allen Seiten ſtrömten 
deldgraͤber Herbet, die ihr Glück in Ealtfornien verſuchen woll- 
%. San Francisco, welches an den Münbungen mehrerer großen. 
Päfe om ſtillen Ocean erbaut, eine herrliche Lage befaß, aber no 
TB mr 500 Einwohner gezählt Hatte, wuchs binnen menigen 

zu einer großen Stadt empor, und zählte 1850 fchon 
900, 1853 fon 50,000 Einwohner. Die Zahl der Gold- 
Gräber aber belief ſich ſchon 1850 auf 150,000, und hie Golb- 

waren fo ergiebig, dag man fie im Sabre 1852 zu 12, 1856 

zu mehr als 15 MIN. Pfund Sterling berechnete, jedenfalls 
mgiehlger als die in Rußland, und auch als die eben erſt entdeck⸗ 
en In Auſtralien.) Außer ven Golplagern zeigten fi in Califor⸗ 
ulm 1860 auch noch reihe Silberlager bei Washoe. 

Der Zulauf von Goldgräbern erzeugte eine munderliche Anarchie. 
Keriende von Menfhen kamen an, aber ohne Geräthſchaften. Da 
Weg ber Werth einer Hade oder Schaufel auf 75 Dollard. EB 
Räte an Lebensmitteln, Kleidern, Wohnungen, aber Geld Hatte 
mar in Menge. Da wurden Kleinigkeiten zu ben fabelhafteften 
— — on 


*) Rah einer Berechnung von Toofe und Newmarck (1857) wurbe in 
in 1849 nur 1.77 Mill. Pfund Sterling an Gold gewonnen, im ' 

daht 1852 fhon 12.87 und 1856 fogar 15.40. Dagegen war in Neus 
holland der Gewinn des Jahrs 1852 auf 3.96 geftiegen und 1856 wieder 
uf 0.11 gefallen, und auch in Rußland, wo er 1849 auf 3.65 fland, 
dat er 1856 auf 2.84 gefunfen. Nach einer andern Berechnung von 
a vom 3. 1854 erzeugte Balifornien damals für 61 Mill. Dollars 
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Preiſen gekauft, bis ſich nah und nah Speculanten genug ein 
fanden, um alle örtlichen und zeitlichen Bebürfniffe der fo raſch 
improvffirten Golonte zu befrtebigen. Mit zauberifcher Schnelligkeit 
fliegen große Gebäude und Straßen auf. In dem unruhigen Ge 
braufe der neuen Stadt, wo jeder nur rafch feinem Interefie nad» 
ging und die allgemeine Auffiht fehlte, Fam es oft zu Bränden. 
Ganz Francidco brannte binnen wenigen Jahren dreimal ab und 
wurde doch immer fehnell wieder, und immer größer und fehöner 
aufgebaut. Die Zuftände wurden aber immer anarchifcher, je größer 
ber Zulauf von fremden Abenteurern, armen, hungernden, hab» 
gierigen und zugleich energiſchen Menſchen, die entſchloſſen waren, 
reich mit Gold beladen oder gar nicht heimzukehren. Diele, denen 
das Graben zu läſtig wurbe, fchlugen andere tobt, die ſchon viel 
Gold gewonnen Hatten, oder errichteten Spielbanken und gemannen 
den einfältigen Goldgräbern ihre Schäbe wieder ab. In den Gold» 
bezirfen wie in der Stadt waren daher Mord und Todtſchlag all 
täglih. In dem einzigen Jahre 1855 zählte man in der Stadt 
538 Morde, darunter aber 47 Lynchfälle, d. h. öffentliche Hin⸗ 
rihtungen, welche die orbnungdliebennen Einwohner an auf ber 
That ertappten Verbrechern vollzogen. In jedem folchen Fall packte 
man den Schuldigen, hing ihn an einem Baum auf und fammelte 
zuweilen bei den Umſtehenden Almofen für feine hinterlaffene 
Familie. Als jedoch ale ſolche einzelnen Fälle von Volksjuſtiz 
nicht mehr halfen und die Räubereien und Morde immer mehr 
überhand nahmen, der Gouverneur aber aus Furcht oder meil er 
beſtochen war, den Verbrechern nachſah, traten die guten Bürger 
in einen Sicherheitsausſchuß zufammen, feßten den Gouverneur 
‚außer Thätigkeit und handhabten die Ordnung ſelbſt mittelft einer 
Bürgerwmehr. Seitdem war Ruhe und die Gefchäfte gingen wieder 
ungeftört fort. Der Gouverneur Tlagte in Washington, wurde 
jedoch aus dem formellen Grunde abgewiefen, weil die Unton fi 
in die Angelegenheiten der Einzelflaaten nur zu miſchen habe, wenn 
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e8 die Volksvertretung und der Gouverneur gemeinfam verlangen, 
nicht aber, wenn es der Gouverneur allein verlange. 

Indem die norbamertkantfche Bevölkerung in San Francisco: 
und den Goldbezirken ſich rafch vermehrte, erftarkte fie auch Hin 
länglih, um ſowohl die alte mexikaniſche, als die indianiſche Bes 
völferung zu erbrüden. Gegen beide erlaubten fih vie Yankees 
rohe Mißhandlungen. Die Eriegertfhen Indianer verfehlten nicht, 
fih tapfer zu mehren, und die neuen Anflevlungen zu überfallen, 
unterlagen aber der Uehermacht. Aus San Francisco wurde in 
ben erften Tagen des Jahres 1860 über die Feldzüge des General 
Kibbe gegen die Indianer berichtet. Derfelbe hatte in 15 Gefechten 
400 Indianer getödtet, darunter Weiber und Kinder, Säuglinge 
nit ausgenommen. Die Indianer waren im Net, weil bie. 
Yankees fie betrogen hatten. Die californiſche Negterung zahlte 
aber Kibbes Kriegsſchaar 70,000 Dollars Lohn. Der Krieg mit 
ven Indianern dauerte ſchon Yange an allen Grenzen bed Unions⸗ 
gebteted und wurde befonderd genährt durch die Karawanen, bie 
von Dften nah Weften durch die Pratrien zogen. Da gab «8 
immer Reibungen, die Weißen handelten verrätheriih an den 
Indianern und diefe rächten fih durh Raub und Mord. 

General Taylor, der Sieger über Mexiko, wurbe im Herbſt 
1848 zum Präflventen ver vereinigten Staaten gewählt, flarb aber 
fon 1850 an der Cholera, worauf Vicepräſident Filmore für ihn 
eintrat, 1852 aber Pierce zum Präfidenten gewählt wurbe. 

In dem Maaße, in melhem fi in dem fireng reformirten 
Nordamerika immer mehr theils ſtrengkatholiſche Irländer, theils 
„gebildete,“ d. h. gar nichts mehr glaubende Deutſche anſiedelten, 
wurde der religiöſe Eifer der alten Puritaner entflammt, und da 
ſowohl die dem tiefſten heimathlichen Elend entfliehenden Irländer, 
als die gottloſen, wegen Armuth oder Verfolgung in der Heimath 
ausgewanderten, nicht ſelten auch nur als Verbrecher flüchtigen 
Deutſchen Armuth, Trunkenheit, Faulheit und den Abſchaum euro⸗ 
päiſcher Laſter mitbrachten, fo waffnete ſich der Stolz der in 
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ſolidem Wohlftand heſindlichen Anglonmerikaner gegen das fremde 
Gefindel. Die f. g. Natives verlangten Bevorrechtung der alten 
einheimiſchen Bürger vor den unzuverläßtgen Fremden. Da jedoch 
eine natürliche Politik den Norbamerikanern gebot, das wette und 
öde Gebiet der Unton durch die Einwanderung, wie biäher, erft 
überhaupt mit Menſchen anzufüllen und die Volkszahl als noth⸗ 
wendige Baſis der Macht angefehen werden mußte, erhielten bie 
Einwanderer nach mie vor ſchon je tm fünften Sabre ihrer Ankunft 
das volle Bürgerrecht und ihre Stimmen wurden wichtig bei allen 
Wahlen, daher auch gefucht von jeder Partei. Unter diefen Um⸗ 
ftänden Eonnten die Natives mit ihrer Ausſchließlichkeit nicht durch⸗ 
dringen, machten aber ihrem Groll durch Exceſſe Luft. 

Am 12. Mat 1844 Tam es in Philadelphia zu einer blutigen 
Schlägerei zwiſchen katholiſchen Irländern und Nativen. Die Ich« 
teren aber Hatten die Mehrheit und hetzten den fanatiſchen Pöbel 
gegen die Katholiken. Ale Irländer in der großen Stabt murben 
nun angegriffen, ausgeplündert, mißhandelt und ermordet, thre 
Häufer (über 50) und zwei große katholiſche Kirchen In Brand 
gefteekt, wobei häufig Perſonen verbrannten. Die Irländer flohen 


mit Welbern und Kindern, oft nur halbnadt, aus der Stadt. Die . 


Wuth des Pöbeld war aber noch nicht geftilt. Wo irgend ein 
Katholik, befonders ein reicher, wohnte, murbe er überfallen. Kein 
Katholik war mehr auf der Straße ſicher und mit hämiſcher Schaden» 
freude ſah die nicht katholiſche Bürgerfchaft zu, bis erfi am dritten 
Tage die Ordnung hergeftellt wurbe. 

Am 26. Mat 1851 erfolgte zu New-Mork eine ganz eben fo 
ſchadenfrohe Mißhandlung der deutſchen Turner. Diefe feierten 
fröhlich und guter Dinge ihr Maifeſt in der Nähe der Stadt zu 


Holoken, mit Weibern und Kindern, als ſie plötzlich von einer 


Bande Rowdies oder Shortboys beſchimpft und angegriffen wurden. 
Die Turner ſetzten ſich, obgleich ſchlecht bewaffnet, zur Wehre und 
vertrieben die Unholde, die aber bald ſehr verſtaͤrkt und mit Feuer⸗ 
waffen verfeben aud New⸗NYork zurüdkehrten. Nun gab e8 eine fürm- 
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liche Schlacht, in der mehrere Deutjche felen und viele verwundet 
wurden. Uber auch diesmal legten die Deutfhen und kehrten, in» 
dem fie Weiber und Kinder in ihr Viereck einfchloßen, Abends 
glücklich hein. Am andern Tage aber veranftaltete das Gericht 
eine Unterfuhung und ließ nicht die Rowdies, fondern bie unſchul⸗ 
digen Deutſchen, dte ſich nur gewehrt Hatten, arretiren. 

Unter den Natives zeigten ſich insbeſondere die Weiber eifrig. 
Sie hielten 1852 zu Syracufe ein fanatifche8 Meeting ab, morin 
fie „gleiche Rechte mit den Männern und namentlich gleiches Stimm- 
recht bei allen Wahlen verlangten, da fie die Hälfte der anglo- 
amerikaniſchen Nation darftellten und flaatöhürgerliche Rechte aus- 
zuüben ungleich würdiger feyen, als die ſchmutzigen Fremden, benen 
man diefe Nechte verliehen”. Indeſſen fand fih der Congreß nicht 
bewogen, den Damen zu willfahren. 

Im Sahr 1854 Fam ein neuer Schwung in die Sade der Nas 
tives. Im diefem Jahr mar die Einwanderung aus Europa unge- 
heuer. In New-Mork allein Iandeten an 300,000 Menſchen. Daher 
verdoppelte fih der Zorn und bie Sorge der Natives. Ein ge» 
wiffer Judſon aber, welder fich Vudline nannte, ein verborbener 
Literat, Diebd- und Borbelromanfchreiber, berüchtigter Aufiwiegler, 
Mörder und Bigamift, organifirte die fanattfhe Partei ver Na- 
tive8 in einem Geheimbunde und gab ihr den neuen Namen ber 
Know-nothings (Nihtömiffer). Ihr Programm war: Verdrängung 
aller Fremden von den Aemtern und Wahlen, Feſthalten am ariſto⸗ 
fratifchen Vorrecht der urfprünglichen alten einheimiſchen Demo- 
fraten, Hebung der einheimiſchen Induſtrie durch Schußzölle und 
ausſchließliche Geltung des Proteftantismus. Es gelang diejer Bar- 
tet, ſogar im Senat zu Washington den Antrag zu ftellen, daß 
ein Einwanderer erft nah 21 Jahren dad Bürgerrecht follte er⸗ 
halten können, was jedoch nicht angenommen wurde. Den Know⸗ 
nothings zur Seite flanden die Temperenzler, die eifrigen Anhänger 


ber Mäßtgfeitövereine, welche fih mit Recht gegen bie Trunkenheit 
W. Menzel, 120 Sabre VL 
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der Deutfhen und Irländer empörten und die gute Abſicht Hatten, 
dieſe Verirrten durch Zwang, d. 5. durch Verbot jedes getftigen 
Getränks, zur Tugend zurüdzuführen. ine dritte Partet unter 
‚den Nativen, welde damald den Namen der Knowsomethings 
(Etwaswiſſer) befam, fiel eigentlich mit der der Abolittontften 
zufammen, obgleich fie gegen die Sclaverei war, aber nicht glei 
den Aboltttoniften aus Gründen des Gewiſſens und ter Humanttät, 
fondern aus Racenhaß, als Angloamerifaner ober ſtolze Germanen, 
melche fich mit der Nähe der ſchwarzen Race nicht befleden wollten. 
Es war ein urfprünglich gejunder Inftinkt, welcher dieſe tüchtige 
angloamerikaniſche Race mit Edel erfüllte vor den Schwarzen, wie 
vor den entarteten Europäern; allein fie verfuhr barbariſch und er- 
mangelte felbft des höhern fittliden Adels, Indem fle den roheften 
Pöbel Gewaltthaten an Unſchuldigen üben ließ. 

Am 1. April 1855 fiel Diefer Pobel in Eincinnatt aus Anlaß 
ftäntifher Wahlen über die Deutfhen ber, die fih als Turnge⸗ 
meinde zufammengefehaart und bewaffnet hatten und fi bis zum 5. 
in täglichen Straßenfhlacdhten wehren mußten. Nehnliches geſchah 
in New⸗Orleans, St. Louis und Chicayo, wo am 22. April Ka- 
nonen aufgefahren wurden und Deutfhe und Irländer einen heißen 
Kampf beftanden, desgleichen zu Columbus (im Ohioſtaate), mo 
man am 4. Juli „die verfluchten Dutchmen“ verfolgte und bie 
Turner wieber einen ſchweren Stand hatten. Um blutigften aber 
war der Kampf am 6. Auguft in Louisville, aus Anlaß von 
Mahlen. Hier zeigte der an Zahl weit überlegene Pöbel eine bes 
fondere Wuth und zerftörte und verbrannte viele Häufer der Deut- 
fhen und Irländer. Ein Irländer, Namend Outer, wurbe in 
die Flammen geworfen. Frauen Tießen ſich freimillig Lieber tn 
den Häufern verbrennen, als daß fie fih dem Pöbel ausgeliefert 
hätten. Scheußliche Scenen, bet denen reformirte Prediger den 
Pöbel zum Morden der Katholiken bebten. Knaben der Stadt 
rühmten ſich, fo und fo viele Irländer abgeſchlachtet zu haben. 
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Die Fliehenden wurden wie da8 Wild niedergeſchoſſen, Mütter, 
fhr Kind im Arme, erſchlagen. Bei der gerichtlichen Unterſuchung 
aber wurden mieder nur die unfchuldigen Deutihen und Irländer 
arretirt und als Anftifter der Unruhen angeklagt, und der Mob 
(Böpel) gefliſſentlich geſchont. 

Dieſe Greuel hatten zur Folge, daß viele Deutſche und Ir⸗ 
Jänter aus den Staaten auswanderten, mo fie am meiſten bebrobt 
waren. Das führte zu einem Fallen der Güterpreife und ſchadete 
infofern den Nativen, deren Bartet fofort ihre Macht verlor. Denn 
das Bel gebt Hier über die Grundſätze. Indeß regte fih der Know⸗ 
nothingsgeiſt doch auch ſpäter noch, denn als 1856 Hecker, Fröbel 
und andere nach Amerika ausgewanderte Parteiführer aus der 
deutſchen Revolution bei der Präſidentenwahl Partei ergriffen für 
Fremont und große Verſammlungen und Reden hielten, übten die 
Anhänger Buchanans eine hämiſche Nahe und legten Heckers. 
Oeconomie in Aſche. — Wie man in jüngſter Zeit erfährt, tft das 
deutiche Bier in Nordamerika Mode geworden und Hat fehr zur 
Dämpfung des nativen Hafjes beigetragen. 

Unter Pterces Bräfidium fett 1852 nahm die Corruptton 
In den Bereinigten Staaten einen immer colofialeren Maßſtab an, 
weil der Präftdent ſelbſt mit ihr Eofettirte, um mo möglih das 
nächſtemal wieder gewählt zu werben, was ihm jedoch mißlang. 
In dieſer Abficht ſtellte Pierce überall Geſindel an, durch welches 
er fi der Rowdies und ihrer Fäufte verfihern wollte. Nie hatte 
bie Union ſchlechtere Beamte gefeben. Im Jahre 1855 berichteten 
hiverläffige Stimmen aus Amerika: „Es Eommt hier nit darauf 
an, ob irgend eine Keiflung, die für den Staat ober irgend etwas 
allgemeines geſchehen fol, gut und zweckmäßig geliefert wird, ſon⸗ 
bern darauf, daß die Congreßmitglieder oder die Beamten, welde 
bie Hände dabei im Spiele haben, möglihft viel Geld durch das 
Geſchäft mahen. Jeder Beamte fucht feine kurze und unſichere 
Gtellung fo gut als möglich auszubeuten, und wenn ex «& nerung, 
jo sswisdt er 508 Rob eines fmarten (geriebenen) Mount. Kuuml 
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die Sache zum Öffentlichen Scandal, fo lärmt die Preffe, Yärmt 
wohl auch dad Wolf, aber ungefährlih und ohne Wirkung. Alles 
verfintt bald in die gewohnte Stumpfheit und Gleichgiltigkeit, und 
fommen die neuen Wahlen heran, fe Handelt es fih nicht darum, 
ob der Candidat ein Mann von Fähigkeit und Charakter iſt, fon- 
dern ob er fih zu dem Programm der ftegenden Partei befennt, 
und wie ex ſich fonft bei verfelben einen Anhayg zu verfchaffen 
wußte. So beginnt wieder ein neuer Kreiölauf der Corruption. 
Die Männer der fliegenden Partet flürzen in haſtigem Wettlauf 
herbei, um, wie man fagt, „bie Beute zu theilen“, das heißt, fich 
der Aemter und Vortheile zu bemächtigen und mögliääft viel Gelb 
zu machen. So tft aller Ernft, jeber große Gedanke für das All- 
gemeine gefhtwunden, und bie alten Phrafen von Freiheit, großer 
Beftimmung der Republik u. vergl, werden gelegentlich als Ieered 
Stroh gedroſchen. Dem Publicum fann man bier in folden Sa⸗ 
hen das erdenkliche zumutben, denn es ſteckt in der Majorität dies 
felde Gefinnung. In New⸗York tft man ſeit Jahren an die um 
verfehämtefte Gorruption flänttfeher Beamter gewöhnt, auch tft man 
gewohnt, zu vermuthen, daß fie firaflos ausgehen, wenn es im 
feltenern Ball zur Anklage Tommt. — Wahlen werben erfauft; fie 
werben erfauft nicht nur von ben Nominations⸗Committees, ſon⸗ 
dern au von den Wählern felbfi. Gelb ift dad ſtete Triebrad 
bei ven Wahlen, und ver glüdlih Gewählte, der fein Gelb daran 
feßte, wird nicht nur feine Auslagen wieder zurüd erhalten, fon 
dern auch aus feiner Stelle Geld, und zwar fo viel als möglich 
Geld zu machen ſuchen. Jeder Gewählte geht daher fhon mit der 
Abſicht, ein Betrüger zu werben, und zwar fo viel als möglich 
zu betrügen, in fein Amt ein.“ 

Das gefährlichfte Element in Wafhington ift ver Cobby (der 
erhöhte Raum im Sitzungsſaal der Mepräfentanten, auf den fi 
die Stellenjäger, Schwindler und Agenten nteberlafien). Bon bier 
geben alle Beftehungen aus, wo es gilt, Speculationen durch das 

‚Gefes fanctlontren zu laſſen, ober Parteigenofien in einträgliche 
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Stellen zu bringen, neue unnüge Sinecuren für fle zu fchaffen, 
Beamte von der andern Partei abzufegen (durch eine f. g. Reviſton 
des Freibriefs einer Stadt), fogar Verurtheilte, denen der Präft- 
dent ſelbſt das Gnadengeſuch verfagt hat, noch nachträglich durch ein 
förmliches Geſetz freizufprechen. ® Die Mehrheit der Repräfentanten 
Tann alle!, wird aber felbft vom Cobby gegängelt. 

Alle Retfebefhreibungen und Zeitungscorreſpondenzen wett⸗ 
etferten, die großartigen und unglaublichen Betrügereten zu ſchil⸗ 
dern, tn denen namentlich die echten Angloamertfaner fih aus⸗ 
zeichnen, weil fie zu firenger Arbeit, welche fie den Negern, 
Deutſchen und Srländern überlaffen, zu faul, nur immer ſpecu⸗ 
liren und vom Fleiß anderer ven Gewinn ziehen wollen. Schon 
im Hafen empfängt den Einwanderer ein Schwarm von Betrügern, 
pie ihm den letzten Heller aus der Tafche locken, die f. g. Runners. 
Ungeheuer wird betrogen mit dem Verkauf von angeblih gut ge= 
Iegenen und fruchtbaren Ländereien, an beren Stelle die armen 
Einwanderer dann entlegene Wüften oder Wälder finden. Betrü- 
gerifche Banferotte find Tagesordnung und entehren nit, ver» 
ſchaffen vielmehr, wenn fie recht pfiffig gemacht werben, dem Bes 
trüger noch Ruhm.*) Ganze Gefellihaften leben von betrügeri⸗ 
fhen Prozefien, vom Schwören falfher Eide. Grenzenlos wird 
betrogen im Fach der Heilkunſt und Pharmarcte, Indem ed nirgends 
eine Ärztliche Gontrole gibt. Die ungeheuerften Schwindeleten bes 
treffen Actienunternehmungen, wobei fowohl der Staat, **) als bie 


o 

*) In einem New⸗NYorker Blatte erfchien 1857 eine Anzeige: „Kauf⸗ 
leute , deren Berhältniffe in Unordnung find, die Geld brauchen oder Luft 
haben mit Hülfe gewandter Finanzoperationen ihre Zahlungen fo einzus 
fielen, daß dabei etwas Erkleckliches für fie erübrigt, Bietet hiedurch Je⸗ 
mand feine Dienfle an: 1051 Herald Office. 

») Im Januar 1857 berichtete die Times über die ungeheuern Be⸗ 
ſtechungen am Congreß zu Washington aus Anlaß neuer Ciſenbahnpro⸗ 
jecte. Gin gewiffer Paine erklärte offen, man habe ihm 1500 Dollars 
für eine Abftimmung angeboten. 
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Actionäre geprellt werben. Polizei und Juſtiz verfagen faft überall 
den Dienft. Zahlloſe Mordfälle, Näubereien, Betrügereten bleiben 
ungeftraft. Nur in feltenen Fällen, wenn das moralifhe Gefühl 
der Bürger fih empört, ſchaaren ſich diefelben zufammen, um nad 
dem Beifpiel eined gewiffen Lynch, der es zum erftenmal that, die 
Schuldigen am nächſten Baume aufzubhängen, nach dem ſ. g. Lynchgeſetz. 

Struve, der badiſche Aufrührer, ber extremfle Demokrat in 
Deutichland, edelte fih io fehr an dem, was er in den Vereinigten 
Staaten fah, daß er 1856 in einer Flugſchrift die Eorruption da» 
felbft in grellen Farben jchtlderte und im Namen der wahren Freiheit 
einen folden Mißbrauch der Freiheit verdammte. 

New⸗York hat mehr als eine halbe Million Einwohner und 
doch keine gefetliche Stherheit. Es wurde bier der Bau einer 
neuen Quarantaine jammt Lazareth nothwendig; die Nachbarn des 
Neubaues in der Nähe der Stadt fürchteten Anftedung oder Ent- 
werthung ihres Bodens, vertrieben aljo vie Arbeiter mit Schüffen 
und ed gab täglich kleine Scharmütel, bis Solvaten ven Bau bes 
wachten. Nun bielt fih das Volk fill, Taum aber war der Bau 
fertig, als er auch ſchon in Aſche gelegt wurde. Die Regierung 
ließ einen neuen Bau aufrichten, aber auch diefer wurde am 1. Sept. 
1858 vom Volk wieder nievergebrannt, wobei man die dem Brand 
entrifjenen Kranken bei fchlechtem Wetter auf's freie Feld hinwarf. 
Die Löfhmannfhaft fehlte gänzlih, indem fie in derſelben Nacht 
an einem großen Badelzuge zu Ehren des transatlantifchen Kabels 
beimohnte. Der Frevel blieb unbeftraft, ber Bau, unterblieb. 

Die obligaten Raufbolde, die fih um Fein Geſetz bekümmern, 
ſich zu Schandthaten beſtechen laſſen oder auf eigene Fauſt rauben, 
heißen Rowdies. Ste wurden von den Parteien förmlich orga⸗ 
nifirt, um durch ihre Roheit alle rechtlichen Männer von ben 
Wahlen abzufchreden. Um dieſes politifhen Dienftes willen wur⸗ 
den fie ſtraflos. Im allen größeren Städten, hauptſächlich in 
New: Morf und New⸗Orleans tyrannifirten fie den ruhigen Bürs 
ger, beraubten fie auf der Straße, brachen in die Weinhäufer 
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Läden ein, um zu plündern, und blieben ſtraflos, weil fi 
Poltzet einfand und vor Gericht ihre Freiſprechung durch 
selde erleichtert wurde. Die Stadt Nem:Mork*) wird förmlich 
Ihnen -tyranntfirt, noch mehr New⸗Orleans, wo in einem heißen 
a das gelbe Fieber die Menfchen Lichter und eine immer neue 
panberung einen überaus raſchen Wechfel ver Perfonen herbei⸗ 
. In News Orleans nahmen bie Rowdies dermaßen überhand, 
fid am 3. Junt 1858 die guten Bürger bewaffneten, um bie 
Mayor der Stadt geduldeten Raubmorde endlich zu unterbrüden. 
Mayor aber erklärte fie für Nebellen und maffnete feinerfeits 
ſtowdies, erkannte jedoch die Uebermacht der Bürger und banfte 
ab, worauf die Bürger eine flarfe Polizei aufftellten. 
Selbfthülfe kommt Hier in den höchſten Regionen vor. Im 
zreß zu Wafhington felbft wurde in ben Iehten Jahren häufig 
nur auf's pöbelhaftefte gefhtmpft, fondern auch gerauft. Am 
September 1841 yprügelten fih im MNepräfentantenhaufe zu 
Hington die AUbgeorbneten Stanley und Wife, andere mifchten 
in und es gab eine großartige Schlägerei. Am 23. April 1844 
te ſich ebendaſelbſt White mit Rothbue und fiel mit Fäuften 





*) Diefe Leiter aller hieſigen Verhältniffe theilen fich in folgende 
in ab, nämlich: Klopffechter erſten Ranges 100; fubalterne Boxer 
; herumftreifende Schulterftößer 2500; falſche Epieler und Galgens 
| 2000; befannte öffentliche Häufer 1500; gewerbsmäßige Banditen 
Mörder 2000; Diebe, Schwindler und Gauner 6000, zufammen 
00 Mann, weldhe die Stadt News Dorf mittelbar oder unmittelbar 
erfchen. AU diefe Leute find Wähler, und viele von ihnen wählen 
e, fo oft es ihnen beliebt. Mit taufenden von Freunden belagern 
ein die Stimmenfaften und halten jeden anftändigen Mann mit oder 
Gewalt ab, von feinem Rechte Gebrauch zu machen. Zu ihnen ges 
ı fih eben fo viele taufende von Dirnen. In den Händen folchen 
ndels befindet ſich alfo die Gewalt in New-Hork, und überall fonft im 
even Naßſtabe. Die Begeifterung kommt ihnen aus der Schnapsflafche, 
be jede Art von Rohheit und Ausfchweifung Heruorkrinat“ v. un, 
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über ihn ber. Andere miſchten fih darein und ed gab eine all 
gemeine Rauferei, während welcher Moore auf Mac Causlin ſchoß, 
aber nicht ihn, fondern einen Beamten des Haufed vermunbete. 
Endlich wurde Friede gemacht und White und Nothbue fehüttelten 
ſich unter dem allgemeinen Beifall des Hauſes wieder die Hände. 
— Am 2. März 1859 ſchoß in der gefeßgebenden Verfammlung 
von Kentucky ein gewiſſer Maxwell auf einen, Seren Low, es ent 
ftand ein Kampf, der Pöbel nahm Partei für Marwell, der uns 
ſchuldige Low wurde unter dem Vorwand, ihn zu fhüten, in ein 
Gefängniß geführt, dort aber ermordet. Am 13. April 1860 
flug in einem Zimmer diät neben dem Sitzungsſaal des califor« 
nifhen Parlaments in San Francisco der Gefehgeber Stone den 
Gefeßgeber Bol mit der Zauft in's Geſicht, morauf dieſer einen 
Revolver z0g und jenen in den Bau ſchoß. | 

Ein merkwürbiges Eorrectiv gegen die Rohheit in Nordamerika 
ift die landübliche Balanterie gegen das fhöne Gefhleht. Diefem 
wird überall der erſte Play eingeräumt und gegen daſſelbe darf 
fih niemand eine Unart erlauben. Die Mädchen werden aber 
dadurch allzufrüh emancipirt und genießen eine anderwärts unbe⸗ 
kannte Freiheit. Daher das Gelüften, e8 den Männern gleichzu- 
tbun. Zuerſt im Jahre 1851 und zu Washington braten Frau 
und Töchter des Poeten Smith eine neue Damentracht auf, enge 
Jade mit Pumpbofen und Halbftiefein, nebft Männerhut. Zu 
Worcefter hielt eine Miß Bauline Davis Vorlefungen über bie 
ſtaatsbürgerliche Emancipation der Frauen, und verlangte fogar, die 
amerikaniſchen Bürger und Bürgerinnen follten eben fo gut ein 
Weib als einen Mann auf den Präfldentenftuhl der Unton feßen 
fönnen. Im Jahre 1858 bildete fih zu Utica die Geſellſchaft ver 
free lovers (ber freien Liebe), welche vie Ehe verbannte und ber 
Dame die Wahl des Mannes, von dem fie Kinder baben wollte, 
überließ und vom Congreß die Legitimation aller auf diefe Wetfe 
entſtehenden unehelichen Kinder forderte. Ste wurde indeß von 
dem Geſetz und von der öffentlichen Meinung verurtheilt. 


x 
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Die germanifhe Race in Nordamerika hat nicht nur das Ge⸗ 
müth des Deutſchen, fondern auch die Zucht des Engländers ver- 
loren. Wie freifinnig und ftolz auch der Engländer tft, fo erzieht 
er doch feine Kinder in firenger Zucht. Davon weiß man nichts 
in Amerika. Hter darf Fein Kind für feine Unarten gezüchtigt 
werben, bier wirb e8 von Elein auf nur zur Anmaßung von Rechten 
angewiefen, nie zur Pfliäterfüllung, emanctpirt ſich daher Außerft 
frühe, genießt und ſchwelgt zu frühe und lernt zu wenig. Deshalb 
legt fi der Angloamerikaner auf's Speculiren und überläßt das 
Arbeiten denen, die e8 gelernt haben, ven Negern und Einwanderern. 

Neben der berziofeften Verfiandesnüchternheit Herrfcht in den 
B. Staaten ein unglaublih grober Aberglauben. In allen 
Zeitungen kündigen ſich Madames als Wahrfagerinnen an und 
haben ungeheuren Zulauf. In New⸗Nork allein zählte man 
im Jahre 1837 deren neunzehn. In demſelben Jahre kam von 
dort ein gewiſſer Hume als Geiſterbeſchwörer nach der alten Welt 
herüber und erregte großes Aufſehen in England und Frankreich. 
Viele vornehme Engländerinnen und ſogar der Hof der Tuilerien 
huldigten feiner Kunſt. Das Nergfte und Originellſte aber, mas 
bie amerikaniſche Wunderſucht erfann, mar im Sabre 1853 das 
„Tiſchrücken“ (table moving) fammt den „Klopfgeiftern‘. Eine 
Reihe Menſchen ftellte ſich um einen runden Tiſch, indem jeber 
mit feinem Eleinen Finger den des Nachbars berührte. So bildeten 
fie eine Kette, innerhalb welcher eine Nervenftrömung entftand, welche 
nad) einiger Zeit den Tifh in Bewegung feßte, fo daß er ſich 
raſch und Immer rafcher drehte. Wenn man aber dem Tiſch Fragen 
ftellte, fo beantwortete er fle dur Klopfen mit einem Buße alle 
zeit richtig. Man erleichterte ihm das Seht des Antworten 
dur einen Schreibapparat und nun war ber freiefte Verkehr mit 
dem Geiſt im Tiſch geöffnet. Während die Gelehrten in Deutſch⸗ 
land das neue Phänomen (nah Abzug der dabei vorkommenden 
Betrügerei und Täufhung) durch Ausſtrömung und Fernwirkung 
ber Nervenkraft natürlich zu erklären fuchten (Garud,, Keruer N). 
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bedeutende Naturforfher aber (mie Humboldt) die ganze Sache als 
Albernheit verwarfen, beuteten viele Amerikaner viefelbe In ihrem 
Nutzen aus, indem ſie förmliche Geiſterbureaus errichteten, im benen 
fih jeder, der etwas Wichtiges oder Zukünftiges wiſſen wollte, bei 
den Geiſtern Rath holen konnte. 

Die Nüchternheit des nordamerikaniſchen Alltagslebens erfor⸗ 
derte ſtarke Unterbrechung durch phantaſtiſche Aufregungen. Dieſe 
hervorzurufen, verſtand am beſten der erfindungsreiche Barnum in 
New⸗York, der ſich fabelhafte Summen verdiente, indem er dem 
Publikum niegeſehene Dinge vorzeigte, und immer wieder etwas 
Neued. Ziemlich beſcheiden fing er mit einem alten Weibe, ber 
angeblihen Amme Wafbingtond, an, producirte dann ein Meer 
mädchen, ferner den winzig Eleinen General Tom Thumb, eine 
große Ausftelung von phyſiſch degenerirten Kindern, ein lebendiges 
Mipgeburtencabinet sc. Die Ausicht auf großen Geldgewinn Iodte 
1841 die berühmte Wiener Tänzerin, Tanny Eldler, nah ven 
V. Staaten zu gehen, wo ſie niht nur vom Publikum, fon 
dern felbft von Gouverneuren, Magiftraten. und Körperfchaften 
tn feterlicher Procefiton abgeholt wurde. Ihrem Betfpiel folgte 
1850 die berühmte ſchwediſche Nachtigall, Jenny Lind, die durch 
ihren Gefang die Yankees dermaßen bezauberte, daß fle mie tol 
wurden. Um ben Preis, das beſte Gedicht auf fie gemacht zu 
haben, bewarben fih 750 Dichter. Das erſte Billet zu threm 
Goncert wurde mit 625 Dollars bezahlt. — Mit verfelben Ueber 
treibung wurde der untermeertfche Telegraph begrüßt. Die Yankee 
meinten ſchon, jegt fey nichts mehr in der Welt unmöglid.*) 
Unter anderm bewunderten fie auf Lola Montez, die 1860 in 
Philadelphia vom Schlag getroffen wurbe. 


*) Als Buchanan in einer enthuftaftifchen Rebe bie unglaubliche Ans 
näherung der entfernteften Nationen der Chriftenheit durch den unterfeeifchen 
Telegraphen pries, hatte der Rabbiner Kalifch die Frechheit, ihn Darüber zur 
Rede zu ftellen, weil die V. Staaten bei ihrer allgemeinen Religionsfreis 
Seit auch aufgehört hätten, ausſchließlich eine hriftliche Nation zu heißen. 
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Sehr interefiant tft die religiöſe Entwidlung fn ver 
Unton. Der Staat kümmerte fih nicht um die Kirche. Die Ges 
meinden genoffen volle Freiheit, welchem Glauben fle immer wollten, 
zu folgen, mußten aber bie Koften dafür ſelbſt beftreiten. Sie 
bildeten ſchon von der erften Einwanderung ber (vgl. Theil I. 232) 
verſchiedene Secten, alle aber ſtrenggläubig. Erſt das Zuftrömen 
der katholiſchen Irländer und ungläubigen Deutfchen legte breite 
Brechen in den Puritanismus, ber noch in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts die Union wie eine eherne Mauer umzog, 
und indem immer neue Schmwärme, denen e8 in Europa nicht gefallen 
hatte, ihre Zufluht in die neue Welt nahmen und in diefer felbft 
bie Miſchung einheimifcher und fremder Bildung eine fortdauernde 
Bährung bewirkte, entflanden die curiofeften Secten. 

Die engliſche Staatökirche Hatte fih zwar in die Eolonte ver- 
breitet, blieb aber mit ihren Bifchöfen immer in einer Minderheit, 
wogegen bie Preöbyterianer und Puritaner In der Mehrheit waren. 
Die Iegteren haben heute noch ihren Hauptſitz in Boften, wo alles 
noch an bie ſtrenge Frömmigkeit zu Eronmelld Zeiten mahnt, nie= 
mand auf der Gaſſe Tabak rauen, kein geiftiges Getränk verkauft, 
bie Sonntagsſtille durch nichts geflört werben darf (ein merfwürs 
biger Gegenſatz gegen dad wilde, lärmende Treiben und Heben in 
Rem» Drleand). Die älteren Eleineren Secten, Quäker, Herrnhuter, 
Mennoniten ıc. dehnten fi wenig aus, dagegen machte der Metho⸗ 
dismus (vgl. Theil J. 269) ungeheure Eroberungen in Amerika 
und fpäter auch der Baptismus (Wiedertäuferei), und biefe beiden 
legten Secten mit Presbyterianiemus und Puritanismus ſich bes 
rührend und mifchend, erzeugten eine auffallende Menge von neuen 
firglichen Arrangements oder Sonderkirchen. 

Neben ver bifchöflichen Kirche Altenglands ftehen zunächſt bie 
vuritaniſchen Gongregattonaliften oder Bromniften, die alte und 
neue Schule der Puritaner, die presbyterianiſche Kirche, die Cumber⸗ 
land presb. K., vie vereinigte presb. K., die vereinigte verbeflerte 
K, bie verbefierte presb. K. Zu allen diefen ver\glrnenen, aut 
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innerlih verwandten Kirchen befennen fih etwa ber vierte Theil 
ber Seelen In den Vereinigten Staaten. Zu ihnen muß man aber 
noch die reinen Lutheraner und Neformirten reinen, die aus Deutſch⸗ 
land eingewandert find, wentgftend eine Million. 

Die Methopiften zählen eben fo viele Millionen, mie die Alt 
kirchlichen, find aber nicht [minder gefpalten. Sie haben eine 
method. Episcopalkirche, eine verbefierte method. Kirche, eine meth. 
proteft. K., eine Wesley'ſche Methobiftenkirche, eine proteft. Epis⸗ 
copalkirche, eine method. Geſellſchaft. 

Die Baptiften füllen das dritte Viertel der VB. Staaten aus, In 
dem ſie beſonders in der lebten Zeit ſich wett ausgebreitet haben. 
Ste theilen fih aber in calviniſtiſche Baptiſten, Willensfreiheit⸗ 
bapt., Sabbatarter, Chriftter, Schüler Chriftt (Gampbelliten). 

Daran ſchließen ſich noch Secten, welde fih vom Symbol 
zwange möglihft losſagen und vom deutſchen Rationalismus ober 
franzöſtſchen aide toi angeſteckt, die Religion gänzlich verflachen: 
die Untverfaliften, die dem Optimismus huldigen, alle Menſchen 
müßten ſelig werden, weil fle gar fo vortrefflich feyen; die Unitarter, 
welche Chriftum und die Bibel verwerfen und nur an ein höchfles 
Weſen glauben. Ste fanden indeß nicht viel Anhang, noch meniger 
die Atheiſten, welche Abner Kneelad in Maſſachuſetts conftituiren 
wollte. Auch die Quäkerin Lucretta Mott in Philadelphia, welche 
GSteichheit der Weiber und Männer, der Schwarzen und Weißen 
prebigte, und die emanckpationsfühtigen Weber in Hofen und 
Mannskleivern (Bloomer Tracht), welche 1850 in Cincinnati umb 
Morcefter große Meetings abhielten und gleiche Rechte mit ben 
Männern anſprachen, deßgleichen der tolle Umzug etlicher taufenb 
Gottesleugner in Cincinnati zur Feier Thomas Paynes (1853) 
waren nur Ausnahmen von der Negel. — Cabet, aus Frankreich 
in die Vereinigten Staaten eingewandert, wurde dort in ben Stand 
gelegt, zu Nauvoo (nachdem es die Mormonen verlaffen) fein 
communiſtiſches Ideal Ikarien zu verwirklichen in einer Gemeinde, 
die Ihr Bermögen theilte, in ver jeder feinen Lebensunterhalt nur 
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y 
nad dem Maaß feiner Arbeit empfing, Teine Mutter ihr Kind bei 
ſich behielt, weil alle Kinder auf Koftlen der Gemeinde erzogen 
wurden, fein Gottesdienſt gehalten wurde 3. Die Unnatur eines 
folden atheiſtiſchen Kafernenlebend rächte fih aber bald, die Faulen 
wollten nicht arbeiten, es gab Streit, abet wurde abgefegt und 
farb, die Gemeinde zerftreute ſich, 1857. 

Die katholiſche Kirche Hat fih trotz aller Ungunft all« 
mäblig immer weiter in ven V. Staaten auögebreitet und wird 
immer mächtiger, je mehr die andern Kirchen fih in Nebenkirchen 
zerfireuen und in Afterkirchen entarten. Den alten Coloniſten 
und ihren Nachkommen wohnt noch der unverfühnlihe Haß gegen 
das Papftthum inne, den file aus Europa mitgebracht, und ber 
Stolz und Egoisſsmus des Yankee firäubt fi gegen die Autorität. 
Daher die Verfolgung, welche die Eatholifhen Prieſter mehr⸗ 
fah erlitten Haben, fettvem die Irländer in den DB. Staaten 
Kirchen gegründet, die Zerflörung von Klöftern, Verjagung von 
Nonnen 3. Nah 1853 kam der päpſtliche Nuntius Bedini in 
Cincinnati in Lebensgefahr, Indem die dort beſonders trreligtöfe 
leider deutſche „Befelifchaft der freien Männer” die Wohnung bes 
Erzbiſchofs, bet dem er eingefehrt war, flürmte. Gleichzeitig wurde 
ber fhöne Marmorblock, welchen Pius IX. für dad Washington- 
Denkmal geſchickt hatte, von ruchloſer Hand zerflört. Allein folche 
Keine Exceſſe binverten das Gedeihen der katholiſchen Kirche in den V. 
Staaten keineswegs. Diefelbe Hat jeßt den Erzbifchof von Baltimore, 
Vatrik Kinrik, zum Primas, einen treffliden und gelehrten Dann. 
Sehr merfwürbig tft die jüngfte Erſcheinung des Nevismus (nach feinem 
Urheber, vem Schotten Nevtn benannt), eines eigenthümlichen Kirchen 
ſchmerzes, einer vom Calvinismus ausgehenden neufuthertfchen und halb» 
katholiſchen Sehnſucht nad) Wiedervereinigung mit der alten Kirhe.*) 


°*) Eine Miß Dafle Smith wagte zu fagen, der Proteftantismus ſey 
den Frauen nicht fo günftig, als der Katholicismus, ja felbit als es das 
alte Heidenthum geweſen ſey. 


366 Neuntes Bud. 


Der allgemeine Charakter der aus dem Proteſtantismus Europa’s 
bervorgegangenen Secten in den V. Staaten iſt 1) ein flarf vor 
tretender Judaismus mit feiner Aeußerlichkeit, ſtrengen Sabbath. 
feier *), Streitfuht und Intoleranz und feinem Prophetenthum, 
Man Hat fih von Chriſto abgewendet zum zürnenden Jehovah, 
deshalb das Angſt⸗ und Bußgeſchrei einer- und das Erwarten be 
Meiflas andererfeits. 2) Ein eben fo flarf vortretender Subjectivis⸗ 
muß, da8 allgemeine Prieftertbum. Die Gemeinde allein entſcheidet. 
Ste wählt ihren Prediger und jagt ihn fort, wie einen Bedienten. 
Daher die armen Seelenhirten auf allerlet Heuchelet, Schauſpieler⸗ 
fünfte und Speculationen angemiefen find, um ihr Brod zu ver 
dienen. Daher auch ihr rafches Wechſeln und Ueberfpringen von 
einer Eonfeffion zur andern. In den großen Städten beobachtet 
man eine Art von Glacque in den Kirchen, eine gefchlofiene Maſſe 
alter Jungfern, von deren Beurtheilung dad Schickſal der Kanzel» 
concurrenten abhängt. Bel den kirchlichen Wahlen kommen uns 
glaublihe Gemeinheiten vor. **) 

Der Dankee bedarf wie ſchon bemerkt, bet feiner nüchternen 
Arbeit und Belpfpeculation und bei feinem langweiligen Familien⸗ 
leben, welches durch Feine größere gefellige Breude mie in Europa 
unterbrochen wird, von Zeit zu Zeit eine flarke leidenſchaftliche 


*) Das Sprihwort fagt: wenn ber Yankee ſechs Tage lang feinen 
Nächften betrogen hat, fo betrügt er am fiebenten Gott. ° 
**) In einer neuerbauten Stabt wurde ein junger deutfcher Geiftlicher 
angeftellt, nahm aber auf einige Monate Urlaub, um feine Braut zu 
holen. Unterdeß predigt ein fremder hübfcher Blondin, gefällt ven Weis 
bern und wird als Geiftlicher angeftelit, der frühere, als er mit feiner 
Braut anfommt, mit Aovocatenfniffen abgewiefen. Indeß läßt fich ein 
Advocat feine Rechte auf die Pfarrftelle übertragen und dingt einen dritten, ı 
ber fih darum bewerben muß. Der Blondin wirb als ein verfolgter Ber: 
brecher erkannt und flieht. Als aber der dritte fein Amt antritt, kommt 
ein befehrter Jude, verführt den größten Theil der Gemeinde zum Mes 
Shobismus und fegt fi in Beſid des eindagen vorgantenen Betfaals. 
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Aufregung. Eine folhe fand er nun gleih anfangs im Metbos 
dismuns, weshalb diefe Form des Gottesdienſtes bald die belieb⸗ 
tefte in ten V. Staaten murde. In thr ſpiegelt fih das echte 
Yankeethum, Geſchäftseile, Ungeduld fertig zu werben, rafches 
Anpaden der Sache, grünblide Expectoration, Trampfhafte Neue 
und Buße und plöglich wieder raſch aufflammender Hochmuth Eraft 
der Beanadigung und der nunmehr unzerftörlichen Selbſtgerechtig⸗ 
fett. Nichts gebt in diefer Beziehung über ein camp Meeting 
der Methodiften. Sie verfammeln ſich unter freiem Himmel, bes 
fonderd gern in Wäldern und fleigern fi durch Sündenbekenntniß 
und Büßerangft, denen der Begnadigungstriumph folgt, bis zur 
Verrücktheit.) Am tolften gebt es Her hei den Meetings ber 
ſchwarzen Methopiften. Der ſchwarzen Race fagt dieſer Gottesdienſt 
megen feiner Eraltation am meiften zu, die Gonvulfionen der Neger 
und Negrefien in ihrem Bußſtand follen aber eher einer Herennadt 
auf dem Blocksberge, ald einem chriſtlichen Gottesdienſt gleichen. 
Die weißen Methodiſten mollten jedoch nicht alle die Gleichberechti⸗ 
gung der Schwarzen anerkennen. Biele Neiche unter ihnen fanden 
pie Beibehaltung der Sclaverei ihren Intereffen entſprechend und 
trennte ſich zuerft unter Biſchof Andrew 1844 nicht weniger ald 
eine halbe Million. Auch die Baptiften, die das allgemeine Prie- 
ftertfum am welteften ausdehnen, haben den langweiligen Predigt⸗ 
cultus dur die Einführung neuer Sacramente, Fußwaſchen, Lie 
beskuß, Kranfenfalbung sc. intereffanter zu machen gewußt. Wie 


*) Buſch in f. Wanderungen I. 278 befchreibt ein Meeting der Mes 
thodiften: „Bump! Buff! Bump! fielen die Weiber von ven Bänfen. Mit 
uff und Eio wanden fih die Männer. An allen Eden gellten und johls 
ten, mederten und grunzten, winfelten und quickten zerfnirfchte Stimmen. 
Dumpf donnerten die Brüllſtimmen Gott um Erbarmen an. Am Boden 
zudten und wälzten fih bie Weiberſtimmen. Ginige thaten Luftfprünge, 
andere machten ihren Empfindungen durch Trampeln Luft. Grimaſſen, 
wie fie Höllenbreughel nicht widerlicher erfinden könnte, begegneten dem 
flaunenden Blid.“ 
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fehr den Dankeed geiftige Aufregungen zum Bebürfnig geworben 
find, bewies die Erſcheinung des f. g. revival in New-Mork 1858. 
Ploͤtzlich füllten ſich ale Kirchen mit Betenden, und da bie Kirchen 
nicht ausreichten, die Theater und alle großen öffentlichen Gebäude. 
Altes lief herbei, um Fürbitten in Privatangelegenheiten zu be 
wirken, ohne Getftlicde, eine große Bewegung des Volkes allein. 

Aus dem Proteftanttmu8 gingen no eine Menge Tleiner 
Secten hervor, fofern gemeine Leute, welche die Bibel Infen, einzelne 
Stellen daraus einfeltig hervorhoben und zur Richtſchnur ihreb 
Lebens und der von ihnen begründeten Eleinen Gemeinſchaften 
machten. Solche kleine Secten wanderten theild aus @uropa 
ein, theils entfianden fie in ven DB. Staaten fell. Am be 
rühmteften wurde bie auf Apoftelg.. IV. 32 gebaute communiſtiſche 
Serte des Württemberger Rapp zu Harmony (1805) fpäter zu 
Wabaſh und Dekonomy (1824) mit mufterhafter Gemeindever⸗ 
faffung. Minder berühmt find Ehenezer, der Sitz ber heſſtſchen 
Inſpirirten, Bethel (von Kell gegründet), Zoar, die Kleinen Secten 
Dwend, Swedenborgs, Miller, die Adamiten, Berfectibtliften, 
Evasjöhne 3. Eine der merkwürdigſten, jedoch nicht fehr viel 
verbreiteten Secten war bie der Shakers (Zitterer), fo genannt, 
weil fie, um Davids Tanz um die Bundeslade nachzuahmen, beim 
Gottesdienſt tanzten und ſich glei den Methodiſten convulſiviſch 
auf dem Boden wälzten. In diefem Exceffe wurden fle mit weißen 
Kleidern bedeckt und erzählten dann, fie fegen bei der Mutter Anna 
gemefen und braten Botfchaft von ihr. Das war die verftorbene 
Anna ee, welde bie Secte ſchon 1776 geftiftet hatte, indem fle 
ſich für das in der Offenb. Joh. 12 ermähnte „Weib mit ber 
Sonne bekleidet“ ausgab. 

Die merkwuͤrdigſte aller Secten in den Vereinigten Staaten iſt 
die der Mormonen, 1823 begonnen von dem damals erft acht⸗ 
zebnjährigen Jos Smith in dem Dorfe Mandefter bei Palmyra 
Im Staate New⸗Yorke. Derfelbe behauptete, ihm fey ein Engel er- 


fdlenen und babe ihm auf dem Berge Cumorah bei Palmyra eine 


„ 
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Kiſte gezeigt, die er aber erft nach völliger Herzensreintgung 1827 
Öffnen durfte und in welcher er das Buch Mormon auf goldenen 
Tafeln ntedergefehrteben fand. Dieſes Buch Iehrt, nad der Sünd⸗ 
fluth feyen fromme Juden nad Nordamerika gekommen, auch der 
Helland ey bei ihnen gemefen, aber durch ihre Sünden feyen ſie 
dreimal alle audgerottet worben und zulegt nur Mormon übrig ge« 
blieben, der jened Buch in goldene Tafeln gegraben habe. Das 
Buch wurde fhon 1830 gebrudt und erregte ungeheures Auffehen. 
Aber als man nah den goldenen Tafeln frug, waren ſie ver⸗ 
ſchwunden. Ste Hatten nie exiſtirt. Das Buch felbft war von 
einem gewiſſen (fhon verftorbenen) Spaulding aus Liebhaberet ges 
feßrteben worden und das Manufertipt bei einem Buchhändler Liegen 
geblteben, bis ein gewiſſer Sidney Rivdon fich mit dem arbeitfcheuen 
und verfählagenen Joe Smith verband, um es herauszugeben, ihm 
einen munderbaren Urfprung anzudichten, dad Publicum zu prellen 
und einen guten Gewinn zu machen. Der Anſchlag gelang über 
Erwarten. Das langweilige Buch fand Gläubige genug und Smtth 
durfte feine Speculatten auf die Stiftung einer fürmlichen neuen 
Btaubenspartet ausdehnen. Schon 1830 vereinigte fih mit ihm 
Pratt, ein ausgezeichneter Prediger, und 1831 Tonnte er bereits 
in Kirtland feine erfte Kirchengemeinde gründen. Bon bier aus 
überftedelte er nad) Independance an den Grenzen Miffouris, wurde 
aber mit der ganzen Colonie von dort vertrieben , nicht allein weil 
die nüchternen Yankee das hoffärtige Gebahren der neuen Heiligen 
nicht ausſtehen Eonnten, ſondern hauptſächlich, weil die Mormonen 
feine Sclaven buldeten. Ein Berſuch, Independance mit gewaff⸗ 
neter Hand mieberzuerobern, mißlang, 1834. Zum erftenmal offen- 
barten die Mormonen bier ihren kriegeriſchen Geiſt und erregten 
ein neues Aufſehen durch die Anmaßung, gleich den Muhamedanern 
die Welt mit Waffengemalt befehren zu wollen. Sie nannten ſich 
pie Latter-day-saints, die Heiligen * jüngſten Tages, weil ſie 
glaubten, ſie ſeyen berufen, die Gottloſen auszurotten und dad ver⸗ 
heißene Reich Gottes auf Erden zu gründen. — Den ih 
DB. Menzel, 120 Jahre, VL 
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fon 50,000 Anhänger, wurden aber durch eine gemeinfame Aus 
firengung der Miffourier unter General Glarfe aus ten neuen Ans 
fiedlungen vertrieben. Pratt erzählt, die Miffourier Hätten bie 
gefangenen Mormonen unbarmherzig getöbtet, ja bie noch Leben 
den dad Fleiſch der Erſchoſſenen zu eſſen gezwungen, fo tief war 
der Haß gegen bie neue Secte ſchon gemurzelt. 

Der Mormonismus wirkte mie mit einem dämoniſchen Zauber 
auf die Menfchen, fie unwiderſtehlich hinreißend oder Ingrimmig 
abftoßend. Smith und Pratt folgten nur inflinctartig dem Zeit 
geifte, indem fle dem practiihen Egoiomus des Yankeethums eine 
religiöje Weihe gaben, nicht mehr kopfhängeriſch und bußfertig, 
fonvern ftolz und Iufltg waren, das nur ahnungsvolle Hinmeljen 
auf eine ferne andre Welt vermarfen und frifehweg den Himmel 
auf Erden feiber einrichteten und fich felber ſchon dieſſeits fellg 
ſprachen. Seber, ber in ihre Gemeinſchaft trat, wurde baburd 
forgenfret. Zwar mußte er arbeiten, denn kein Kauler wurbe unter 
ben Mormonen geduldet, aber er erhielt fein Ackerloos, wie jeber 
andere, und vollen Antheil an den Genüflen des Wohlftandes, tn 
welchem die ganze Gemeinde fi befand. Das Leben war heiter 
und fröhlich, der Gottespienft von Bällen und Tänzen begleitet. 

Aus Miffourt vertrieben, manberten die Mormonen im harten 
Winter von 1838 auf 1839 nad Illinois aus und litten große 
Noth untermegs am linken Ufer des Miffifivpl. Das Volk von 
Illinois hatte Mitleid mit ihnen und erlaubte ihnen, in Nauvoo 
eine neue große Niederlaffung zu gründen. Hier genofien fie meh 
rere Sabre Frieden, verwandelten durch ihren Fleiß bas raube 
Land tn einen Fruchtgarten und begannen 1842 mit einem großen 
Tempelbau. Allein ihre Sonderbarkeiten, ihr Hochmuth und bes 
fonder das falfehe Spiel, mas fi ihr Prophet bei dem politi⸗ 
fen Wahlen erlaubte, indem er fein Volk einmal für bie bemo- 
fratifhe, dann wieder für bie republtkantfche Partei abflimmen ließ, 
zogen ihnen den Haß aller Nichtmormonen auch in Illinois zu, 
tote früher in Miſſouri. Dapa kam voch die ungeheure Anmafung 
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des Propheten, fih zum Candidaten für den Präſidentenſtuhl tn 
Waſhington felbft aufzumwerfen, um von biefem Gentralpunct aus 
ble ganze Union zu mormonifiren. Endlich Fam der Prophet mit 
einigen angefebenen Mormonen in Conflict, deren ſchöne Weiber 
er verführen mollte, und verbannte fle aus der Gemeinde, fie aber 
ſhwuren ihm Nahe. Der Prophet ftiftete ſeinerſeits den Orden 
der Daniten, ähnlich dem der Affafinen, einer Leibgarbe, bie alles 
wagen follte, was er befahl. Bord, der Gouverneur von Illinois, 
ließ Smith verhaften, damit er ſich gegen die vielerlei Anſchuldi⸗ 
gungen vertheidige. Dertrauend auf den Schuß ber Geſetze kam 
auch Smith, wurde aber nebft feinem Bruder Hiram im Gefängntß 
zu Garthago überfallen und graufam ermordet, am 27. Sunt 1844. 
Nach feinem Tode wurde Brigham Young zu feinem 
Nachfolger gewählt, auf den der Prophetengeift forterbte und wel⸗ 
Ger unumſchraͤnkter Statthalter Gottes in der theodemofratifchen 
Gemeinde bleiben ſollte. Einige feiner Mitbewerber trennten fi 
nun aus Eiferfuht von der Gemeinde. Der Mormonenftaat Hatte 
aber von außen noch viel fchlimmere Feinde. Wüthende Volks⸗ 
baufen zerflörten einen großen Theil von Nauvoo durch Brand. 
Die Mormonen bewaffneten fih, konnten aber der allzugroßeg 
Ueberlegenheit ihrer Feinde nicht zu trogen Hoffen und capitulirten 
mit Korb, der ihnen Sicherheit verſprach, bis fie im Frühjahr 1846 
allefammt ten Staat verlaffen würden. Ste befhlofien nach Utah 
bis tief im Weften der Union zu ziehen und fi in der Einfam- 
keit am Salzjee nieberzulafien. Man machte den Winter über 
große Vorbereitungen zum allgemeinen Auszuge und rüftete dazu 
12,000 Wagen. Am 3. Februar 1846 ging der Vortrapp, 
1600 Seelen, über den noch gefrorenen Mifftfippt in die uner- 
meßlihe, unbewohnte und unangebaute Prairie und überwand nicht 
nur alle Mühfale des Weges, fondern aderte auch und fäete, da⸗ 
mit die Nachkommenden reife Frucht fünden. Das Hauptheer der 
Mormonen mit ihrem Propheten verließ Nauvoo erft im Mat, aber 
fo groß war die Wuth Ihrer Feinde, daß tie wenigen Aurükige 
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bliebenen von ihnen überfallen und hinausgejagt wurden. In der 
zurückgelaſſenen Käufern ſetzte fi feft, wer wollte. Der große mi 
eigenthümliche Tempel *) der Mormonen zu Nauvoo war fihon vo 
den Abreifenden außgeleert, wurde jetzt aber noch geflifientlich ent: 
weiht und 1848 in Brand geftedt. Gabet, der Ikarier, wollt 
ihn wieder aufbauen ; aber ein Sturm riß ihn gänzlich nieder. — 
Der große Heeredzug der Mormonen murbe mit dem Auszug aut 
Aegypten verglichen. Ste erlitten manderlei Strapazen und Noth, 
blieben aber immer fröhlich, verkehrten liebreich mit den Indianer⸗ 
flämmen, denen fie begegneten, und ſchickten im Herbfl 500 Bes 
waffnete ab, um in Galtfornten gegen die Mexikaner Tämpfen zu 
helfen. Den Winter braten die Wanderer am Miffourt in Erb 
Höhlen zu. Ste Hatten Hier noch ausreichend Lebensmtttel. Alt 
fie aber im April 1847 aufbrachen, ven noch melten Weg in Eil 
märſchen zurüdlegten und nad Ueberſteigung des Utahgebirges end» 
lich im Juli in das fruchtbare, damals aber noch ganz unangebautı 
und öde Thal des Salzſees, einen weiten und prädtigen Berg 
feffel zwifchen hohen Bergen (der Lone Peak ift über 10,000 Zuf 
ho), gelangten, begannen ihnen die Lebensmittel zu mangeln unt 
ihre erften Saaten wurden im Frühjahr 1848 dur ungeheure Hau 
ſchreckenſchwärme verderbt. Allein fie halfen fi durch dieſe erſte 
Noth⸗ und Hungerzeit hindurch und befamen 1849 eine reiche Ernte 

Ste nannten ihre neue Hetmath den Staat Deferet (bi 
Hontgbiene) und Präſident Fillmore erlaubte dem Propheten, bat 
neue zur Unton gehörige Territortum al8 Gouverneur zu regieren, 
fette ihm aber ſechs Beamte an die Seite, morunter brei Nidt- 
mormonen waren. Daß paßte nun fhleht zur ausſchlteßlichen 


*) Derfelbe trug auf feiner Spike einen fehwebenden Engel. Im 
Innern war das Merkwürbigfte eine Nachbildung des ehernen Meeres im 
falomonifchen Tempel, eine coloffale Bafe von zwölf lebensgroßen Stieren 
getragen, das Taufbecken, aus welchem durch den Act der Taufe Verſtor⸗ 
Bene wie Lebendige die Heiligung I&öpften. 
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Hierarchie der Mormonen, meshalb auch jene drei Beamten gar 
nit beachtet wurden. Neben dem Propheten, dem allein dad Vor⸗ 
recht der Inſpiration zuerkannt blieb und der Orakel und vermeint- 
Iihe göttliche Befehle ertheilte, regierten zwei Prieſterſchaften, bie 
Aaroniſche mit Bifhöfen, Prieftern, Lehrern und Diafonen, denen 
neben dem Cultus und Unterricht auch noch die Juſtiz, Polizei und 
Finanzen zu verwalten oblag, und die Melchifedeffche, die aus ven 
Aelteſten und Hoheprieftern und aud den zwölf Apofteln (meift auf 
Miſſtonen abweſend) beſtanden. Weltlihe Beamte gab es nicht. 
Der Prophet regierte mit vieler Klugheit. Seine 500 Mann hatten 
der Union gegen Meriko tapfer gebtent und Eehrten mit Ehren zurück. 
Die Verlockung, an ver Goldgräberei in Galtfornten Theil zu neh» 
men, wurbe mit großer moraltfcher Kraft abgewieſen. Die ſchlim⸗ 
men Erfahrungen, welde Smith in Miſſouri gemacht Hatte, bes 
Iehrten Young, daß es Elüger fey, den Abolitionismus zu mäßigen. 
Die Neger wurden daher ald die Nachkommen Katnd zurüdgefegt 
und bie Sclaveret derſelben gerechtfertigt. 

Nun erfuhr man aber damals zuerft, daß unter den Mor» 
monen die Bielwetberet erlaubt und nah und nah allges 
meine Sitte werde. Im Sabre 1852 verkündete zum erflenmal 
Pratt eine Offenbarung, welde Smith ſchon 1843 gehabt haben 
folte, wonad die Vielweiberei zuläßtg fey: 1) weil die Patrtarchen 
des alten Teftaments mehrere Weiber gehabt haben, 2) weil Chri⸗ 
Aus felbft die drei Marten „lieb Hatte“, 3) weil jedes Weib mit 
dem Mecht auf einen Mann geboren tft und ohne Mann nicht felig 
werden Tann, 4) weil nur in rechter Ehe Hetlige erzeugt werden 
können, außerehelich dagegen nur Unfelige. Damit hing das kühne 
Dogma von einer fortfchreitenden Vergötterung der Hetligen zu⸗ 
fammen. Die Helligen follten Gott immer näher kommen, felbft 
Bötter werden und neue Welten ſchaffen Eönnen, während die Un⸗ 
felgen, alle Nichtmormonen und unehelih Erzeugten mittelft der 
Geelenwanderung rüdmärtd gebracht und nur als Indianer, Neger 
ober Thiere zu Ihrer Strafe miebergeboren werden \ülten, m 
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noch mehr Menſchen zum Mormonidmus zu befehren, dehnte man 
das Sacrament der Taufe auch auf die Todten aus und taufte 
dur den Wunſch ber Neubelehrten deren verftorbene Eltern, Ges 
fohwifter und Verwandte, um auch fie zu Hetligen zu mahen. Sehr 
verführeriſch, aber auch fehr gefährlih war endlich die geiftliche 
Che (Spiritual wivery oder sealing, Beftegelung) der Mormonen, 
d. 5. das Recht der mit Helden oder unmwürbigen Männern bereits 
verbetratheten Frauen, fih mit dem Propheten oder einem andern 
Helltgen geiftlih zu vermählen, um ihre Seele zu retten. — Dem⸗ 
zufolge nahm, wer Luft hatte, unter ben Mormonen mehrere Frauen 
und man fah bald, wie ein Mann einen ganzen Omnibus vol von 
feinen Ehedritteln, »vierteln, »fünfteln ꝛc. fpazieren fuhr. Sonder» 
lich der Prophet und die höheren Priefterclafien verforgten ſich reich⸗ 
lich mit Schönen. Der Zulauf von Frauenzimmern zu den Mor» 
monen war aber auch ungeheuer. Daß jede einen Mann befons 
men mußte, Iodte viele und je mehr ihrer wurden, deſto nothwen⸗ 
diger wurde au die Polygamte. Nicht nur aus den Vereinigten 
Staaten, fondern auch aus Europa kamen zahlreihe Zuzüge von 
Neubekehrten nad dem Salzfee. Diormonenapoftel erſchienen überall, 
um für ihre Secte zu reden, wurden aber meift abgewiefen. Nur 
in England und Skandinavien fanden fie Zulauf und nur von dort 
erfolgten große Einwanderungen. 

Eine Eleine Diinderhett von Mormonen, William Smith und 
Biſchof Gladdon an der Spige, verwarfen bie Vielweiberei, wurden 
aber aus Deferet vertrieben. Noung, ber allein bereitd 50 Weiber 
genommen hatte, vertheidigte die Vielweiberei mit Fanatismus und 
bediente fi fetner Dantten, um jeden Widerfpenftigen unſchädlich 
zu machen. Als die drei nichtmormoniſchen Nichter einfchreiten 
wollten, wurden fie verhöhnt und vertrieben. Diefe Mißachtung 
der Untonsregierung und der Greuel der Vielweiberei fachten 
im ganzen Gebiet der V. Staaten den Haß an, den zuerft 
nr die Bewohner von Mifjourt und Illinois gegen fie gebegt 
gatten, Der Mormonenftaat trachtete nah völliger Unabhängig. 
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keit, ſtellte ſich allen übrigen Staaten entgegen und nahm die Miene 
an, alle unterjochen zu wollen, wenn er nur de Macht dazu ges 
habt hätte. Es war ein förmlicher neuer Muhamedanismus mit 
feiner Vielweiberei und Eroberungsluſt. Alles verlangte die De— 
müthigung, wo nicht Ausrottung ter Mormonen und der Präfls 
dent mußte 1857 eine Armee gegen fie ausrüſten. Moung aber 
rüftete auch ſeinerſeits, hoffte fich in feiner natürlichen Gebtrgs- 
fee gegen die aus welter Werne erfchöpft anfommenden Truppen 
halten zu Eönnen, fuchte die benachbarten Indianerſtämme zu ges 
winnen, ließ Feine Boten der DB. Staaten nad Galtfornten mehr 
durchpaſſiren, hemmte jeden Verkehr, ließ aber aus Vorſicht faft das 
ganze Mormonenarchiv verbrennen, damit, wenn bie Dinge eine 
üble Wendung nähmen, ed an compromlttirenden Beweisſtücken 
fehlen möge. | 

Die republifantiche Partet in der Unton wollte weder Sclaveret 
noch Vielweiberei dulden, bie demokratiſche aber beſchüzte die Scla- 
veret mit der Phrafe: „in häusliche Einrichtungen folle fih ver 
Bund nicht miſchen dürfen.” Mit derſelben Phrafe vertheidigten 
num auch die Mormonen ihre Vielweiberei. Präfldent Buchanan 
wollte als Haupt der Demokraten den Unterſchied zmifchen Sclaveret 
und Vielweiberei feharf betonen und befahl deshalb, eine Armee 
anter Ela und Scott zur Unterbrüdung der Mormonen abzufchiden. 
Aber die Expedition verfpätete fich bis in ben Herbſt 1857. Die 
Generale Claß und Scott mußten im November 150 englifche Met- 
Im vom Salzſee entfernt ihre Winterquartiere auffchlagen und lit⸗ 
tm großen Verluſt dur Kälte und Hunger. Erſt im Frühjahr 
erbielten file Verſtärkungen und einen vom Präfidenten für Deferet 
ernannten neuen Gouverneur, Gumming, dem Voung weichen 
follte. Die Mormonen wagten feine Schlacht und hofften dur 
techtzeitigeß Nachgeben die Unton zu verfühnen deren Uebermacht fie 
doch zulegt Hätten erliegen müfjen. Ste wichen alfo dem Streich, 
ber gegen fie geführt werben follte, geſchickt aus durch eine proviſori— 
fe Auswanderung nah Süden, und zeigten fich zu Unterkontiungen 
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geneigt. Da ſchickte Buchanan zwei Friedenscommiſſaire, Powell und 
Culloch, und tn Folge defien Tießen die Mormonen den neuen Statt» 
halter für Utah, Cumming, in die Salzſtadt zu. Ebendahin kam 
auch Thomas Kane, Bruder bes berühmten Entbedierd ber nord» 
weftlihen Durchfahrt, und vermittelte die Ausföhnung. Der Feld—⸗ 
zug hatte 15 Millionen Dollars gekoftet und die Verwaltungsbe- 
amten *) Hatten ſchamlos geftohlen. Dies und pie #000 Dollars 
Sahresgehalte, welche Cumming bezieht, waren ber einzige Ge- 
winn aus der ganzen Demonftration. Die in Utah zurüdgeblie- 
benen Truppen der Unton find zu ſchwach und von den V. Staaten 
zu fern, um fi lange halten zu können und bie Mormonen haben 
ſich nur ſcheinbar gefügt, Cumming kann ihnen nicht mehr Befehlen, 
als fie befolgen wollen. 

Man zählt jet 3—500,000 Mormonen, wovon ein großer 
Theil in England, Skandinavien und den Bereinigten Staaten 
zerftreut lebk, die aber immer bereit ſind, ſich um den neuen Tempel 
zu ſchaaren. 

Die Innere Partelung in den V. Staaten wurde am mei⸗ 
fin genährt durh die Sclavenfrage. Den Angloameri- 
fanern in den nördlichen Provinzen, die von ihrer Hände Arbeit 
im gemäßigten Elima lebten und feine Sclaven brauchten, erſchien 
die Sclaveret in den ſüdlichen Provinzen ein Greuel, widerchriſtlich 
und inhuman, im höchften Brave ungerecht für die Schwarzen, des 
moralifirend für die Weißen und eine Schande für die Unton. 
Wetteifernd mit England, welches die Sclaverei aus andern Grün⸗ 
ben audzurotten ſuchte, bemühten fih die Abolitioniſten 
ober Freibodenmänner im Norden der DB. Staaten, ben 
Sclavenhandel geſetzlich abzufhaffen. Die Sclavenhalter in den 


*) Giner derfelhen erbot fih in einer Sffentlihen Annonce zu Hülfs 
leiftung bei allerlei Speculationen und fügte zu feiner Empfehlung hinzu, 
er Habe bei ven damaligen Armeelieferungen 1 Mill. Dollars gewonnen. 

Ang. 3. 1858 Nr. 137. 
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Südprovinzen erkannten aber In der Beibehaltung ihrer Sclaven 
eine Lebendfrage. Um in dem heißen Himmelsſtrich auf den Plan- 
tagen die Colonialproducte zu erzeugen, Zuder, Kaffee, Baum 
wolle 3c., brauchte man nothwendig die ſchwarze Race, denn bie 
weiße hätte bie Hitze nicht ausgehalten oder zu viel Arbeitslohn 
gekoſtet. Ueberdies fühlte man, menn die Neger emancipirt würs 
ven, deren Empörung mie auf Hayti. Die Dankees im Süden 
fohten alfo für ihre Exiſtenz. Ste hatten aber das erlaubte Maaß 
ald Herren übertrieben und überboten fih in Trotz und Barbaret, 
um den reihen Gewinn, ven fie aus dem Mißbrauch des Sclaven- 
baltend zogen, zu entfchuldigen. Daher die ungeheure Gehäſſigkeit 
des ganzen GStreited. 

Dan muß dabel in Anfhlag bringen, daß der Danfee von 
germantfcher Race fih von Natur erhaben fühlt über den Neger, 
ihn kaum als Menſchen gelten läßt, ihn Iieber zum Thiere rechnet 
und ſich daher auch die rohefte Grauſamkeit gegen ihn erlaubt. Im 
ſpaniſchen und vortugtefifhen Amertfa berrfcht die Verachtung gegen 
bie ſchwarze Race bei der weißen nicht, wie im englifhen. Die 
Neger wie die Indianer beten und eſſen mit ven Weißen gemein 
ſchaftlich, verhetrathen fi mit denſelben und fliehen als Fatholtfche 
Chriſten auf gleicher Linie Auch die Sclaven werben mild be» 
handelt und find Glieder der Familie. Die Angloamerifaner das 
gegen dulden keinen farbigen Menfchen in ihrer Geſellſchaft. Auch 
freie Schwarze von großem Reichthum, auch Ouateronen, die ganz 
weiß find und nur in einem dunkeln Schatten um die Augen eine 
Miſcheng mit Negerblut verrathen, dürfen nie mit einem Weißen 
bei IEH, nie mit Ihm im Wagen figen. Diefer tiefe Racenhaß 
iſt in der vorliegenden Frage entſcheidend. Der fpanifhe Süd⸗ 
amerifarer und Brafilianer verliert in der frieblichen Vermiſchung 
mit den Schwarzen allmählich den Adel und die Energte ver weißen 
Race. Lefe feftzuhalten lehrt dagegen den Yankee fein guter In⸗ 
ſtinct under fährt beffer dabei. 

Sein Stolz iſt gerechtfertigt, fein Veriahren ya, wur 
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durch den Mißbrauch der Gewalt, die er über die ſchwarze Race 
beſitzt, ruft er den Fluch des Himmels auf fih herab. Anſtatt 
nämlich die armen Schwarzen, mie Unmündige, menſchlich und lich 
reich zu behandeln und bis zu der Stufe von Bildung, der fic 
fähtg find, zu erziehen, Hält der Danfee den Schwarzen gemalt. 
fam in der Thierheit zurüd, verbietet ihm bei Todesſftrafe Iefen 
und fihreiben zu lernen und behandelt ihn wie das Dich. Im 
Jahr 1852 befchrieb Harriet Beecher Stove in dem berühmten Ro: 
man „Onkel Toms Hütte“ die Leiden der armen Neger und trug 
dadurch nicht wenig bei, den Eifer der Abolitioniſten und die Wurf 
der Sclavenhalter zu erhigen. Das Aergſte war die Negerzüchterel, 
welche völlig wie die Viehzucht getrieben wurde, denn, um nid 
ſchweres Geld für aus Afrika eingebrachte Sclaven audgeben zı 
müfjen, find im Süden ber V. Staaten Anftalten eingerichtet 
worin Negerkinder in Menge erzeugt werben. Daß der Sclavenbe 
figer feldft mit feinen Sclavinnen eine Menge Kinder zeugt und biefi 
dann verkauft, *) tft unter den Dankees etwas gemöhnliches. Da 
Preis der Sclaven fleigt mit dem Bebürfniß der Arbeit und diefel 
mit dem Abſatz der Eolonialmaaren in Europa. Der Abſatz hai 
aber Heftändig zugenommen, mithin auch der Bedarf an Sclaver 
gerade in der Zeit, in der die Abolitiontften am Jauteflen gegen 
die Sclaverei ſchrien. 

England und Frankreich hatten ſchon 1831 unter fich, dann 1841 
au mit Rußland, Defterreich und Preußen einen Vertrag abgeſchloſ⸗ 
fen, worin fie fi verbürgten, in ihrem Gebiet feine Sclaverei mehr 
zu dulden. England und Frankreich fchloffen 1845 einen neuen Ver⸗ 
trag in Bezug auf das Durchſuchungsrecht der Schiffe und hielten Fleine 
Flottillen an der Küfte Afrtka’s, um den Menſchenhandel nch Ame⸗ 
rika zu verhindern. In den V. Staaten felbft hatte der Congreß ſchon 


*) Bräfinent Sefferfon ſelbſt verkaufte feine eigenen Kirter. Eine 
Tochter von ihm wurde zu RewsOrleans auf offenem Markt von einem 
feiner Berehrer gekauft. Kamilton I. 16%. 
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4776 die Einfuhr von Sclaven verboten, allein das Interefie Hatte 

Kdas Einhalten des Verbots unmöglich gemacht. Inzwiſchen Batte 
man fi vertragen und noch zuleßt hatte Clay eine Compromißbill 
durchgeſetzt, welche zwifchen den nördlichen und fühlichen Provinzen 
eine billige Ausgleichung erſtrebte. Es handelte ſich hauptſächlich 
um die neuen Territorien und Provinzen, in denen beide Parteien 
die Oberhand zu erhalten, die eine die Sclaveret einzuführen, bie 
antere fle außzurotten ſuchten. Die f.g. Nebrasca- Bill vom 24. Mat 
1854 ftellte es jedem neuen Territorium frei, ob e8 Sclaven halten 
wolle oter nit; allein das Intereffe war zu mächtig und die Selbſt⸗ 
bülfe dem rohen Yankee zu geläufig, als daß er fih in ver gefeh- 
lien Bahn Hätte halten lafien. Dad Gefeß wurde ganz offen 
umgangen. Neger, melde durch die Behörden von Sclavenfähtffen 
waren weggennmmen mworben, bradte man doch nur an einen Ort, 
wo fie mieder verkauft wurden. 

Das alte Nebradca genannte Gebiet im Often des Miffourt 
zerfiel In Die Staaten Wisconfin, Jova, Miffourt, Indian Terri⸗ 
toryg und Kanſas. Kanfad, zwifhen dem Miffourt und ven 
Roy» Mountains am Fluſſe Kanſas, war ein noch wenig ange⸗ 
bautes, ſchwach bewohntes Prairteland, in welches aber immer 
mehr Anſiedler einwanderten. Die meiften kamen aus den nörd⸗ 
lichen Provinzen und waren mithin Aboltttontften, vie Minderheit 
bielt Sclaven und ſuchte fih aus den fürlihen Provinzen zu vers 
flärfen. Bor allem lag den Bewohnern bed benachbarten Miffourt 
daran, die Sclaverei in Kanfas zu erhalten, um ihre Partel zu 
verftärfen und am Congreß die Stimme eines Staates mehr für 
die Sclaveret zu gewinnen. Als daher 1854 durch tie Abolitioni⸗ 
fien die Stadt Lawrence in Kanfas erbaut wurbe, Tam allerlei be» 
ſtelltes Geſindel aus Miſſouri herüber, um die Arbeit zu flören. 
Diefe Miffourt-Ruffland waren audgefuchte Raufbolde in rothen 
Blanellröden, bis an die Zähne bewaffnet, faft immer befoffen und 
zu allem fähig, von unglaublicher Rohheit. Sie drängten ſich ohne 
weiteres in bie Verfammlung ber Bürger von Konad vn Nummern 
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mit. Nicht ohne große Mühe gelang e8 den Bürgern, fih am 
15. December 1855 in einer Verfammlung zu Topeka eine Der , 
fafjung und Organifation unter dem Gouverneur Reeder zu geben. 
Nun Schloß aber Miffourt einen Bund mit Georgien und Caroline, 
um Kanfad mit Gewalt zu einem Sclavenflaat zu machen. Am 
21. Mai 1856 überflelen taufend Ruffians unverfehend die Stadt 
Lamrence, verbrannten die Öffentlihen Gebäude und plünderten alle 
übrigen aus, desgleichen legten fie die Stadt Bernard in Aſche. 
Die Freibodenmänner waffneten fi nun au, erlitten aber am 
30. Aug. eine Niederlage und wurden vom Norden her nicht unterſtützt. 
Die Sclavenhalter entwidelten an allen ihren Grenzen eine 
Energte, gegen melde fih die Abolttioniften der gefammten Union, 
welche doch entſchieden die Mehrheit bildeten, auf eine merkwürdige 
Weiſe nur pajfiv verhielten. Die Sclavenhalter ſetzten am 4. Nov. 
1856 die Wahl Buchanans zum Präſidenten*) durch und be 
haupteten die Oberhand im Eongreß. In New⸗NYork felbft, dem 
Mittelpunct der nörblihen Provinzen, war ber Hauptflapelplag für 
die Colontalwaaren des Südens und hielten ed die großen Handels⸗ 
männer beimlih mit dem Süden. MUeberhaupt Eonnte in Nor» 
amertfa, wenn Humanität und Gelbintereffe flritten, der Steg nie 
zweifelhaft feyn. Die Sclavenhalter (pie enragirteften im Süben 
hieß man fire-eaters, Feuereſſer) durften fich ungeftraft alles er- 
lauben. Wo fle innerhalb ihrer Grenzen irgend einen Abolittoniften 
witterten, pflegten fle denſelben nadt audzufleiven, in Theer und 
dann in Federn zu tauchen, und fo unter Spott und Peitſchen⸗ 
bieben fortzujagen. Gin Roos, welches befonderd die frommen 
Miſſionäre und Schulmeifter traf, welche beimlihd den Negern 
Unterricht ertheilten. Oft auch fielen die Sclavenbalter in dad 
Reghbargeblet ein, um Sclaven gewaltſam zurückzuholen, die ent⸗ 


Am 4. März 1857 wurde Buchanan als Präfident zu Washington 
inangurirt und zog im Triumph auf, vor ihm ein hoher Wagen mit ber 
Breipeitsgättin, hinter ihm rin SHE wit wallın Searle uud Wimpels. 
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flohen waren, wobei fie Häuſer plünberten ober verbrannten. Oft 
wurden Unſchuldige ald Abolitioniften verdächtigt und verfolgt, 
Gläubiger, die ein böfer Schuldner anflagte, um ſie loszuwerden, 
Brivatperfonen, an denen man Rache nehmen wollte ıc. 

Ein gewiffer Bromer (Old Captain genannt), ſchon 63 Jahre 
alt, litt ſchwer im Bürgerfrieg von Kanſas. Die Miffourtleute 
verbrannten ihm Haus und Hof, morbeten Ihm zwei Kinder und 
verwüßteten feine Felder. Sein Weib flarb vor Gram. Da ſchwur 
er den Sclavenhaltern Rache, fammelte Gleichgefinnte um fi, fiel 
in Miffourt ein und fengte und brannte daſelbſt wie ein Näuber. 
Man fing ihn, er machte ſich wieder frei und reizte im Det. 1859 
zu Harper’8 Terry in DVirginten dle Neger auf. Die Empdrung 
derfelben wurde jedoch bald durch Truppen beflegt und Brower ges 
fangen. Er läugnete nichts, Lich feinem Ingrimm fräftige Worte 
und murbe, nachdem man ihn, den von vielen Stichen und Sieben 
am Wundfleber liegenden, gleichwohl wochenlang mit Verhören ges 
quält Hatte, am 2. December zu Charlestown gehentt. 

Die Mehrheit in Kanfas mußte zufehen, wie bereits am 7. Nov. 
1857 von der Minderheit eine neue DVerfaffung gemacht wurde, 
welche die Sclaverei beibehtelt, und wie der Präfident Buchanan 
biefe neue DVerfaflung auch wirklich beftätigte. Im Congreß zu 
Mafhington Eimpften die Vertreter beider VParteien mit Außerfter 
Erbitterung. Kein Anftand,, Teine Würde tes Gefeßgeberd murbe 
mehr gefhont. Am 22. Mat flug im Senat Brooks von Süb- 
carolina feinen Gegner in der Selavenfrage, den Abolitiontften 
Summers von Maffachufetts, mit einem Stode halbtodt, und 
wurde doch deshalb nicht ausgeftoßen, fontern nur zu 300 Dollars 
Strafe verurtheilt, empfing aber dafür einen ſchweren gold⸗ 
beſchlagenen Stod mit der Inſchrift hit him again (hau ihn 
noch einmal). Um 5. Februar 1858 Fam ed wegen berfelben 
Frage im Nepräfentantenhaufe zu einer furdtbaren Schlägeret 
zwifchen Grow vom Norden, Kritt und Potter vom Süben, und 
vielen andern, die fih einmifchten. Die Brage wegen Kaokor war 
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beshalb fo wichtig, weil ſich 30 Sclavenflaaten 30 Freiboden⸗ 
flaaten mit ihren Stimmen gegenüberflanden. Dur die Aufnahme 
Galiforntens in die Unton hatten die Ießteren eine Stimme mehr 
erhalten, die erfteren feßten daher alles dran, um mit Kanfaß eine 
neue Stimme zu gewinnen. Der Präfivent Buchanan mar von 
threr Partei und das Uebrige that ein colofſſales Beſtechungs⸗ 
foftem, welches vom Süden aus in Wafhington gepflegt wurde. 
Zwiſchen beiden Parteien fuchte eine dritte, die der f. g. Freeſollers, 
zu vermitteln, indem fie die Sclaveret, mo fie einmal war, gemäh- 
ren lafien, u Ausbreitung auf andre Gebiete aber Schranken 
fegen wollte. Inzwiſchen gingen die Einzelſtaaten immer welter. 
Miffourt und — **— verbannten 1860 alle freien Farbigen aus 
ihrem Gebiet, e8 follte port Fein Farbiger leben, ber nit Sclave fey. 
Die jüngften Nachrichten melden, die Zwietracht zwiſchen Nor 
den und Süden habe einen noch höheren Grad erreiht. Der Sühen 
ſey entfhlofien, wenn nah Buchanans gefeglihem Austritt der 
demofrattfhe Candidat Bredenridge bei der Präfidentenwahl nidt 
durchdringen follte, alle feine Abgeorpneten nicht mehr nah Waſ⸗ 
bington, fontern nah Richmond zu fehlen und dem alten Eon 
greß einen Sondereongreß ter Sclavenflaaten gegenüberzuftellen. 
Gegen England erlaubten fih die V. Staaten ein fehr rüd- 
ſichtsloſes Benehmen. Als der englifhe Geſandte Erampton in ven 
B. Staaten Werbungen machen ließ, wurde er 1856 ohne meitered 
heimgeſchickt und drei engliihe Gonfuln in New⸗York, Philadel⸗ 
phia und Gincinnatt abgefeht, ohne daß ed England gewagt hätte, 
eine Oenugthuung zu fordern. In dem 1846 zwiſchen England 
und den V. Staaten abgefhloffenen Dregon » Grenzvertrage war 
bie nordweſtlichſte Grenze zwiſchen dem engliſchen Neugeorgien 
und tem amerikaniſchen Dregon am flillen Dcean nicht genau bes 
zeichnet morben, fo daß 1859 Streit entfland über die Eleine Inſel 
Can Juan, auf melde beide Anſpruch machten. Anfangs hatten 
fi tie Amerikaner um diefe Infel wenig befümmert, als aber ihre 
Anflcdlungen weiter norrüdten und von Iublanern angegriffen wur⸗ 
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den, glaubten fie, diefe ſeyen auf fie gehetzt von Engländern ver 
Hudfond » Bay- Compagnie, welche die Infel zu benugen pflegten. 
Nun klagten die amerikaniſchen Anſiedler und erhielten zum Schuß 
eine Eleine Befagung, melde die Injel als Eigenthum ver DB. 
Staaten anſprach. England war damals in Europa und Aſien zu 
tief verwidelt, um nicht in Amerika nachgeben zu müſſen. 

Einen Eleinen Uebermuth übten die DB. Staaten auch gegen 
Oeſtcdreich aus, Indem fie einen eigenen Agenten für das inſur⸗ 
giete Ungarn aufftellten und nachher KofjutH mit ungeheurem 
Jubel empfingen. Auch noch am 22. April 1858 feterten die po⸗ 
litiſchen Flüchtlinge aus Europa zu New⸗NYork ein großartiges 
Todtenfeft zu Ehren Orfint’d. Um einen hoben Katafall ftan- 
den einige hundert Staltener, an die ſich Deutfche, Branzofen, 
Polen ꝛc. anfhlofien. Die Muſik Spielt. In einer Nebe wurde 
feierlich der Iyrannenmord gepriefen. Am meiften entehrten fi 
babet die deutſchen Turner, welche eblere Grundſätze aus ihrer 
Heimath hätten mitbringen follen. 

Mit den ſpaniſchen Südamerikanern machten die Yankees no 
weniger Umſtände. Als auf den peruaniſchen Lobosinſeln der 
Guano (Vogelmift) in reicher Menge gefunden und die Ausbeutung 
veffelben 1842 ausdrücklich durch ein Geſetz der Megierung von 
Peru vorbehalten wurde, feßten ſich die Yankees nichtsdeſtoweniger 
dort feft und führten den Guano In Maffen davon. 

Die Einwanderung in den DB. Staaten mar in den gelten, 
in welden Guropa entweder dur Hungersnoth oder durch bed= 
potiſche Reactionen am melften litt, auch am zahlreihften. Daß 
1854 in New-Pork allein 319,233 Einwanderer und zwar groͤß⸗ 
tentheild aus Deutſchland und 1855 dafelbft wieder 136,233 an⸗ 
langten, erklärt fich tbeild aus der Unzufriedenheit der Deutfchen 
mit ihren Zuftänden nah der mißlungenen Revolution von 1849, 
theils aus den naffen Sahrgängen. Die Auswanderung aus Eu⸗ 
ropa iſt immer noch im vollen Gange und die B. Staaten zählen 
jest [don 26 MIN. Einwohner, Wenn das fo fortgeht, merken 


384 Neuntes Buch. 


fie in 100 Jahren 100 Milltonen zählen und das mächtigſte Bolt 
auf dem ganzen Munde des Planeten feyn, menn die Gorruption 
fie nicht uneinig mat und audeinanderreißt. 

In Canada, dem englifhen Beſitzthum, lebte man noch In 
alter Wetfe fort und verwilderte nicht fo, mie in der benachbarten 
Republik. Reiſende rühmten ſtets den Frieden und Wohlſtand 
und die gute Geſittung, beſonders auch die Anmuth der franzoͤſt⸗ 
ſchen Bevölkerung in Canada. Und doch wirkte das Beiſpii der 
Nachbarn nah und nach ein wenig anſteckend. In Obercanada 
neigten viele zur Demokratie und in Untercanada ſuchte Papineau 
eine ſpeciſiſch franzöſiſche Partei gegen die engliſche Reglerung 
aufzuſtacheln. Veranlafſung dazu gab die mancherlei Willkür in 
der Verwaltung vom Mutterlande aus. Im Jahre 1836 formu⸗ 
lirte die Aſſembly in Niedercanada ihre Forderungen dahin: der 
Gouverneur ſolle der Affembly verantwortlich ſeyn, die Finanzen 
ſollten beſſer geregelt, die Freiheiten ver Colonie überhaupt er⸗ 
weitert werden. Würde England dieſen Forderungen nicht nach⸗ 
geben, fo drohte die Aſſembly mit Steuerverweigerung. In 
Obercanaba folgte-man gern biefem Beiſpiel. Vergebens fuchten 
die „Royaliften? die Bewegung aufzuhalten, die „Söhne der Frei⸗ 
heit”, die fi zuerft in Montreal conſtituirten, ſchritten zu offener 
Gewalt, als die Regierung und das englifche Parlament felbft ihre 
Forderungen verwarfen. Uber dad Militatr wurde der Infurgenten 
Meifter, zuerft bei St. Charles am 25. Nov. 1837, dann auf In 
Obercanada, mo Madenzte ven Auffland leitete. Der engliſche Ge 
neral Gollone flellte überall die Orbnung ber und verfolgte die Ins 
furgenten bis auf die den V. Staaten gehörige und im Niagarafluf 
Itegende Infel Navy-Island, auf der fie fi unter ihrem letzten An⸗ 
führer Mar Nab verfhanzt hatten. Ste Eonnten ſich mit Hülfe ber 
ihnen aus den DB. Staaten zulaufenden guten Freunde nur fo lange 
halten, 618 der Präftdent der Unton, van Buren, Befehle gab, die 
Neutralität einzuhalten und den Infurgenten Feinerlet Vorſchub zu 
Ieiften. Da fahen ſich vie Iekteren aenwungen,, Ech zu zerſtreuen. 
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Sm SIanuar 1838 kam Lord Durham ald neuer Gouverneur 
nad Canada, um die Gemüther vollends zu verfühnen, aber feine 
Maßregeln und Vorſchläge erfähtenen in England zu Tiberal und 
Mintftertum und Parlament desanoutrten ihn. Im höchſten Grabe 
entrüftet und über Unvernunft und Undank flagend, gab Durham 
feinen Boften auf und überlebte feinen Mißmuth nicht lange. Die 
Canadier gertetben aber aufs neue in Zorn, verbrannten in Que- 
bet pie Biloniffe der Lords Brougham und Melbourne, die Dur 
ham im Stich gelaffen Hatten, und erhoben unter Robert Nelfon 
noch einmal Aufruhr, aber ohne Nachdruck. Am 10. Auguft 1840 
erhielten fle eine neue Verfaffung, indem Ober⸗ und Niebercanaba 
verſchmolzen und die Franzoſen als ſolche In der allgemeinen Aſ⸗ 
fembIn in die Minderheit verfeßt wurden. Dabei iſt e8 bis jetzt 
aeblfeben, wenn glei von Zeit zu Zeit noch Klagen aus Kanada 
herüßertönten. In jüngfter Zeit hat fih der junge Prinz von 
Wales aufgemacht, die Eolonte zu befuchen. 

Im Norden ver ſchwach bevölkerten Colonte breiten fih noch 
unermeßlihe PBratrien aus, aber vergebens fuchte England den 
Strom, menigftens der engliſchen und trifhen Auswanderung, 
nach Ganaba zu letten; faft alles ging in die V. Staaten. Jene 
weiten Prairien ſelbſt aber wurden häufig für Rechnung der Re⸗ 
vnblikaner andgebeutet. Der größte Jäger und Pelzhändler Gas 
naba’8 war Tein Englänver, fondern ein Bürger der DB. Staaten, 
ber aus ber Gegend von Heidelberg gebürtige vormalige Kürſchner⸗ 
ageſell Aftor, ver hunderte von franzöflfhen Jägern in den Prai⸗ 
rien befoldete, um das Wild zu erlegen, unb zwanzia Schiffe 
unterhielt, um die Häute und Belze in Europa und China zu 
verkaufen. Nach ihm mwurbe eine von ihm an ver Weſtküſte Nord⸗ 
ee gegründete Colonie und Handelsſtation Aftorta genannt. 

Er flarb 85 Jahre alt 1848 und hinterließ 50 Mill. Dollars. 

Lange tft ein Seeweg um ben Norden Amerika's herum nach 

China, die |. g. nordweſtliche Durchfahrt, geſucht worden, 


weit man auf bemfelben viel fehneller in bie tnbe-ätactiiien Qu. 
Æ Wenzel, 120 Sabre, _VI. 
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wäffer fommen würde, als um die Südſpitze Amerika's ober 
Afrika's herum. Allein man fand im Polarfreije das Meer ſtets 
zu ſehr mit undurchdringlichem Eiſe angefült. Großen Ruhm 
erwarben die engliihen Gapttatne Roß und Parry durch die Kühn- 
bett, mit der fie In die falte Zone eindrangen, den größten aber 
Gapitatn Franklin, der auf den berühmten Entdeckungsſchiffen des 
Cap. Roß, Erebus und error, 1845 jeine Entvedungsreife, um 
die nordweſtliche Durchfahrt zu finden, unternahm, aber nicht 
wiederfehrte. Die ganze gebildete Welt intereffirte ih für ihn 
und wetteifernd ſchickten England und die V. Stuaten Schiffe aus, 
den Berlorenen zu fuhen, nahe an 30 verfchiedene Exrprpitionen. 
Aber erft 1859 fand Eapitain M'Clintac mit dem Dampfer %or, 
den Lady Franklin auf eigene Koften audgerüftet hatte, un ihren 
Gatten wmiederzufinden, die Spuren des DBerlorenen wieder auf, 
nämlih einen auf Point Victory an der Weſtküſte von King 
MWiltamd Island am 25. April 1848 von den Capitains Erozier 
und Fitzjames nievergelegten Bericht, nah welchem die beiden 
Schiffe Franklins, Erebus und Ierror, im Eis eingefroren, wenige 
Tage vorher Hatten müflen verlaffen werben, nachdem Franklim 
ſelbſt fhon am 11. Sunt 1847 geflorben war. Damald waren 
noch 105 Perfonen der Expedition übrig. Kleider, Waffen, zum 
Theil auch Gertppe derfelben wurden noch an verfchiedenen Orten 
(an der Badbay) gefunden. PBranklind Opfertod führte aber den- 
noch zur Entdeckung der norbweftlihden Durchfahrt, denn unter 
den Schiffscapitainen, die ihn aufjuchten, überwinterte Mac Elure, 
von Meften Eommend, im Meereife unfern von der Meivilleinfel, 
und traf bier 1853 zufammen mit dem von Dflen kommenden 
Gap. Kellett. Die eingefrorene Durchfahrt war ſomit entdeckt, aber 
fie blieb unpraktiſch, weil des Eifed zu viel war. Dagegen ent- 
tedte der Amerikaner Dr. Kane, als er ebenfalls Franklin aufjuchte 
(1853— 1855), daß fi der Smithfund am nördlichen Ende ver Baf⸗ 
Ansbay gegen Norden immer wetter ausdehne und in ein offenes Meer 
aueminde, welcheo durch warme Strömungen vom Eife frei gehalten fey. 
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Pittels und Südamerika wurden nicht wie Nordamerika von 
der germaniſchen Race (Engländern und Deutfchen),, fondern von 
der romantfchen beberricht, indem die Spanter bier alles eroberten, 
mit Ausnahme Braftliens, welches den Portugieſen zuflel, unges 
rechnet die Eleinen Niederlaffungen der Holländer, Englänber und 
Sranzofen in Guyana. Aber au ſchon vor ber Eroberung Ame⸗ 
rika's durch die Weißen befland unter den eingebornen Indianern 
(den Rothhäuten) im Norden und Süden ein Unterfhted. Die 
Yankee's ſtießen nur auf wilde nicht fehr zahlreiche Stämme, und - 
fuchten diefelben einfach auszurotten; die Spanter dagegen fanden 
wohlorganifirte Staaten mit einer überaus zahlreichen aderbauen«- 
den und verhältntgmäßig gebildeten Bevölkerung vor, mit ver fie 
fih friedlich vermiſchten. Sogar das Verhältniß der Neger, bie 
man als Sclaven einführte, war im romantfhen Süden ein an⸗ 
deres, als im germaniſchen Norden. Es gab nämlih im Süden 
viel weniger Schwarze und fie wurben viel menfchlicher behandelt, 
d ermifhung mit ihnen war nicht arg verrufen. 

Das Syftem, nah welchem Spanten feine unermeßlich aus⸗ 
gebehnten Eolonten in Mittel» und Sübamerila behandelte, if 
von den meiften Geichichtichreibern auf eine wuyperiair un > 
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verftändige Weiſe getabelt worden. Es tft wahr, die Colonien 
wurden vom Mutterlande aus dur vier Virey's (Diceföntge) in 
Neufpanten (Mexiko), Peru, Neugranada und Rio de la Plata, 
despotiſch regiert. Die Regierung allein hatte das Monopol bes 
Handels und erlaubte erft 1765 den Handel nah Weſtindien (ben 
Antillen) aus fleben Häfen. Die Reichthümer aus den Colonten, 
fonderlih die Ausbeute der Bergwerke von Potofl, wurden bem 
Mutterlande jährlich auf ber. Jroßen f. g. Stiberflotte. zugeführt, 
auf welche die Engländer fo oft Jagd machten. Der Berfauf 
europätiher Induſtrieartikel war ebenfalls Megterungsmonopot. 
Mie re Virey's felbft ihre Poften oft nur einer Camartlla in 
Madrid verbankten, fo übten auch fle wieder groben Nevotismus. 
Die Colonien blieben dem Auslande hermetiſch verſchloſſen, na⸗ 
mentlich durfte kein Strahl von Philoſophie und Aufklärung aus 
det alten Welt eindringen und bie katholiſche Kirche übte unum⸗ 
ſchränkte Gewalt über die kindlichen Seelen der Creolen (in Ame⸗ 
rifa geborene Weiße) wie der Indianer und Neger und der aus 
allen diefen Racen entflandenen Mifhlinge Da fehlte freiti 
die polttifche Agitation und Tribune, die freie Preſſe, unbebingte 
Rehrfreibett, die Schule, die Induſtrie, der Vörſenſchwindel, aber 
pas Volk war glücklich, das Land im tiefften Frieden, der Fortſchritt 
per Geſittung, namentlih in den Sefuttenmifftonen unter den India⸗ 
nerftämmen der entlegenen Urmwälver (in Paraguay, am Amaronen⸗ 
fluß und in Galtfornten), in hohem Grabe erfreulih. . Der üppige 
Himmelsftrih gewährte den Eingebornen eine Leichte Befriedigaung 
ihrer einfachen Bebürfniffe. Frohe und glückliche Naturkinder Hätten 
fie in ihrer fellgen Ruhe niemals geftört werben follen. 

Die erfte Störung ging von ber ſpaniſchen Regierung felbft 
aus, indem diefelbe vie thörichte Politik des Hauſes Bourbon an 
nahm und ben Kampf gegen die Kirche begann, ber nicht ber 
Kirche, wohl aber den Bourbons zum Verderben gereichen follte. 
Nah Aufhebung des Jeſuitenordens gingen auch deſſen wohlthätige 
Ktffionen in Amerika unter. und wurbe ber fegenvolle Einfluß 
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auch der Biſchöfe und Weltgetftlichen auf bie Indianer durch die 
Brutalität aufgeklärter Bureaufraten a la Pombal und Aranda 
verdrängt. Die Neuerung empoͤrte dad überrafchte Volk, deſſen 
berechtigte Unzufrtevenhett viel vom Klerus genährt wurde. Ver⸗ 
gebens ſuchten die Biſchöfe das indianiſche Voll in Schug zu 
nehmen gegen ben Unfug bed ®epartiniento (Aufpringen von Luxus⸗ 
artikeln, welche das gemeine Volk von den Beamten gegen hohe 
Bezahlung annehmen mußte) und der mita (Zmangdfrohnen ver 
Indtaner in den Bergmerfen und Plantagen). Endlich erhob ſich 
in Beru: der Indianer Tupac Amaru, um dad Reich der Ynka's 
berzuftellen, 1778. Ob dte glüdiiche Erhebung der Dankee’8 gegen 
das engliihe Mutterland bier mitgewirkt bat, fteht dahin. Der 
neue Dnfa Eonnte mit den unzureichenden Mitteln feiner Stamm⸗ 
genofjen den Kanonen der Spanier nicht lange widerſtehen. Von 
General Valle beftegt, gerteth er in Gefangenschaft und wurde in 
Cuczko, der alten Hauptſtadt der Ynka's, graufam hingerichtet, 
indem man ihm, nachdem er ber Hinrichtung feined Weibes, feiner 
Söhne und Breunde hatte zufehen müflen, die Zunge ausriß und 
ihn von Pferden in Stüde reißen ließ, 1781. 

Die Ruhe Eehrte wieder - und wurde nicht mehr unterbrochen 
bis zur Napoleoniſchen Periode, in welcher die Zerrüttung des 
ſpaniſchen Mutterlandes auch die Golonten in die Wirren dahin⸗ 
riß, in denen fle no jetzt hoffnungslos verftrickt find. Ste wur⸗ 
den aud einem behaglichen Frieden, aus einem keineswegs befla- 
genswerthen Zuftande von Unmünbdigkett und kindlicher Genügſam⸗ 
feit auf einmal ohne alle Noch, ohne daß fie es irgend beburft 
hätten, lediglich durch fremden Einfluß herausgeriſſen in unfäglicheß, 
noch immer fortbauerndes Unglüd, im Namen einer Freiheit, deren 
fte nte fählg waren, noch feither fähig geworben find. Der Schlüfjel 
zur Erklärung alles Unheils, was feit einem halben Jahrhundert 
über Südamerika gekommen tft, liegt in der Veränderung, welcher 
die ſpaniſche Race in der Vermiſchung mit der indianiſchen und 
Negerrace unter einem heißen KHiumelsteeig unermuirn Wien 
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if. In Mexico, deſſen Hocebenen ſchon dem gemäßigten Clima 
angehören und wohin auch immer die Hauptflrömung ber Spanter 
aus dem Mutterlande ging, beträgt doch die Zahl ver Meißen | 
und derer, in denen die weiße Farbe wenigſtens das Uebergewicht 
hat, nur 2 Millionen, während bie Zahl ver rothen und ſchwarzen 
Menſchen und ber dunkelgefärbten Miſchlinge 8 Milltonen beträgt. 
Die Mifhungen dauern fort und ſomit au die Entartung der 
edlen romaniſchen Race. Das ſpaniſche Blut if} noch wieder zu 
erkennen in herotfchen Kriegern, aber e8 erſcheint noch heißer ges 
kocht; der ſpaniſche Geiſt iſt wieberzufinden in einigen Staats⸗ 
männern und Rednern, aber die Staatskunſt karrikirt in elenden 
Intriguen, bie Beredſamkeit in Bombaſt. Die mittel» und ſüd⸗ 
amerikaniſche Nevolution bat fett 1808 immer und immer wieder 
nichts als anbere Revolutionen geboren und tft noch zu Eeinerlet 
Abſchluß gebiehen. Ste Hat Eeinen eigenthümlichen Verfafſungs⸗ 
zuftand zu begründen, ja nicht einmal eine neue politifhe Idee zu 
‚erzeugen vermocht. Blind folgte fie dem Beiſpiel der DB. Staaten 
oder Frankreichs. Auch ihre handelnden Charaktere waren nur 
die Affen Waſhingtons oder Napoleons. Wir fehen fle fortgeriffen 
vom Geiſte Voltatre'8 oder von maurerifher Schwärmerei. Wie 
Kinder folgen die Greolen jetzt ihren europätfchen und norbamert- 
kaniſchen Berführern, wie fie früher ihren Virey's und Biſchöfen 
‚gefolgt waren, jeßt noch immer fo unmündig wie vordem. 

Dur ben Einfluß ber Eatholtfchen Kirche war ein Gefühl 
ver Einheit in alle mittel- und ſüdamerikaniſchen Racen gekommen, 
denn alle waren gute Chriſten. Nun erlitt aber der alte fromme 
Glaube wenigftens bei den Kaufleuten, Offizieren und höheren 
Elaffen überhaupt einen gewaltigen Stoß durch die felt der Revo⸗ 
Iution eindringende Frivolität, Aufflärung und kirchenfeindliche 
Literatur. Sübamerifa wurde ſyſtematiſch mit den Werken Vol 
tafre’8 und ber ganzen revolutionären Schanbliteratur Frankreichs 
von Borbenur aus uͤberſchwemmt. Diefes Gift verbarb bie Herzen 
und nähste ben Ggolömus der Generale, einen Ehrgeiz und eine 
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Genußſucht, die nur auf Koften der Nebenbuhler befriebdigt merben 
fönnen, daher die ganze nun ſchon fünfztgjährige Revolutionsperiode 
einfach einer Superfötation von Blafen verglihen werben Tann, . 
von denen immer eine die andere verbrängt, eine platzt und eine 
anbere wieber hervorfommt, um wieder zu plaben. Aus bemfelben 
- Grunde aber, aus welchem bad romantfche Amerika fi innerlich 
nicht zu beruhigen und irgendwie auf eine fefte und dauernde Art 
neu zu geftalten vermag, tft es auch nicht fählg, ber Yankeeſtrö⸗ 
mung von Norden ber zu widerſtehen, und als romaniſche Welt 
der germaniſchen gegenüber In flarfer Einheit dazuſtehen. Das 
wmaniſche Element in ihnen iſt auf ein Minimum retucirt und 
durch Verſchwimmen in ven farbigen Racen für immer corrum⸗ 
pirt, während das germaniſche Element in Norbamertfa in ber 
ungeheuren Mehrheit der Bevölkerung fi rein erhalten hat. 

Den erften Nevolutiondverfuh im ſpaniſchen Amerika machte 
Miranda aus Baraccas, indem er 1797 dem großen Bitt in 
London einen Plan vorlegte, nad welddem ‚Mexico hätte infurgirt 
und glei den DB. Staaten frei erflärt werben follen. Das ſpa⸗ 
niſche Mutterland war damals dur die elendefte aller Regierun⸗ 
gen fo tief Heruntergefommen, daß e8 im Kriegäfalle die Eolonten 
nicht Hätte behaupten Eönnen, und Godoy's Syſtem machte fi 
von Jahr zu Jahr auch in den Colonien verhafter, benn er gab 
die Heften Stellen dafeldft nur feinen Bünftlingen oder: denen, bie 
fie von ihm Fauften, um fih dann auf Koften der Megierten zu 
bereihern. Miranda war fehr eitel, nannte fih ohne Befugniß 
Graf und ließ fih in Europa bewundern, brachte aber erft. 1806 
eine Kleine Expedition unter Lord Cochrane zufammen, melcher mit 
ihm bet Coro Yandete, aber nichts auärichtete, weil das Volk in der 
Colonie noch in tiefer Ruhe Iebte. 

Erſt als Napoleon die regierende Dynaftie in Spanten abe 
feßte und der blutige Volkskrieg auf der pyrenätfchen Halbinfel 
begonnen hatte, wurden auch die Golonten aufgeregt. Die Alte 
fpanter, welche dort die erften Stellen und die ige Extıiir» 
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ments befaßen, wollten Amerika dem gefangenen König Ferdinand VIL« 
erhalten. Die Creolen verlangten gleiche Rechte mit dem Altipa- 
niern und wurden wirflih von der Centraljunta im Mutterlande 
aufgefordert, Deputirte zu fhiden. Nah und nad aber ließen fie 
fih dur die Engländer und Nordamerikaner verführen, ſich über⸗ 
haupt vom Mutterlande loszureißen. Die Farbigen hielten ſich an⸗ 
fangs paſſiv, bis die Uineinigfett unter den Weißen fle ihre Bebeu- 
tung und Macht zum erfienmal fühlen ließ. Als ein bisher äußerſt 
bigotted, von Prieftern geleitetes Volk waren fie den Liberalen in 
den Städten nicht hold und wollten nichts von den neuen Theorten, 
nichts von der Aufklärung und Freimaurerei, welde fie von ben 
Fremden lernten, wiffen; jedoch rotteten ſich die Indianer gegen 
die alte Regierung zufammen, wenn man tbnen vorfptegelte, alle 
Weißen würden vertrieben und das alte Indlanerreih von Mexiko 
bergeftelt werden. Und bald thaten fi In den Bürgerkriegen Far⸗ 
bige als tüchtige Kıteger hervor und machten den gebildeten Stäbtern 
die Regierungsgewalt flreitig. Das tft als Grundcharakter des ger 
fammten Revolutionszeitalters im ſpaniſchen Amerika fefzubalten. 

In Mexiko regierte der Viren Iturrigarat fett 1802 wie 
ein wirklicher König mit großer Hofbaltung, machte fih aber als 
Anhänger Godoy's fo verhaßt, daB ihn bei der Nachricht von 
Godoy's Verrath und der Abſetzung der Bourbond in Bajonne 
die Altſpanier in Mexiko felbft ab», und flatt feiner eine Central⸗ 
junta einfegten, am 15. Sept. 1808. Die Anhänger des Mutters 
landes thaten dad, um den Creolen zuworzufommen und. dad Heft 
in der Hand zu behalten. Well aber in Mexiko die Indianer in 
dichten Mafien wohnen, ließen fie fih durch den Pfarrer Hidalgo- 
bethören, die Zeit zur Wiederbegründung ihres Reichs fey gefom- 
men, die unrehtmäßtge Gewaltherrſchaft der Spanter in. der neuen 
Welt neige fih zum Ende. Mit einem furchtbaren Indianerheere 
erihten der Pfarrer im October 1810 vor der Hauptſtadt Mexiko, 
wandte fi aber plößlich wieder um, weil die Creolen, um fi 
sor ber Blünderung zu ſchůtzen, eine große Anftrengung machten 
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und ein Heer unter Calleja aufbrachten. Um von diefem nicht im 
Rücken gefaßt zu werben, wandte ſich der Pfarrer um, erlitt aber 
durch Calleja nah einander zwei große Niederlagen bei Aculco 
und Zapolonejo, fiel in Gefangenfhaft und wurde kriegsrechtlich 
erſchoſſen, Ian. 1811. Do hielt fih noch eine Zeitlang fein 
Genojje Rayon und "einen neuen Aufftand begann der Pfarrer 
Moreios (felbft ein geborner Indianer), indem er verſuchte, die 
Häfen von Veracruz und Acapulco den fpanifhen Schiffen zu ver⸗ 
ſchließen und die Altipanier in der Hauptflabt gänzlich abzufperren. 
Aber auch er wurde in der Schlacht bei Tesmalaco im Nov. 1815 
gefchlagen, gefangen und erſchoſſen. Einen dritten Aufftand erhob 
der aus Spanten mährend der Meftauration geflüchtete jüngere 
Mina, aber auch er wurde beflegt und erſchoſſen, 1817. 

Nun erfolgte eine völlige Herſtellung ber altſpaniſchen Regie⸗ 
rung unter dem neuen Virey Apodaca. Die Ruhe währte aber 
nur bis 1821, denn fobald die Nachricht von der fpantfchen Re⸗ 
volutton im Jahre 1820 angelangt war, regte ſich der Ehrgeiz 
und die Neuerungsfuht auch unter den Offizieren in Mexiko, und 
General Sturbide erhob ſich gegen ben Virey, der ihm wenig 
Energie entgegenfeßte. Der Gedanke, fih vom Mutterlande zu 
trennen, war durch die ſchlechte Regierung Ferdinands VL und 
durch die Mahnungen der Amerikaner und Engländer genährt 
worden, aber dad monarchiſche Gefühl im Volke noch fo flark, daß 
man wenigftend Feine Republik wollte Schon Hidalgo und Dies 
relo8 hatten einen einheimiſchen Katfer verlangt, das Beiſpiel 
Napoleons mußte daher für einen Tühnen General ſehr lockend 
feyn, und da die altſpaniſche Partei die Bourbons nicht retten 
fonnte, fo wollte fie wenigftend den Thron retten. Es tft charak⸗ 
tertftifeh, daß diefe Ioyale Partei fih als Freimaurerloge nah dem 
ſchottiſchen Ritus conflituirt Hatte, weshalb man fle die Escoſeſos 
nannte. Die republifantfche Gegenpartet conflitutrte fih nach dem 
englifhen oder Yorkritus und erhielt davon den Namen der 
Dorkinns. So flark war ſchon der Eintlug uryiiiuäet tu tue 
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amerikaniſcher Sitten geworben. Die Maurerei nahm in da 
neuen Welt genau in demfelben Maaße überhand, in welchem bat 
Anſehen der Kirche ſank. Unter dem Beiftand der Offiziere und 
bed Heeres und unter Zulaffung der monarchiſchen Partei ließ fid 
der eigentlich eben fo talent» als verbienftlofe Iturbide am 18. Mat 
1822 al8 Auguftin L zum erblihen Katfer von Mexiko audrufen. 
Aber weber die DB. Staaten von Nordamerika, noch bie unterbeß In 
Südamerika entflandenen Republiken erkannten ihn an. Im Aerger 
wollte er Rache nehmen und beging fo viele Fehler, daß ihn ein 
Soldatenempörung eben fo ſchnell wieder flürzte, als ihn bie erfk 
erhoben Hatte, 1823. General Santa Anna, gegen den er fid 
barſch benommen hatte, rächte fich an ihm und vertrieb ihn. Da 
inzwiſchen die fliegenden Republikaner in Parteien zerfielen, glaubt 
Sturbide, er werde Grfolg haben, wenn er wiederkäme, erſchien 
1824 im Lande, wurde aber ergriffen und ohne Gnade erſchoſſen. 
Die Mexikaner bildeten fofort eine Föderativrepublik, anfangs 

unter dem Präfldenten Pebrazzo aus der gemäßigten Partei ber 

Escoſeſos, der aber 1828 durch Guerrero aus der immer mäd- 

tiger gewordenen bemokratifhen Partei verbrängt wurde. Diefer 

wüthete nun unbarmberzig gegen die Spanier und ließ‘ erft all 

altſpaniſche Geiſtlichen, endlich alle in Spanten Beborenen über 

haupt ohne Ausnahme des Landes verweiſen. Die Escoſeſos aber 

unter den Greolen, noch ihr Webergemicht fühlen, machten nun 

eine Eontrerevolution unter General Buflamente, der über Guerrero 

flegte und denſelben erfchteßen ließ. Nun trat Pedrazzo wieder 

an die Spite der Föderation. Gegen Buflamente aber erhob fd 

1832 Santa Anna und überwand ihn in einem langen Kampf, 

fo daß nunmehr wieder die demokratiſchen Yorkinos die Dberhant 

erhielten. Die Regierung diefer Partei war nit heilſam für 

Mexiko, denn fie brachte die Kirche in Verachtung, begünftigk 

bie Demoraliſation und nivellirte vollends bie Standes» und Rgcen⸗ 

unterfchlebe. Die Folgen davon waren traurig genug, dem Im 
Innern Mexikos herrſchte Anaräite, wo de ift tu Lethargie spe 
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ſtickte, und nad außen zeigte die Republik erbärmlihe Schwäche. 
Schon 1836 beim erften Zufammenfloß der Yankee's in Texas 
mit den rechtmäßigen merikanifchen Landesherren ließ fih Santa 
Anna bei Jacinto ſchimpflich beſtegen; 1839 ließ er ſich wegen 
Plünderung und Ermordung von Franzoſen dur eine franzöftfche 
Slottenerpebition maßregeln. Endlich murte er von SParebes 
verbrängt, der nicht befier zu regieren verfland. Als es nun bie 
B. Staaten nad) dem Beſitz von Californien und Neu Mexiko, wie 
na dem von Texas gelüftete,. Tonnte ihnen die innerlich fo ſehr 
zerrüttete und lockere Republik keinen Widerſtand leiſten. Die 
Hauptſtadt Mexiko wurde, wie oben ſchon erzählt iſt, von ben 
Dankee’8 erobert und nur beshalb wieder zurücgegeben, well 
dieſelben damals noch nit fo weit im Süden erobern wolls 
ten, fondern ſich mit den mexikaniſchen Norbprovinzen genügen 
ließen. Während des Krieges Hatte fih Santa Anna dem dur 
feine Nieberlagen verächtlich geworbenen Paredes vorgebrängt, wurde 
aber auch wieder verjagt und der neue Präſident Herrera verfuchte 
es mit Meformen, aber vergebens. Mexiko biieb in feiner Ver⸗ 
kommenheit. Im Jahre 1853 wurde die Megterung ſchon wieder 
burch einen General Arifta geflürzt, den aber 1854 Santa Anna 
verbrängte, 518 auch diefer wieder 1855 von Alvarez verbrängt 
wurde. Zwar kam Santa Anna noch einmal an die Spite, mußte 
aber 1856. dem General Comonfort weichen, welcher felbft 1858 
fhon wieder durch Zuloaga vertrieben wurde. Diefer regiert jebt 
noch, Hat aber biäher vergebens Vera Cruz belagert, in meldher 
Stadt fich die föderaliſtiſche Partei vertheidigt. Im ganzen Lande 
herrſcht Anarchie, 1858 erhoben ſich die Indianer und plünderten 
die Beflgungen der Weißen. Jede Provinz und Stadt will felb- 
fländig ſeyn und ſich nichts von außen befehlen laſſen. Im Alls 
gemeinen aber zerlegen fich die Parteien tn die zwei Extreme ber 
Buros, welche unbebingten demokratiſchen Fortſchritt verlangen, und 
der Gonfervativen und Klericalen, welche jehnlichft wünfchen, unter 
einem fpanifgen Tufanten zur monargliihen Reakeruantisen 
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nordamerikaniſches Kriegsſchiff, bomdardirte Greytown und bramte 
die engliſchen Gebäude und Vorräthe nieder, 1854. 

Das Parlament in London brauste in Zorn auf, aber Pal⸗ 
merfton fprah zum Frieden. England wagte nicht die mindeſte 
Mache zu nehmen, weil ed nicht geratben fand, ſich mit den 
B. Staaten in Krieg verwideln zu laſſen. Es war der englifchen 
Politik geglüdt, die der DB. Staaten in einem ſchwachen Augen 
blicke zu überliften und 1850 den nad den contrahirenden Bevoll⸗ 
mächtigten benannten Clayton » Bulmwer - Vertrag abzufchltepen, In 
weldem fi die B. Staaten und England gegenfeitig verpflichteten, 
feine europäiſche Niederlafſung im ſpaniſchen Amerika zu bulben. 
Nah der f. g. Munroe-Doctrin, der zuerft von Munroe im Com 
greß geltend gemachten Anſicht, nad welder die V. Staaten über 
haupt Eeinerlet Einmifgung ver alten Welt in bie neue dulden 
folten, hätte au England verhindert werben follen, an der Mob 
quitofüfte Nieberlafiungen zu gründen. Die NYankee's waren daher 
fehr böfe über den Vertrag von 1850 und grollten den Englän 
bern, fo daß, wenn diefe nicht die Grobheit von Greytown ge 
buldig hingenommen hätten, ein Krieg entbrannt wäre. England 
bequemte fi fogar, 1856 die Bayinfel an Honduras zurückzugeben. 

Aber die Yankee's wurden von den Gentralamerikanern ſelbſt 
noch weniger gern gefehen, als bie Engländer, denn ihre Ein 
miſchung ſchien noch gefährlider. Am 26. Sept. 1849 ſchloß ein 
Canal⸗Compagnie unter Leitung bed rührigen Vanderbilt mit Ni 
caragua einen Vertrag ab, wonach fie den vielgewünfchten Canal 
dur die Enge von Panama graben wollte, um das atlantifde 
Meer mit dem flillen Dcean zu verbinden, zunächſt megen ber 
großen Maſſe Reiſender, melde nad Californien wollten und denen 
ber Landweg dur die weiten Prairien Nordamerika's eben In 
beſchwerlich fiel, wie der weite Seeweg um das Gap Horn herum 
Der Canal kam aber nicht zu Stande, die Schwierigfeiten waren 
zu groß, die Mittel ver Compagnie zu gering. Da verwandelte 
bie Ießtere den alten Vertrag om 18. 1861 in m 
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lößte fi die Conföderation auf. Carrera blieb Herr in Guate⸗ 
mala, Mora wurde es tn Coſtarica, San Martin in Salvador, 
Lindo in Honduras, Chomorro in Nicaragua. 
Die Engländer verfehlten nicht, die Schwäche dieſer Eleinen 
Staaten audzubeuten. Inöbefondere Fam es ihnen darauf an, 
feften Fuß auf der Oftfüfte von Honduras zu faffen, einmal um 
das koſtbare Mahagonyholz dort aus den Wäldern zu holen und 
fodann , um die Pafjage über. die -Landenge von Panama über- 
wachen zu können, da die Verbindung beider Meere durch einen 
Ganal Herzuftellen damals im Werke mar. Ste befepten 1841 
Bellze an der f. g. Mosquitoküſte und machten einen Häuptling 
der Sambos zu ihrem Werkzeuge. Diefe Sambos, Miſchlinge aus 
Indianern und Negern, hatten von den Weißen ein mentg Bildung 
angenommen und jener Häuptling ließ fih von den Engländern 
überreden, er fey der rechtmäßtige Grundeigenthümer der Mosquitos 
tüfte. Ste trieben es fo mett mit ihm, daß er fih unter dem 
Namen Robert Karl Friedrih zum König Erönen ließ und alsdann 
die Engländer, melde unter Oberſt Wobehoufe bereits feften Fuß 
gefaßt Hatten, nicht nur mit Belize (welches zu Guatemala), ſon⸗ 
dern auch mit einem Tangen Küftenftrih (welcher zu Nicaragua) 
amd mit Roatan und der Bayinfel (melde zu Honduras gehörten) 
belehnen ließ. San Juan, eine zu Nicaragua gehörige Stadt auf dem 
ufurpirten Küftenfirih , wurde ohne weiteres von den Engländern 
in Greytown umgetauft und zu einer englifhen Colonie gemacht. 
Zum Ueberfluß knüpften fie auch mit den zahlreichen Indianern 
in Yucatan Berbindungen an, um fie nöthigenfalls den ſchwachen 
ſpaniſchen Bevölkerungen in den kleinen mittelamerikaniſchen Mes 
vubliken entgegenzuwerfen. Dieſe letzteren ließen ſich jedoch ben 
engliſchen Uebermuth nicht geduldig gefallen und wurden von den 
Nordamerikanern unterſtützt. Honduras forderte für jeden Maha⸗ 
gonybaum, den die Engländer auf ſeinem Gebiete ſchlagen würden, 
10-Dollars, und als die Engländer ſich deſſen weigerten, kam ein 
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Liberalen in Nicaragua zu kämpfen. Es glüdte ihm auch, ſich dort 
zum Dietator aufzumerfen, während Rivas, der nominelle Präflpent 
der Republik, nur feine Puppe war. Aber die Heinen Staaten Ben 
tralamerika's waren alle darüber einig, daß man dieſen gefährlichen 
Dorm aus dem Fleiſch Herausprüden müſſe. Ste machten baher ne 
meinſchaftlich eine Kraftanftrengung und General Mora von Coftarica 
überftel die von Schlefinger befehligte Vorhut Walkers und richtete eine 
jämmerliche Niederlage umter der Dankeefreifhaar an, am 7. April 
1856. Nun erkannte zwar Pierce noch am 15. Mat die facttfche Re 
gierung Walker in Nicaragua an, wollte indeß nicht fo meit geben, 
ihn offen zu unterftühen, und Waller ſelbſt war nicht mehr flarl 
genug, allein auszuhalten. Er wirb als ein gemelner und unfähiger 
Menſch gefhllvert.*) Mivas felbft verlieh ihn, fein Dampfſchiff 
wurde Ihm genommen. Nur mit Notb hielt er ſich noch eine Zeit⸗ 
lang an ber Küfte, bis ein Schiff der DB. Staaten ihn durch eine 
mit General Mora abgeſchloſſene Capitulation erlöste und abhbolte, 
1857. Er wurde in Wafhington verhaftet, aber gleich wiedet 
freigelafien. Man nahm nur den Schein an, als billige man 
die Freibeuterei nit. In New⸗Orleans hielt er einen förmlichen 
Thriumpheinzug. 

Auch auf die reiche Intel Cuba, die immer noch dem ſpaniſchen 
Mutterlanvde gehorchte, richteten die Yankees gierige Blicke. Hier 
in der Hauptfladt Havanna aber hielten die Spanter eine zahl 
reihe Beſatzung. In Euba tft das Plantagenfoftem noch in aller 
Blüthe, mithin auch die Negerfclaverei und man beſchuldigt die 
Königin Mutter Chriftine, ſich bei dem fehr einträglidhen Sclaven⸗ 
handel felbft Hetbetligt zu haben. — Ein Abenteurer, verfuchte mit 
Freifchaarenzügen aus den B. Staaten Cuba zu erobern. Narctfe Lopez 
von Caracas biente als Oberſt in Cuba, wo er, fett 1819 Soldat, 


*) Klein, rothhaarig, ohne eine Spur von Heroismus. Gein Ge 
fanbter bei Pierce, Vater Viail, war fat immer befoffen, hielt fich dam 
Harem und trieb allerlei Polen. 
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neuen und baute flatt des Canals eine Eifenbahn, bedang ſich 
dabet aber die größten Vortheile aus. Diefen Vertrag Eonnte fie 
jedoch nur durch eine großartige Beſtechung burdfegen, und ber 
dabet compromittirte Präflvent von Nicaragua, Chomorro, wurde 
das Opfer einer nur allzu gerechtfertigten Mevolution. Er gehörte 
der liberalen Partei an, welde ſtets mit den Yankee's Eokettirte, 
um angeblih in ihre altkatholiſch⸗ſpaniſche Finſterniß Licht und 
Aufklärung zu bringen. Alles, mad noch von ſpaniſchem Blute 
übrig war, empörte fi) daher gegen Chomorro. 

Die Etjenbahn wurde 1855 fertig, Eoftete aber hunderten von 
Arbeitern (befonderd Chinefen) das Leben, weil Fieberluft in ven 
Niederungen herrſcht. Am 21. April 1856 hielt der Eiſenbahnzug 
in Panama. Ein Yankee wollte einem Mädchen eine Wafjermelone 
abfaufen, Hffnete ſie und bezahlte nit. Das Mädchen wollte ihr 
Geld, da ſchoß fie der Unmenſch mit feinem Revolver nieder. Die 
Mutter ſchrie um Hülfe, da8 Volk lief zufammen. Die Nord⸗ 
amerifaner verfohanzten fih im Bahnhof und feuerten mit ihren 
Mevolverd unter die Spanter und Schwarzen. Der Gouverneur 
und der nordamerikaniſche Conſul etlten herbei. Aber au auf 
fie ſchoſſen die tollen Yankees, bis fie kein Pulver mehr hatten. 
Da wurden fie überwältigt und ermordet. Das wüthende Volt 
zertrümmerte dazu noch die beiden Yankee⸗Gaſthöfe. 

Die GErbitterung der Gentralamerifaner gegen Yankees und 
Britten war nun glei groß. Daher ver Sturz der liberalen Re⸗ 
gterungen wie in Nicaragua, fo au in Honduras, von wo Garrera 
den liberalen Präſidenten Cabanas vertrieb, 1855. Die Danfeed 
aber trachteten fi) zu rächen und wollten zugleich neben den Eng⸗ 
ländern feften Fuß auf der Landenge von Panama faflen. Sie 
hofften mit den ſchwachen Creolen bier fertig zu werden, wie in 
Mexiko. Präfivent Pierce wollte fih damals populär machen und 
buldete, daß ein gemilfer Walker, ver ſchon 1854 von Galifornten 
aus einen Breifhaarenzug nah Centralamerika verſucht Hatte, 
wiederum in den V. Staaten Freiſchaaren FwWe, ws Tr I 
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Liberalen in Nicaragua zu kaͤmpfen. Es glückte ihm auch, fi} dort 
zum Dietator aufzumwerfen, während Rivas, der nominelle Präſident 
der Nepublif, nur feine Puppe war. Aber die Eleinen Staaten Gens 
tralamerika's waren alle darüber einig, daß man diefen gefährlichen 
Dorn aus dem Fleiſch herausdrücken müſſe. Ste machten daher ges 
meinfchaftlich eine Kraftanftrengung und General Mora von Eoftartca 
überflel die von Schlefinger befehligte Vorhut Walkers und richtete eine 
jämmerliche Niederlage unter der Dankeefreifhaar an, am 7. Avril 
1856. Nun erkannte zwar Pierce noch am 15. Mat die factiſche Re⸗ 
gterung Walkers In Nicaragua an, mollte indeß nicht fo wett geben, 
thn offen zu unterftüßen, und Walter ferbft war nicht mehr ſtark 
genug, allein auszuhalten. Er wird als ein gemeiner und unfähiger 
Menſch geſchildert.) Rivas felbft verließ ihn, fein Dampfſchiff 
wurde ihm genommen. Nur mit Noth hielt er ſich noch eine Zeit⸗ 
ang an ber Küfte, bis ein Schiff der V. Staaten ihn durch eine 
mit General Mora abgeſchloſſene Capitulation erlöste und abholte, 
1857. Er wurde in Walhington verhaftet, aber glei wieder 
‚freigelafien. Man nahm nur den Schein an, als billige man 
pie Freibeuterei nit. In New⸗Orleans hielt er einen foͤrmlichen 
Thriumpheinzug. 

Auch auf die reiche Inſel Cuba, die immer noch dem ſpaniſchen 
Mutterlande gehorchte, richteten die Yankees gierige Blicke. Hier 
in der Hauptſtadt Babanne aber hielten bie Spanier eine zahl⸗ 
reiche Beſatzung. In Cuba iſt das Plantagenſyſtem noch in aller 
Bluüͤthe, mithin auch die Negerſclaverei und man beſchuldigt die 
Königin Mutter CHriftine, fich bei dem fehr einträglichen Sclaven- 
handel felbft Hetbeiligt zu Haben. — Ein Abenteurer, verfuchte mit 
Freiſchaarenzügen aus den V. Staaten Cuba zu erobern. Narctfe Lopez 
von Caracas diente als Oberſt in Cuba, wo er, fett 1819 Soldat, 


*) Klein, rothhaarig, ohne eine Spur von Heroismus. Sein Ges 
“ Sandter bei Pierce, Pater PVigil, war faft immer befoffen, hielt fich einen 
Datem unb trieb allerlei Poflen. 
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eine reihe Dame heirathete und ſich wohlgefiel. Nah Spanien 
verſetzt, wurde er General gegen die Karliften, ließ ſich aber, 
während er am Spieltifh faß, überrumpeln und mit 8000 Mann 
gefangen nehmen. Ruhmlos fehrte er 1839 nah Cuba zurüd, 
verthat aber alles Geld im Spiel und verlor jede Ausfiht auf 
Wiederanſtellung. Nun ging er nah Norbamerifa und betrieb 
einen Freiſchaarenzug, um Cuba für bie Dankeed zu erobern: 
Seine erfte Fahrt mit 600 Mann im Mat 1850 endete mit dem 
Verluſt von 30—40 Mann und fihleuniger Flut. Die Yankees 
batten bereits Gubapaptere bis zum Werth von 100 Mil. Dollars 
bereit, die von Cuba als Schuld übernommen werben follten, falls 
Lopez gefiegt hätte. Sein zweiter, 1851 zu New» Orleans audgerüfteter 
Zug war no unglüdlicher. Er landete zwar und erließ Proclamatio- 
nen, aber die Cubaner übermältigten feine Leute, von’ denen 50 getöbtet 
wurden. Die übrigen konnten das Schiff nicht mehr erreichen und irr⸗ 
ten balbverhungert in ven Wäldern umher, bis fie alle gefangen wurden. 
Lopez felbft wurde gefangen und am 31. Auguft gehentt, mit ihm 
noch 51 feiner Leute, den Neft ſchickte man gefeffelt nah Spanten. 
Eine Genugtfuung und Garantie wurde übrigens von der. ſpa⸗ 
nifhen Negierung vergebens gefordert. Die B. Staaten trogten 
und machten Gegenbeſchuldigungen, fofern nordamerikaniſche Schiffe 
von den Behörben in Cuba mit Befchlag belegt worden feyen. 
In New⸗Orleans wurde das Haus des ſpaniſchen Conſuls vom 
Pöbel demolirt. 

Die ganze Nordſeite Südamerika's, melche durch die Landenge 
von Panama mit Gentralamerifa verbunden wird, bildete vor der 
Revolution das ſpaniſche Vicekönigreih Neugranada mit der 
Hauptfladt Santa Fé de Bogota, wo der Virey Amar refipirte. 
Der Aufftand begann nicht in der Hauptfladt, ſondern in Provinzial⸗ 
ftädten gegen die dort unter dem Virey amtirenden Generäl- 
capitaine: @in folder, Caſas in Quito, Hatte fi als Anhänger 
Godois verhaßt gemacht und wurde am 10, Aug. 1809 durch eine 
Junta geflürzt. Gegen einen andern, Emparan in Cora (An 

W. Menzel, 120 Jahre. VL W 
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fladt der Provinz Venezuela) erhoben fih am 18. April 1810 die 
dort durch den Handel mit Weftindten von den europätfchen Frei⸗ 
heitsideen angefteckten Kaufleute, und erft nachdem diefe Aufftände 
gelungen waren, wurbe au der Virey aus Bogota felbft vertrieben, 
am 26. Sult 1810. Die demokratiſche Partei erhielt in Caraccas 
die Oberhand und übte rohe Grauſamkeit. Menſchen, die ihre 
politifden Gegner köpften und die Köpfe in hölzernen Käfigen 
auöftellen ließen, Hatten von wahrer Freiheit und Menſchenwürde 
Teinen Begriff. Das altgläubige Volk Hatte ſich in kindiſcher Weiſe 
von den gebildeten Städtern überraſchen Yaffen, feine wahren Ges 
finnungen aber traten erft an den Tag, ald am 26. März 1812 
die ſchöne Handelsſtadt am Meere, Baraccas durch ein Erdbeben 
zerftört wurde, wobei 12,000 Menſchen umkamen. Das tft Gottes 
Strafe! hieß ed. Das Volt fammelte fih unter Monteverde. 
Miranda, dad Haupt der Liberalen, mußte flüchten und bie Reſtau⸗ 
ration flegte. Die Spanter von Panama und Maracatbo aus ge 


wannen wieder die Oberhand und die infurgirten Provinzen Fonnten 


um fo weniger Widerftand leiſten, als fie nicht einig waren, ſondern 


jede am liebſten einen Staat für fich gebildet Hätte In Bogota 


waltete Narino, den Alvarez verbrängte, Dutto fonderte fih ab. 
In Denezuela magte erft 1813 Stmon Bolivar wieber 
pie Sahne der Freiheit zu erheben, beflegte den rohen Monteverbe 
in der Schlacht bei 108 Tacuanes am 31. Juli 1814 und errang 
dadurch fo großen Auf, daß ihm damald fon ber Ehrenname 
Befreier (Libertador) zuerkannt wurde. Die Begeifterung für 
ihn war fo groß, daß auch Alvarez ihm folgen mußte. Nun 
kam aber nad der Reſtauration Ferdinands VII. im Mutterlande 
General Murillo mit 10,000 Mann von dort an, um bie 
Golonten zum Gehorfam unter den König zurüdzuführen, und er- 
reichte anfangs feine Abſicht, indem feine geſchloſſenen Negimenter 
den ſchwachen Widerſtand der Ereolen und Farbigen überall brachen, 
wo er noch gewagt wurbe. Bollvar z0g fi auf die Infel Marguerita 
Zuröd unb fand einen geſchickten Varteigänger an dem Schleich⸗ 


Das romanifche Amerika. 403 


indler Brion, der eine Tleine Flotte bildete. Auch unterflügte man 
m von Egland aus und führte ihm 5000 Irländer zu, die fich 
ber empörten, weil fie keinen Sold befamen, und nad Jamaika 
rückgeſchickt werden mußten. Dennoch gelang es Bollvar mit 
einen Mitteln, die folgen Spanter zu neden und feine Macht 
Amählich zu vermehren. Obgleich er bei Sameno geſchlagen 
urde, rächte ihn doch fein Waffengefährte Paez, der ſich durch 
ie kühnſte Kriegführung als Guerillero auszeichnete, 1817. - Beide 
ireolen feßten ben Kampf gegen die überlegenen Streitkräfte Mu- 
illos mit äußerſter Zähigkeit fo lange fort, bis die Yeßtern fi 
Amählih in Gefechten und durch Strapazen von felbft verzehr- 
n. So Fam ed dahin, daß Murillo in San Carlos eine fefte 
stellung nehmen und fih auf die Defenſive befchränfen mußte, 
ährend die Greolen in Angoflura einen Gongreß abhielten und 
m 17. December 1819 das ganze alte Gebiet von, Neugranada 
nter dem neuen Namen Columbia für eine einzige und uns 
jeilbare Nepublik erklärten und Boltvar zum Präſidenten wählten. 
)a8 Unionsprincip wurde von Bollvar dringend empfohlen und 
äter fogar auf Peru ausgedehnt, denn er Hatte bereit3 erfahren, 
te fehr ber lockere Föderalismus uneiniger Provinzen die Wider⸗ 
ndöfraft gegen das Mutterland ſchwäche. In Folge diefes groß- 
tigen Auffhwungs der Infurrection fah fih Murillo im nächften 
ihre gezwungen, unverrichteter Dinge nah Europa heimzufehren. 
Doch behaupteten fich die Spanter immer no in dem Äußerften 
dweſtlichen Winkel Südamerika's und bedrohten Columbia und 
eru, welche beide Provinzen fih daher zu gemeinfamen Wider⸗ 
ind vereinigten. | 
In Beru refldtrte der Virey Pezuela in der üppigen Haupt« 
‚dt Lima, wo man an feine Mevolution date. Aber in Ober» 
u war ber dortige Negierungspräfident Pizarro bereits 1809 
ch eine Partei geftürzt morben, welche im Intereffe der Köntgin 
arlota diefe reiche Provinz (denn Hier Tagen die unerſchöpflichen 
Alberbergwerke von Votoſt) mit Brafilien zu vereinigen wine. 
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ftadt der Provinz Venezuela) erhoben fih am 18. April 1810 die 
dort dur den Handel mit Weftindien von den europätfchen Frei⸗ 
heitsideen angeſteckten Kaufleute, und erft nachdem diefe Aufftänbe 
gelungen waren, wurbe au der Virey aus Bogota felbft vertrieben, 
am 26. Juli 1810. Die demokratiſche Partei erhielt in Caraccas 
die Oberhand und übte rohe Grauſamkeit. Menfigen, die ihre 
politifhen Gegner Eöpften und die Köpfe. in hölzernen Käfigen 
auöftellen Iteßen, Hatten von wahrer Freiheit und Menſchenwürde 
Teinen Begriff. Das altgläubige Volk Hatte ſich in kindiſcher Weiſe 
von den gebildeten Städtern überrafchen laſſen, feine wahren Ges 
finnungen aber traten erft an den Tag, ald am 26. März 1812 
die ſchöne Handelsſtadt am Meere, Earaccad dur ein Erdbeben 
zerftört wurde, mobel 12,000 Menſchen umkamen. Das tft Gottes 
Strafe! hieß ed. Das Volk fammelte fi unter Monteverbe. 
Miranda, dad Haupt der Liberalen, mußte flüchten und die Reſtau⸗ 
ration flegte. Die Spanter von Panama und Maracaibo aus ge 
wannen wieber die Oberhand und die infurgirten Provinzen Fonnten 
um fo weniger Widerftand leiſten, als fie nicht einig waren, fondern 
jede am liebſten einen Staat für ſich gebilvet Hätte. In Bogota 
waltete Narino, den Alvarez verbrängte, Quito fonberte ſich ab. 
In Denezuela wagte erft 1813 Simon Bolivar wiee 
die Fahne der Freiheit zu erheben, beflegte den rohen Monteverbe 
in der Schlacht bei los Tacuanes am 31. Juli 1814 und errang 
dadurch fo großen Auf, daß ihm damals ſchon der Ehrenname 
Befreier (Libertador) zuerkannt wurde. Die Begeifterung für 
ihn war fo groß, dag auch Alvarez ihm folgen mußte. Nun 
kam aber nah der Neflauration Ferbinandd VII. im Mutterlande 
General Murtilo mit 10,000 Mann von dort an, um bie 
Golonten zum Gehorfam unter den Köntg zurüdzuführen, und er- 
reichte anfangs feine Abſicht, indem feine gefhloffenen Regimenter 
den ſchwachen Widerſtand der Creolen und Farbizen überall brachen, 
wo er noch gewagt wurde. Boltvar z0g ſich auf die Inſel Marguerita 
durid uns fand einen geſchickten Partelgänger an dem Schleich⸗ 
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händler Brilon, der eine Fleine Flotte bildete. Auch unterflüßte man 
ihn von Egland aus und führte ihm 5000 Irländer zu, die fi 
aber empörten, weil fie keinen Sold bekamen, und nad Jamaika 
zurückgeſchickt werden mußten. Dennoch gelang es Bolivar mit 
Kleinen Mitteln, die folgen Spanter zu neden und feine Macht 
almählih zu vermehren. Obgleich er bei Sameno gefchlagen 
wurbe, rächte ihn doch fein Waffengefährte Paez, der ſich durch 
die kühnſte Kriegführung als Guertllero auszeichnete, 1817. Beide 
Greolen fehten den Kampf gegen die überlegenen Streitkräfte Mu- 
rillos mit Außerfter Zähigkeit fo lange fort, bis die Yeßtern ſich 
allmählich in Gefechten und durch Strapazen von felbft verzehr- 
ten. So kam es dahin, daß Murillo In San Earlos eine fefte 
Stellung nehmen und fih auf die Defenfive befhränfen mußte, 
während die Creolen in Angoftura einen Congreß abhielten und 
am 17. December 1819 daS ganze alte Gebiet von, Neugranaba 
unter dem neuen Namen Eolumbia für eine einzige und un 
theilbare Republik erklärten und Boltvar zum Präſidenten mählten. 
Das Untondprindp wurde von Bolivar dringend empfohlen und 
fpäter fogar auf Peru ausgedehnt, denn er Hatte bereits erfahren, 
wie fehr der lockere Föderalismus unelniger Provinzen die Wider⸗ 
ſtandskraft gegen dad Mutterland ſchwäche. In Folge dieſes arof- 
artigen Auffhwungs der Infurrection ſah ſich Murillo im nächften 
Sabre gezwungen, unverriähteter Dinge nah Europa heimzukehren. 

Do behaupteten fih die Spanter immer noch in dem äußerſten 
nordweſtlichen Winkel Südamerika's und bedrohten Columbia und 
Peru, welche beide Provinzen fich daher zu gemeinfamen Wider⸗ 

ſtand vereinigten. | 

| Sn Peru refldirte ver Virey Pezuela in der üppigen Haupt» 
ftadt Lima, wo man an Feine Nevolutton dachte. Aber in Ober 
yeru war der dortige Regierungspräſident Pizarro bereits 1809 
dur eine Partei geflürzt worden, welche im Intereſſe der Köntgin 
Garlota diefe reihe Provinz (denn bier Tagen bie unerfchöpflichen 
Silberbergwerfe von Potoft). mit Brafllien zu werten wur. 
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Nun mar aber Oberperu 1778 zu dem Vicekönigreich der Laplata⸗ 
flaaten geſchlagen worden und biefe hatten fih Faum dem Mutter 
lande widerſetzt und ihre Unabhängigkeit erklärt, als fie auch ſchon die 
braſilianiſche Intrigue parirten und nad Oberperu ein Eleines Heer 
unter Caftelli, fpäter Belgrano ſchickten, die jedoch weniger aus⸗ 
richteten, als fpäter erſt ein hilentfches Heer unter San Martin, 
der fi gegen den neuen Vicefönig La Serna behauptete, 1821 
denfelben aus Lima vertrieb und Peru für unabhängig erklärte, 
Dabet hatte ihm eine Flottile unter Lord Cochrane geholfen, ver 
letztere bekam aber bald Händel mit ihm und machte. fi dur 
Wegnahme von Staatögeldern eigenmächtig bezahlt. Sar Martin, 
von vielen Gegnern umringt, hielt es für geratben, ſich mit Boltvar 
zu verfländigen und biefem die fernere Befreiung Peru's anheimzu- 
geben: Boltvar flegte nun auch fortwährend. und wurde am 
10. Febr. 1824 zu Lima ald Dictator von Peru und Columbia 
zugleich ausgerufen. Den lebten Sieg über die Spanter erfocht 
Bolivars Untergeneral Sucre in Verbindung mit dem tapfern Eng⸗ 
länder, General Miller, bei Ayacucho am 7. Der. Das ganze 
fpantfhe Amerika war nun frei und Boltvar als ver große Bes 
freier gepriefen. : Aber kleine Stege über die fehr geſchwächten Alt 
ſpanier rechtfertigten feinen großen Heldenruhm eben fo wenig, wie 
feine Herrſchaft und die Volksgunſt, von der fie getragen war, 
eine ange Dauer hatten. Da er, durch Iturbides Beiſpiel gewarnt, 
niht wagte, fi zum Monarchen ausrufen zu laſſen, blieben aud 
feine Bemühungen, eine große und einheitlfihe Macht im Nordweſten 
Südamerika's zu gründen, ohne Erfolg, Er ſchien zwar, indem 
er 1825 ÖOberperu von Peru wieder trennte, dem Spflem der 
föderaliſtiſchen Aufloderung zu huldigen, allein er wurde zum 
Präfidenten der neuen. Mepublif gewählt und dieſelhe nahm ihm 
zu Ehren ven Namen Bolivia an, fo daß man glauben muß, 
ed ſey ihm nur darum zu thun gewefen, dieſen obern Theil Perus 
fefter an ſich zu Fetten, um von da aus den unzuverläßigen untern 
EPe beſſer zu bewachen. Die Armee war für ihn wegen feiner 
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gehöriges Land, freilich meift nur von Indianern und verwilberten 
ſpaniſchen Hirten bewohnt. In Buenos Ayres als feiner Haupt⸗ 
ſtadt .reflbirte der Virey Cisneros, bis er am 25. Mat 1810 
durch eine Junta unter dem Vorſitz Saavedras geflürzt wurbe. 
Diefe Iunta war aus Altfpantern gebildet, bie fi ter Intrigue 
der Königin Garlota geneigt zeigten, weil fie die Regentſchaft 
biefer in Spanien gebornen, aber im benachbarten Brafilien 
refipirenden Prinzeffin für das glücklichſte Auskunftsmittel hielten, 
bie Golonien ver Dynaftie zu erhalten und ben demokratiſchen 
Strömungen von unten einen Damm entgegenzufegen. Indeſſen 
gewannen bie Greolen, die Hberalen Kaufleute und die von Enge 
land und Nordamerika SInfpirirten doch die Oberhand und fanden 
in Caſtelli einen glüdlihen General, der des Cisneros Nach⸗ 
folger Liniers flug und den Heereszug nad Oberperu unter« 
nahm, deſſen oben fchon gedacht iſt. Derfelbe wollte auch die 
Provinz Paraguai der neuen liberalen Negterung in Buenos 
Ayres unterwerfen, bier aber febte ihm der Dictator, Dr. Fran 
eta, eine Schranke. Paragunt, ein reiches Land tn der gefegnetften 
one Liegt zwifchen zwei Armen des großen Stroms durch Wafler 
und Urwald vor jevem äußern Feinde gefchügt, und tft bewohnt von 
gutmüthigen Indianern, welche früher von den Jeſuiten wie fromme 
Schafe gepflegt und gehütet wurben. Um dem glücklichen Lande ſei⸗ 
nen alten Segen zu erhalten und es vor der Verführung durch bie 
mobernen Lafter zu bewahren, fperrte der Eluge Arzt, der fi das 
Vertrauen bed Volkes längft erworben hatte, die Provinz von ben 
liberalen Befreiern eben fo ab, wie vor den alten Behörden. *) 
Am 30. Januar 1813 wurde die Unabhängigkeit der La Plata⸗ 
Provinzen erklärt und erhielten fie den neuen Namen der ar⸗ 


*) Deshalb mußte der berühmte Naturforfcher Bonpland mit feinem 
jungen Gefährten, dem Schweizer Rengger, jahrelang in Paraguai zus 
rüädbleiben, weil Dr. $rancia fle zwar hereingelaſſen Hatte, aber nicht 
mehr hinausließ. 


408 Zehntes Bud. 


gentiniſchen Mepublil. Poſadas wurde das Haupt berfelben, - 
und unter ihm eroberte Oberſt Alvear das gegenüberliegene - 
Montevideo, die mit Buenos Ayres rivalifirende Stadt, welde. - 
ihren Rückhalt in Braftlien Hatte. Alvear konnte fih bier nicht 
Iange halten und wurde durch Artigad wieder vertrieben. Am 
kamen Brafilianer und befehten. Montevideo, aber auch fie konnten 
fi nicht Tange behaupten, 1816. Eben fo unentfchieben dauerte 
der Kampf der von Buenos Ayres ausgeſchickten Generale in Ober- 
peru fort, bis Boltvar hier eingriff. Unterdeß begann der Bürger 
krieg zwiſchen der unitarifhen und füberativen Partei in be 
argentiniſchen Republik felbfl. Buenos Ayres ſprach umter ver 
Führung Rivadavia's die Oberleitung des Ganzen an, wogegen 
pie einzelnen Provinzen (abgeſehen von Montevideo und Paragual) 
Entre Rios, Eorriented, Santa Fe, Eorbova ıc. jede für ſich un⸗ 
abhängig werben wollten und an Mofas einen gewaltigen Bor 
kämpfer fanden. In den Pampas nämlich, den weiten Grasebenen, 
durch welche der Stiberfluß ftrömt, bilden die ſ. g. Guauchos, ver 
wilberte Hirten, die Hauptbevölkerung. Zu Roß mit der Lang 
die großen Heerben hütend, am nadten Fuß lange Sporen an 
ſchnallend, bäuriſch zugleih und ritterli, voller Stolz und Feuer, 
find diefe Naturmenſchen den bemoralifirten Eulturmenfchen ver 
Hauptftabt überlegen und an ihrer Spike flug Nofas bald jeven 
Miderftand nieder. Bis 1827 berrfchten die, Unttarter, von da 
an gewann Rofas die Oberhand und wurde 1829 das Haupt ber 
Republik, ja 1835 fogar mit der abfoluten Dictatur ausgeftattet, 
der Unitarismus alfo, gegen den er Fämpfte, dennoch in ihm ſelbſt 
perſonificirt. Er ließ den Provinzen ihre Autonomie nur in in 
neren Angelegenheiten, ven diplomatiſchen Verkehr und die mill- 
tairiſche Vertheidigung nah außen ſich allein vorbehaltend. Gegen 
die Unttarler wüthete er mit der ganzen Grauſamkeit eines Guaucho 
und ließ eine Menge Hinrihtungen vornehmen. An der Spike 
aller feiner Decrete flanden die Worte: Tod den Unitarios! Alles 
Holgwerk in der Stadt, fogar ver Tobtenwagen, mußte roth an 
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gehörige® Land, freilich meift nur von Indianern und verwilderten 
ſpaniſchen Hirten bewohnt. In Buenos Ayres als feiner Haupt« 
flabt reſidirte der Virey Cisneros, bis er am 25. Mat 1810 
durh eine Junta unter dem DVorfig Saavebrad geflürzt wurde. 
Diefe Junta war aus Altipantern gebilvet, die ſich der Intrigue 
der Königin Carlota geneigt zeigten, weil fie die Regentſchaft 
diefer in Spanien gebornen, aber im benachbarten Braſilien 
reſtdirenden Prinzeffin für das glücklichſte Auskunftömittel hielten, 
die Eolonien der Dynaftie zu erhalten und ben bemofratifchen 
Strömungen von unten einen Damm entgegenzufegen. Indeſſen 
gewannen bie Ereolen, die Hberalen Kaufleute und die von Eng⸗ 
land und Nordamerika Infpirirten doch die Oberhand und fanden 
in Caſtelli einen glüdlicden General, der des Cieneros Nach⸗ 
folger Liniers flug und ven Heereszug nad Oberperu unter« 
nahm, deifen oben ſchon gedacht iſt. Derfelbe wollte au die 
Provinz Baraguat ber neuen liberalen Regierung in Buenos 
Ayres unterwerfen, bier aber feßte ihm der Dictator, Dr. Fran 
eta, eine Schranke. Paraguat, ein reiches Land in der gefegnetften 
Zone liegt zwifchen zwei Armen des großen Stroms buch Waſſer 
und Urwald vor jedem äußern Feinde gefhügt, und iſt bemohnt von 
gutmüthigen Indianern, welche früher von ben Sefutten wie fromme 
Schafe gepflegt und gehütet wurden. Um dem glücklichen Lane fels 
‚nen alten Segen zu erhalten und es vor der Verführung durch bie 
modernen Lafler zu bewahren, fperrte der Eluge Arzt, der fi das 
Vertrauen bed Volkes Längft erworben hatte, die Provinz von ben 
liberalen Befreiern eben fo ab, wie vor den alten Behörden. *) 
Am 30. Januar 1813 wurde die Unabhängigkeit der La Plata- 
Provinzen erklärt und erhielten fle den neuen Namen der ar- 


*) Deshalb mußte der berühmte Nuaturforfcher Bonpland mit feinem 
jungen Gefährten, dem Schweizer Rengger, jahrelang in Paraguai zus 
rüdbleiben, weil Dr. Francia file zwar hereingelaffen Hatte, aber nicht 
mehr hinausließ. 
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gentintfhen Mepublil. Pofabas wurde dad Haupt derſelben, 
und unter ihm eroberte Oberſt Alvear das gegenüberllegnde - 
Montevideo, die mit Buenos Ayres rivalificende Stadt, melde. 

ihren Rückhalt in Brafilien Hatte. Alvear Tonnte fih bier nicht 
ange Halten und wurbe durch Artigad wieder vertrieben. Nun 
kamen Braflitaner und bejepten. Montevideo, aber auch fie konnten 
fi nicht Yange behaupten, 1816. Eben fo unentſchieden dauerte 
der Rampf ver von Buenos Ayres ausgeſchickten Generale in Ober 
yeru fort, bis Bolivar Hier eingriff. Unterdeß begann der Bürger 
krieg zwiſchen der unitarifhen und füherativen Partei in te 
argentinifhen Republik ſelbſt. Buenos Ayres ſprach unter ver 
Führung Rivadavia's die Oberleitung des Ganzen an, wogegen 
pie einzelnen Provinzen (abgefehen von Montevideo und Paragual) 
Entre Rios, Eorriented, Santa Fe, Cordova ⁊c. jede für fih un 
abhängig werben wollten und an Roſas einen gewaltigen Bor 
fämpfer fanden. In den Pampad nämlich, den weiten Grasebenen, 
durch melde der Silberfluß ſtrömt, Hilden die ſ. g. Guauchos, ver 
wilderte Hirten, die Hauptbevölferung. Zu Roß mit der Lang 
die großen Heerden hütend, am nadten Fuß lange Sporen an 
ſchnallend, bäuriſch zugleich und ritterlih, voller Stolz und Feuer, 
find diefe Naturmenfhen den. bemoralifirten Culturmenſchen ver 
Hauptſtadt überlegen und an ihrer Spike ſchlug Mofas. bald jeben 
Widerſtand nieder. Bis 1827 herrſchten die, Unitarier, von da 
an gewann Mofas die Oberhand und murbe 1829 das Haupt ber 
MNepublif, ja 1835 fogar mit der abfoluten Dictatur audgeftattet, 
der Unitarismus alfo, gegen den er Tämpfte, dennoch tn ihm felbft 
perſonificirt. Er ließ den Provinzen ihre Autonomie nur tn In 
neren Angelegenheiten, ven diplomatiſchen Verkehr und die mill- 
tairiſche Vertheidigung nach außen ſich allein vorbehaltend. Gegen 
die Unttarter wüthete er mit der ganzen Grauſamkeit eined Guaucho 
und ließ eine Menge Hinrichtungen vornehmen. An der Spike 
aller feiner Decrete fanden die Worte: Tod den Unitarios! Alles 
Holzwerk in der Stadt, \ogar ver Ayntenmagen, mußte roth an 
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geftrihen werben, alle Männer mußten rothe MWeften und rothe 
Bänder tragen, auch die Frauen rothe Bänder im Saar. Den 
Kopf eines Indianerhäuptlings Heß er einfalzgen, feiner ſchöͤnen 
Toter Marguerita die Ohren deſſelben als Schmuck ſchenken ıc. 
Die feingebildeten Bewohner von Buenos Ayres trugen das Joch 
dieſes Guauhohäuptlings mit Ingrimm und tiefem Schmerze 23 
Jahre Yang. Einen großen Aufftand der Indianer, melde ven 
Bürgerkrieg der Weißen benußten, um über fie herzufallen, beſiegte 
Roſas mit fehredliher Energie. Eben fo die Empörungen ver 
Unttarter in den Jahren 1840 bis 1845. j 

Am meiften machte ihm Montevideo zu fhaffen. In diefer 
freien Republik, die ſich Banda Oriental oder Uruguay nannte, 
fammelten fi alle Feinde Roſas und fanden Schuß bet. ven Eng⸗ 
ländern und Franzofen, die ihren Handel auf vem La Plata er- 
weitern und überhaupt in Südamerika politifchen Einfluß gewinnen 
wollten. Als daher Roſas durch feinen General Dribe Montes 
video, welches Nivera ſchlecht vertheidigte, unterwarf, mifchten fi 
die Engländer ein und Oribe mußte wieder weichen, 1845. Eine 
combinirte englifeh= franzöftfhe Flotte folte Mofas fehreden und 
nahm auch einige Uferpläße ein, ließ fih aber am Ende durch ein 
Eluges Entgegenkommen Roſas abfinden, 1847. Erſt ald Brafl- 
ten fi wieder einmifchte und die unter Urquiza vereinigten 
Truppen Montevideo's unterflügte, unterlag Rofad in einer Schlacht 
bet Gafero, am 3. Febr. 1852, und Eonnte fih nun nit mehr 
halten, fondern rettete fih durch die Flucht über Meer. Aber au 
Urquiza fihetterte in feinen Bemühungen, eine verfaffungsmäßige 
Ordnung in der argentinifchen Republik herzuftellen. Auch ihn 
vertrieb die elende Parteiung, die wie eine Seuche unter allen 
Südamerifanern herrſchte und nur der Waffenübermacht weichend, 
nie freiwillig die Geltung eined vernünftigen Princips oder eines 
edlen Mannes anerkannte. — In Paraguat flarb Dr. Francia 
1840 im 93ſten Lebensjahre. Ihm folgte fein Neffe Lopez, der 
bie Sperre bes Landes aufhob und. 1852 den gruen Suumuuns 
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Handelsſchiffen oͤffnete. Seitbem if an den Münbungen bes 
Stromes das Handelsintereſſe das vorwiegende geworden und 
dürfte bald ſo ſtark werden, daß ihm eine einzelne Partei keine 
unüberſteiglichen Schranken mehr ſetzen wird. Buenos Ayres iſt 
gleichſam das Alexandrien der neuen Welt und die La Plata 
Staaten können dem Einfluß der Seemächte ſich fo wenig mehr 
entziehen, wie Aegypten. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung in Südamerika behaftet 
Brafilten, als ein Land von ungebeurer räumlicher Ausbeh- 
nung, welches aber noch fehr wenig und faft nur an den Küſten 
und in den Bergwerks⸗ und Diamantbezirfen beſſer bevölkert, bei 
fen Inneres aber no vol unbekannter Urmwälder und Gebirge 
und deſſen Niefenflrom, der Amazonenftrom, obgleich der größte 
im Lande, noch Taum verſuchsweiſe befchtfft iſt und an deſſen Ufern 
nur felten einmal eine indianiſche Hütte gefehen wird. Die por 
tugieſiſche Bevölkerung bildet bier mie im ſpaniſchen Amerika eine 
Eleine Minderheit unter den Rarbigen und ſchwarzen Sclaven. 
Aber fie wurbe nicht den traurigen Wecfelfällen ausgeſetzt, gleich 
den fpantfden Creolen, fondern blieb monarchiſch und fah hie 
innere Ruhe nicht fo oft und nicht fo arg geftört. 

Wir erinnern und (Theil II, 137), daß Johann VI, König 
von Portugal, mit feiner Intriganten Gemahlin Garlota 1808, 
“ vor den Franzofen fliehend, Liffabon verließ und feine Reſidenz in 

Rio de Sanetro, der Hauptſtadt des Golontallandes Brafllien, 
nahm. Bon bier aus agitirte Garlota in den benachbarten ſpa⸗ 
niſchen Colonien, indbefondere in Oberperu und Montevideo, um 
biefe Provinzen Brafilien einzuverleiben. Indeß glüdte es ih 
nit, vielmehr reagirte der republikaniſche Geift aus den ſpaniſchen 
Eolonten und ſteckte die von der Hauptfladt entfernt wohnenben 
Brafiltaner mit Unabhängtgkeitsgelüften an. In diefem Sinn ' 
erhob fih das Volk in Pernambuco 1817. Es glückte jedoch, 
ben Aufftand zu bemeiftern und ver Freiheitsbewegung in Brafllien 
eine unitariſche Richmug u geben, wotel GE die Fortſchritts⸗ 
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männer an Don Pebro, den Kronprinzen, hielten. Diefem erlaubte 
fein Vater, ven Brafilianern eine freifinnige Verfaflung zu ver- 
künden, reidte aber bald darauf für feine Perfon nah Portugal 
zurück, 1821. Napoleon war geflürzt, Portugal wieder frei, fo 
fondite er ruhig feine Tage in Liſſabon befchliegen, indeß ihm in 
Rio de Janeiro das conftitutionelle Feuer unter den Füßen brannte. . 

.. Nun erflärte die Nationalverſammlung in Rio am 1. Auguft 
1822 Brafilten für ſelbſtändig und von Portugal für immer ab- 
gelöst und erhob Don Pedro zum Katfer. Diefer aber Hatte 
viel Mühe, fein Anfeben ven Parteien gegenüber zu behaupten, 
und wurde ber Regierung in Braſilien fo fatt, daß er fie 1831 
feinem unmünbigen Sohne Pedro II. abtrat und wie fein Vater 
nah Portugal zurüdging (vgl. Theil IV, S. 100). Eine födera⸗ 
liſtiſche Partei wollte Unirung der Provinzen, wie in den ſpani⸗ 
fen Nahbarländern. Am ungeberbigften war. die Provinz Mio 
Grande. Dazu kamen, mie überall, wo ber Bürgerkrieg unter 
den Weißen wüthete, große Aufftände ver Indianer in Para (1835) 
und ber Neger *) in Bahia (1837). Allein der Einfluß ber 
Hauptftabt Rio blieb doch zu mächtig, als daß alle diefe Bewe⸗ 
gungen in den Provinzen die Einheit des Reichs Hätten zerſtören 
fönnen. Durch die Energie der Minifter Brüder Andrada wurde 
die Ordnung erhalten, und auch noch nad ihrem Abgange (1841) 
mißlangen die neuen Aufftände in San Paulo und Rio Grande. 
Die von England und Frankreich geforderte Abfchaffung des Scla- 
venhandels wurde in Brafilien verfügt, aber der Befehl durch den 


*) Unter Negern und Mulatten verkündete damals der Prophet Joao 
Berreira die Wiederkehr des König Sebaftian (der nach einem portugieſi⸗ 
ſchen Bolksaberglauben vereinft wiederlehren und ein ewiges Neich bes 
Friedens und Glückes gründen foll), vermifcht mit Vorftellungen vom mus 
bamebanifchen Paradieſe. Alle Schwarzen follten in diefem neuen Reiche 
weiß wie Schnee werben, jeder vier fchöne Weiber befommen. Joae 
wurde wirklich zum König ausgerufen, errang aber feinen Erfolg umi 
wurde im Mai 1858 erſchlagen. 
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Schleichhandel umgangen. Brafilien wimmelt von ſchwarzen Sc 
ven. Man fuchte fie dur „weiße“ Sclaven zu erfeßen und aus 
Auftrag der Regierung betrieben Agenten in Hamburg hauptfüd- 
lich die Herbeifhaffung von deutſchen Auswanderern. Diefe Agen⸗ 
ten erlaubten ſich dabei die ſchändlichſten Betrügereien, welche offen 
tundig wurden, ohne daß der Bundestag in Frankfurt eingefhritten 
wäre. Gin Major von Schäfer in Hamburg war in ben breißige 
Jahren der Hauptichulbige. Aber noch In neuefter Zeit Hat fih 
diefelbe Speculation wiederholt. Der deutſche Arzt Avoͤ⸗Lallemand 
rettete 1859 im Innern Braſiliens 138 Deutfche, die ohne feine 
Hülfe verſchmachtet wären, wie fon viele vor ihnen wirklich vers 
ſchmachtet waren, weil der Speculant Ditont, nachdem er das für 
ihre Herbeiſchaffung ausgefegte Geld von der Regierung empfangen 
bat, fie In ven Urmälbern Hülflos umlommen läßt. Doch tft ed 
einigen taufend Deutſchen durch Klugheit und Ausdauer gelungen, 
ſich auf eigene Fauſt und unter Vermeidung aller Agenturen in 
der gemäßigten Zone des parabieflfchen Landes Niederlaſſungen zu 
aründen, die in der fhönften Blüthe ftehen. 


Eiftes Buch. 
Oſtindien. 


Das indobrittiſche Reich, deſſen Geſchichte wir Theil IL ©. 460 
abgebrochen haben, nahm nach den unſterblichen Siegen Wellesley's 
(Lord Wellingtons) im Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts 
immer größere Dimenfionen an. Noch niemald war ein euro- 
pätfcher Staat durch eine Colonie oder Eroberung fo fehr berei- 
chert worden, wie England dur Oſtindien. Allein es Eonnte 
feine Herrſchaft in Afien niemals abrunden und feft begrenzen, es 
mußte, um dad Gewonnene zu erhalten, immer weiter erobern und 
fam, indem es ben unentbehrlichen Thee mit indiſchem Opium be⸗ 
zahlte, in Conflict mit China, und Indem es feine Nordgrenzen 
gegen Perſien [hüten mußte, in Conflict mit Rußland. 

Lord Cornwallis kam als Wellesley's Nachfolger 1805 in 
Galcutta an. Neben dem großen Ländergebtet, welches die indo⸗ 
brittifhe Compagnie ſchon unmittelbar beſaß, exiftirten damals noch 
eine Menge tndifher Fürften, die fi aber entweder von der Com⸗ 
pagnie beſtechen und gewinnen ließen ober im Kampf gegen biefelbe 
immer bald unterlagen. An allen indifchen Häfen gab es Thron⸗ 
ftreitigfeiten und wurden biefelben von der Compagnie fleißig ge⸗ 
nährt. Ein Bruder empörte ſich gegen den andern, ober eine ener⸗ 
giſche Königin Mutter wollte die Herrfchaft an nen Knoten Sin 
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nicht abtreten, ober ein Eluger Mintfter beherrfchte ober entihronte 
ben flupiden Fürſten. Im allen viefen Fällen gewährte vie Com⸗ 
pagnie demjenigen Schuß, der ſich ihr unterwarf, eine brittiſche 
Garniſon aufnahm, einen Theil der Einkünfte ober ein Gebiet ab 
trat. Die Compagnie ſchlang ihr feſtes Netz durch das ganze Las 
byrinth der indiſchen Mittel- und Kleinftaaten. . Diefe unglücklichen 
Staaten aber verftanden es nie, ſich zu vereinigen, ja rieben fid 
in unvernünftigen Kämpfen unter einander felber auf, um ben 
Engländern die Befigergreifung noch zu erleichtern. 

Im Jahr 1805 empörten fi zwei Sepoyregimenter in ber 
Feſtung DVellore, der Hefldenz ver abgefekten Familie Tippu Sa 
hibs. Zu diefem Aufrubr trieb fie das Verbot, Abzeichen ihrer 
Kafte zu tragen, und bie Kreuzform der neuen Kugelzieher. Die 
Sepoys bildeten fih ein, fle würden dadurch ihrer heidniſchen Sig⸗ 
natur entkleidet und die chriſtliche ihnen aufgezwungen. Ihre ber 
ſcheidenen Vorſtellungen wurden von englifcher Brutalität, wie ge 
wöhnlich, mißachtet. Nun murden fie wüthend, überfielen bie 
europätfhen Offiziere und Soldaten im Schlaf und maſſacrirten 
alle. Die Engländer rächten aber diefe That durch Vernichtung 
beider Regimenter und durch Entfernung der Familie Tippu's. 

Der folgende Gouverneur Barlow kam in Streit mit den 
Brittifchen Offizieren, weil er ihnen nicht fo viele Zufchüffe geben 
wollte, als file nah und nah zu fordern fi gewöhnt, hatten. 
Lord Minto, der nah ihm Fam, unterwarf 1809 den Najah vom 
Traveneur, der ſich gegen die Verträge renitent gezeigt hatte. Da 
mals mußte die Compagnie auch gegen die Thugs einfhreiten, eine 
hochſt merfwürdige Serte, welche eidlich verpflichtet war, der Todes⸗ 
göttin Kalt zu Ehren fo viele Menſchen als möglich zu morben. 

Im Jahr 1813 gerieth ver neue Gouverneur Lord Moira 
(ipäter zum Marquis von Haſtings erhoben) zum. erfienmal in 
Kampf mit den äußerſt kriegeriſchen Gortha8 im hohen Himalaja⸗ 
gebirge. Diefe Hatten fich im Königreich Nepal an den Grenzen 
von Tibet feftgefegt und daſelbſ Ihre Dooohkie gegründet und fogar 
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unter dem unmündigen Rama Bahadur ihre Eroberungen noch 
fortgefegt. Als fie nun auch brittiſches Gebiet angriffen, ſchickte 
Haftings ein Heer nah Nepal, defien General Gillespie aber vor 
der Feſte Kalunga fiel. Auch die übrigen Generale, die von ver- 
ſchiedenen Seiten ins Gebirge eindrangen, machten ſchlechte Fort⸗ 
fohritte und wichen nicht blo8 vor ber Tapferkeit ber Gorkhas, 
fondern au vor den Schreden einer ihnen damals noch ganz un« 
bekannten Alpenwelt zurüd, die fih noch einmal fo Hoch aufthürmt 
und noch viel unzugänglichere Wände und Abgründe hat, als unfere 
Schmelz oder der Kaufafus. Die Generale Wood und Marley 
blieben rathlos flehen. Erft die tapfern und erfolgreichen Angriffe 
des Major Latter und Oberſt Nichols feuerten den Muth wieder 
an und Major Lawrie erfocht mit dem Bajonet einen Kleinen, "aber 
glänzenden Sieg. General Ochterlony übernahm die Führung mit 
befferem Geſchick, allein die Compagnie wagte nit, den Krieg 
gegen die Gorkhas fortzuführen, weil ihn derſelbe zu viele Opfer 
£oftete, lioß alfo Nepal fahren und machte Frieden. 

Um dieje Zeit bereiteten die Mahratten, nachdem fie fi 
von ihren früheren Niederlagen erholt Hatten ‚eine neue große Er» 
hebung gegen die englifhe Herrfhaft vor. Unter den unabhän- 
gigen Mahrattenfürften (Seindla, Holcar, den Rajahs von Nagpur, 
Berar 3.) Fam dem Peiſchwa von Puna, damald Bajje Mao, ver 
höchſte Rang zu. Diefem wollte die Compagnie einen gewiffen 
Schaftri zum Agenten und Nathgeber aufprängen, Schaftri aber 
wurde gleich nach feiner Ankunft in Puna auf Betrieb Trimbukjirs, 
bed erften Günftlings des Peiſchwas, in Stüde gehauen, 1814. 
Indeß flellte fih der Peiſchwa ſelbſt unſchuldig, aus Furt vor den 
Engländern, und lieferte ihnen fogar den Günftling zur Beflrafung 
aud. Dagegen entbrannte der Kampf auf andern Puncten. An 
der Spige der nationalen Mahrattenpartei fland der Bramine 
Tantia Joy, an ber Spige der muhamedaniſchen Partei aber ver 
Afghane Amir Chan, der fih In ven Rayputenſtaaten Jaypur und 
Udaypur einen großen Anhang verſchaffte. Mahratten un Sue 
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puten hielten einander im Shah, die an faft allen Fürftenhöfen 
als Söldner dienenden Pindaris warfen ſich inzwifchen ſelbſt zu 
Herren auf und machten es fih zum Geſchäft, alle wohlhaben⸗ 
den Gegenden auszuplünbern, "ohne fi um den nationalen, ven 
Serten« und Racenkampf zu kümmern. Zum Glück theilten fie fid 
in einzelne Horben, die, als fie englifches Gebiet angriffen, ven 
den Majoren Machowall und Lufington gefihlagen wurben, 1816. 
Nun ſuchten die Pindarts wieder Hülfe bei den Fürſten und ent 
flommten fie zum natlonalen Kampf gegen die Engländer. Erw ; 
dia wollte nichts wagen, nur ber Peiſchwa griff wieder zu- ben 
Waffen, unterlag aber dem Oberſt Burr in der Schlacht bei Kirk, 
1817. Um diefe Zeit entwidelte fih in ven fumpfigen Nieberun 
gen ded Ganges zum erftenmal die Cholera, lichtete die Heere 
wie die Bevölkerungen und verbreitete fi aus Indien nach China, 
von da durch Sibirien nad Europa. 

Dhne Zweifel weckte dieſes Gottesgeriht das Pflichtgefühl ver 
Inder und die Hoffnung, ihrer durch die Cholera flarf decimirten 
englifchen Peiniger Io8 zu werben. Die bisher getrennten Bra 
minen und Muhamedaner, Mahratten und Nayputen verftändigten 
fi$ und ver Peiſchwa, Scindia, Holcar, die Nayputenfürften von 
Jaypur, Berar, Nagpur ſchlugen los. Allein nicht gleichzeitig 
und nicht energifh genug, fo daß fie alle vor der überlegenen 
Tactik der Britten zu Schanden wurden. Zuerft wırde Apa Saheb 
in Nagpur beftegt von General Doveton, no 1817, dann Holcat 
von Hislop bei Madhipur, ver kecke Pindarrisanführer Chintu bel 
Hindia, andere bei Kotri, der Peiſchwa von General Smith bel 
Asſtah, wo Gokla, der tapferfte Mahrattenführer, umfam, 1818. 
Die Engländer beflegten den Aufftand überall, die feigeren Für⸗ 
ſten Erochen noch rechtzeitig zu Kreuze. Der Peiſchwa ergab fih 
und wurbe zu Cawnpur penflonirt, wo fein Stiefſohn Nanna Saib 
feine Penflon zu erben . erwartete. Der ſchon gefangene Apa 
Saheb entfam zu den freien Gebirgsvälfern, man erfuhr aber 
nichts weiter von ihm. Chintm worde auf der Tlucht von Tigern 
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gefrefien. Die große Erhebung der Eingebornen war fomit aber- 
‚mals vereitelt und troß der Ausföhnung der Braminen mit ben 
Muhamedanern an ver Erbärmlichkeit der Eleinen Fürften gefcheitert. 

Haftings erntete verbiente Lorberrn. Sein Nachfolger Lord 
Amberft mußte aber ſchon wieder neue Kriege führen. In Hinter 
indien Hatten fih die Birmanen, nachdem fie Pegu unterjocht, 
ein großes Reich gegründet und waren durch bie Unterwerfung des 
fleinen Reichs Arrakan im Süpoften, Aſſam im Norboften von 
Galcutta dem Gentrum der englifhen Herrſchaft auf eine bedenkliche 
Weiſe nahe gefommen. Sofern fie fih In ihrem Uebermuth au 
bereit8 Eingriffe in daß englifche Gebiet erlaubten, wurde der Krieg 
unvermeidlih. Die Birmanen, wie alle Hinterinder (Stamefen und 
Cochinchineſen) ftelen eine Miſchung indiſcher und chineſtiſcher Race 
dar, haben mit den Chineſen die ſchiefen Augen, auch vieles in 
der Kleidung, Bildung, der buddhiſtiſchen Religion und deſpoti⸗ 
ſchen Verfaſſung gemein und find übrigens ſtarke und tapfere Leute. 
Ihre Herrfhaft war noch nicht alt. Früher Pegu unterworfen, 
hatten fie fi erft 1753 unter ihrem Fürften Alompra Losgerifien 
und 1757 Pegu felbft erobert, die Dynaftie daſelbſt geftürzt. Als 
Stam Pegu helfen wollte, entriß Alompra auch den Stamefen 
einige Gebiete. Nach feinem Tode 1760 folgte ihm fein Sohn 
Namdodſchi, dann befien Bruder Schambuan, der Namdodſchi's 
hinterlaffenen Sohn umbringen ließ. Schambuan wurde nur dur 
China gehindert, au vollends Siam zu erobern. Sein Sohn 
Oſchinguza wurde 1782 von feinem Oheim Menderadſchi getöbtet, 
weldher 1783 Arrakan eroberte. Sein Sohn Ingfchemen eroberte 
dazu noch Affam 1822 und diefer war e8, der durch feinen tapfern 
Feldherrn Maha Bandula auf die Engländer zu überwinden hoffte. 
Der Kampf begann in Affam, wo ein Eleineres engliſches Corps 
unter Cap. Noton von einer überlegenen birmanifhen Macht total 
geſchlagen murbe. Als aber das englifche Hauptcorps, 11,000 Mann 
unter General Campbell nah Rangun fegelte, um von der Mün⸗ 
dung des Irawaddy aus dem Fluß entlang ine Inwere WA ums 
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puten bielten einander im Schach, die an faft allen Fürftenhöfen 
als Söldner dienenden Pindaris warfen ſich inzwiſchen ſelbſt zu 
Herren auf und machten es fi zum Geſchäft, alle wohlhaben- 
den Gegenden auszuplündern, "ohne ſich um den nationalen, ben 
Serten« und Nacenfampf zu fümmern. Zum Glüd theilten fie ſich 
in einzelne Horben, bie, als fie englifches Gebiet angriffen, von 
den Majoren Machowall und Luſington geſchlagen wurden, 1816. 
Nun fuchten die Pindaris wieder Hülfe bei ven Fürſten und en» 
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1817. Um diefe Zeit entwidelte fih in den fumpfigen Niederum . 


gen ded Ganges zum erftenmal die Cholera, lichtete die Heere 


wie die Bevölkerungen und verbreitete fih aus Indien nah China, 


von da durch Sibirien nad Europa. 

Ohne Zweifel‘ weckte dieſes Gottesgeriht das Pflichtgefühl ber 
Inder und die Hoffnung, ihrer dur die Cholera ſtark veeimirten 
englifchen ‘Beiniger Io8 zu werden. Die biöher getrennten Bra⸗ 
minen und Muhamedaner, Mahratten und Rayputen verftändigten 
ſich und ver Peiſchwa, Seindia, Holcar, die Rayputenfürften von 
Jaypur, Berar, Nagpur fehlugen los. Allein nicht gleichzeitig 
und nicht energiſch genug, fo daß fie alle vor der überlegenen 
Tactif der Britten zu Schanden wurben. Zuerft wurde Apa Saheb 
in Nagpur beflegt von General Doveton, no 1817, dann Holcat 
von Hislop bei Madhipur, ver kecke Pindarrisanführer Chintu bel 
Hindia, andere bet Kotrt, der Peiſchwa von General Smith be 
Asſtah, mo Gofla, ber tapferfte Mahrattenführer, umkam, 1818. 
Die Engländer beflegten den Aufftand überall, die feigeren Für 
ſten krochen noch rechtzeitig zu Kreuze. Der Peiſchwa ergab ſich 
und wurbe zu Cawnpur penſtonirt, mo fein Stiefiohn Nanna Saib 
feine Penfion zu erben . erwartete. Der ſchon gefangene Apa 
Saheb entfam zu den freien Gebirgsvölkern, man erfuhr aber 
. nit8 weiter von ihm. Chinm worde auf der Flucht von Tigern 
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Unterdeß umzingelten ihn wieder 40,000 Birmanen, als er fie aber 
am 5. December zurüdihlug, trat der König in Unterhandlungen 
und ſchloß am 24. Februar 1826 einen ſchimpflichen Frieden, In 
welchem er auf Affam verzichtete, Arrakan abtrat und eine Million 
Pfund Sterling Kriegskoften bezahlte. (Im Jahr 1838 ufurpirte 
Therawaddy, ein Bruder des Königs von Birma, den Thron und 
lteß den rechtmäßigen Thronfolger hinrichten.) 

‚Während des Kriegs zeigte fih eine fehr unruhige Stimmung 
in Indien. Die Nachricht von den Rüdzügen in Affam und Arra- 
fan regte bie Hoffnung der Nationalen wieder auf und bewogen 
die mutbigften, jeßt loszufchlagen, um den Birmanen beizuftehen 
und die verhaßten Engländer vom indiſchen Boden zu verjagen. 
In vielen Gegenden Vorderindiens brachen Heine Aufflände aus, 
die größten aber unter den Mahratten, denen ein fanatifcher Pro» 
phet verkündete, der jüngfte Tag (dad Kalizeitalter) flünde bevor, 
und in Malmar und Bhurtpur, mo Thronſtreitigkeiten ausbrachen. 
Indeß ftellten die Engländer überall die Ruhe wieder ber. Eine 
Gefahr vom Norden her, nämlich der Angriff von 3—40,000 mu⸗ 
hamedaniſchen Banatifern unter Anführung des Synd Achmed, ver 
von einer Pilgerfahrt von Mekkg zurückkehrte und dort am Grabe 
des Propheten Begeiſterung zum 1 Kampf für den Islam geſchöpft 
hatte, wurde glüdlih dur die Sikhs abgewendet, die ihn 1826 
im Pendſchab In einer Schlacht belegten und fein Heer zerftreuten. — 
Eine nit unwichtige Erwerbung für England war 1824 die Halb⸗ 
infel Malakka und der Hafen von Singapore, welde von Holland 
gegen die englifhe Befagung auf Sumatra vertaufcht wurde. 

Nachdem 1828 Amherſt abgedankt, folgte ihm Bentink, der 
ſich vornehmlich damit beſchäftigte, durch ſeine Agenten die jämmer- 
lichen indiſchen Fürften Leiten zu laffen, unter benen e8 viele Thron⸗ 
wechſel und Streitigkeiten gab, die Demoraltfation ſich aber immer 
gleih blieb. So orhnete er die Angelegenheiten des Nizam, des 
Scindia, des Holcar, die von Oude, die der Nayputenftanten bis 
1835. Im Auguft diefes Jahres wurde Srofer, vx. VWBeer Sie 
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fident in Delhi, als’ er ſpazieren ritt, erſchoſſen. Der Mörker | 
wurde ergriffen und ald Diener des Nabob von Siruzpore erkannt, 
der ten Mord veranlaßt hatte. Um ein Exempel zu flatuiren, 
wurbe der Nabob am 8. Detober in Delhi gehenkt. Auch Maje: 
Alves, Reſident in Jeypore, wurde überfallen und ſchwer verwu 
det. Begreiflicherweiſe. Die unbefugte und argliſtige Sinmifchun 
ber Engländer in die Angelegenheiten früher. unabhängiger Staaten 
mußte die tieffte Erbitterung hervorrufen, | 

Auf Bentink folgte Lord Audland, unter welchem hie Goms 
paanie zum erftenmal in die Angelegenheiten Afghaniſtans ver 
wickelt wurde. Wir Haben dieſe Angelegenheiten, fo weit f 
Herat und das Verhältniß der Afghanen zu Perſien und Rußlan 
betreffen, oben ſchon Eennen gelernt und betrachten nun ihr Be 
Hältnig zu Indien. Unter den Durani⸗Brüdern, die ſich in Afgha⸗ 
niften getheilt hatten, ragte Doft Mohamed durch Schönke 
und Geiſt hervor. Don einer geringeren Mutter geboren, al 
feine Brüder, mollten ihn diefe ausſtoßen, er gewann ihnen aba ! 
allen den Rang ab. Erbost über ihn fchloffen die Brüder fi m: 
den genialen Beherrſcher der Sikhs an, Runjet Sing, dem fie de 
für Peihamer und Kaſchmir opfern mußten. Doft Mohamed aber 
entfaltete bie Kahne ded Propheten und brachte ein großes Her 
zufammen, mit dem er die Eroberungen der Sikhs hemmen mollt. 
Auch ſchlug er feinen Bruder Shah Schudſchah bei Kandahar, 
als aber der fehlaue Runjet Sing durch Beſtechung einen Theil 
der Truppen Doſts, zum Abfall bewog, löste fich bald fein ganze 
Heer auf und er mußte fih auf Kabul zurüdziehen, 1834, 3 
Folge der rufflfcheperfifhen Angriffe auf Herat fand fi abe 
Auckland bewogen, ſich mit Nunjet Sing verfünlich zu beſprechen 
und im Bunde mit ihm Afghaniftan für Shah Schudſchah zu | 
obern, um von hier aus Herat zu ſchuͤtzen. 

Im Herbft 1838 machte das engltfche Dceupationdheer groft 
Parade bei Ferespur vor Lord Audland und Nunjet Sting, 
wobet bie außerordentlichſſte Pracht entfaltet wurde. Der Loͤw⸗ 
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terdeß umzingelten ihn wieder 40,000 Birmanen, als er ſie aber 
ı 5. December zurückſchlug, trat der König in Unterhandlungen 
d ſchloß am 2A. Februar 1826 einen fehimpflichen Frieden, in 
(chem er auf Affam verzichtete, Arrakan abtrat und eine Million 
fund Sterling Kriegskoften bezahlte. (Im Jahr 1838 ufurpirte 
jerawaddy, ein Bruder des Königs von Birma, den Thron und 
6 den rechtmäßigen Ihronfolger hinrichten.) 

‚Während des Kriegs zeigte ſich eine fehr unruhige Stimmung 
Indien. Die Nachricht von den Rüdzügen in Affam und Arra⸗ 
a regte bie Hoffnung der Nationalen wieder auf und bewogen 

mutbigften, jetzt loszuſchlagen, um den Birmanen beizuftehen 
b pie verhaßten Engländer vom inbifhen Boden zu verjagen. 
vielen Gegenden Vorderindiens brachen Kleine Aufflände aus, 
: größten aber unter den Mahratten, denen ein fanatifcher Pros 
et verkündete, der jüngfte Tag (dad Kalizeitalter) ſtünde bevor, 
b in Malwar und Bhurtpur, mo Thronftreitigfeiten ausbrachen. 
deß flellten vie Engländer überall die Nuhe wieder ber. Eine 
fahr vom Norden her, nämlich der Angriff von 3—40,000 mus 
mebantihen Banatifern unter Anführung des Synd Achmed, ver 
n einer Pilgerfahrt von Mekka zurüdfehrte und dort am Grabe 
I Propheten Begeifterung zum 1 Rampf für den Islam gefchöpft 
te, wurde glüdlich durch die Sikhs abgewendet, die ihn 1826 
Pendſchab in einer Schlacht beſiegten und fein Heer zerftreuten. — 
we nicht unwichtige Erwerbung für England mar 1824 bie Halb⸗ 
el Malakka und ber Hafen von Singapore, melde von Holland 
jen die englifhe Beſatzung auf Sumatra vertaufcht murbe. 

Nachdem 1828 Amberft abgedankt, folgte ihm Bentink, ber 
) vornehmlich damit befchäftigte, durch feine Agenten bie jämmer⸗ 
ven indiſchen Kürften leiten zu laſſen, unter denen e8 viele Thron⸗ 
chſel und Streitigkeiten gab, die Demoralifation ſich aber immer 
4 blieb. So orbnete er die Angelegenheiten des Nizam, bes 
india, des Holcar, die von Oude, die der Rayputenſtaaten bis 
85. Im Auguft dieſes Jahres wurde Fraſer, der ua Bire 
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Yänder zogen mit dem Schattenkönig Schudſchah daſelbſt ein, = 
6. Auguft 1839. Keane kehrte mit einem Theil ber Truppen all! 
Triumphator in die Helmath zurüd, andere Truppentheile wurbe 
ins Land geſchickt, um die wichtigſten Puncte deſſelben zu befekn 
und in Kabul feldft Hlieben nur etwa 6000 Mann unter dem alten 
unfähigen Elphinſtone, dem Auckland den Oberbefehl nur deshall 
anvertraute, meil er ſich bequemer leiten ließ, als ein anderer. 

Anfangs ließ fich aled gut an. Die Engländer unter Willſhir 
erflürmten das tapfer vertheivigte Khelat und behaupteten es gegen 
wiederholte Angriffe. Doft Mohamed und Akbar fammelten en 
fanatifhe8 Glaubensheer von Afghanen und Usbeken, die jebef 
vor den Kugeln der englifhen Kanonen außelnanderfloben. Ser | 
auf verzweifelte Doft und gab fi freiwillig an Macnaghten ge 
fangen, als derfelbe gerade bei Kabul fpazieren ritt. Doft winde 
gut behandelt und nad Indien geſchafft. Mit ihm fehten der Auf 
fland der Afghanen feine Seele verloren zu haben. Nun wur 
au noch Todd mit englifhen Gefhügen und Geld nach Send 
geſchickt, um Pottinger daſelbſt zu unterftügen und Oberſt Stobbat 
nah Bokhara, um aud dort der ruſſiſch⸗perſiſchen Politik entgegen 
zumwirfen. Aber der tyranniihe Dar in Herat glaubte nicht an 
eine dauernde Herrſchaft ver Engländer in dem wild aufgereizten 
Afghaniſtan und lohnte ihnen mit dem größften Undank, indem er 
fih mit Perſien heimlich ausfühnte und Todd heimſchickte. Schltume 
noch erging es Stoddart, der in Bokhara ermordet wurbe. 

Am Ende des Jahres 1840 brachen an verfißtedenen Orten 
tn Afghaniftan Unruhen aus, welche durch die Generale Nott im 
Wylmer unterbrüdt wurden, aber die längere Anweſenheit be 
Engländer nöthig machten, wenn Shah Schubfhah geſchützt bleiben 
folte. Dan richtete fih in Kabul fo bequem als möglich ein. Au 
Langeweile fingen bie Fräftigen Söhne Albions mit den einheiml 
fihen Schönen geheime Liebeshändel an. Die Gemahlinnen Mar 
naghtens, Sales und anderer mwurben aus Indien berbeigerufen, 
um fi in ber Eühleren Luft und ber reizenden Umgebung Kabuls 
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zu erholen. Man ergößte fih mit Pferberennen, Theater. Jagd, 
Fiſcherei, wie in Altengland, während das unterjochte Volk in 
verbifiener Wuth erglühte. Doch erſt als das Geld gefpart zu 
werben anfing und die Käuptlinge nichts mehr empfingen, dachten 
auch diefe an eine allgemeine Erhebung gegen die Fremden. Mac» 
naghten merkte nichts davon und war fo fier, daß er einen Theil 
der Truppen unter Sale ald nunmehr entbehrlich nad Indien zurüd- 
fehren Iteß, Oct, 1841. Sale züchtigte unterwegs bie empörten Ghil⸗ 
3908, die Ihm den Paß verlegten, wobet er viele Leute verlor, und kam 
bis Dſchellallabad. In Kabul felbft aber Hatte fih Abdullah Chan 
verdächtig gemacht, die Ghilzyes aufgehegt zu haben. Burnes warf 
{hm das vor und nannte ihn einen Hund, erbitterte ihn dadurch 
töbtlich und forgte nicht einmal für feine Verhaftung Die In« 
dolenz der Engländer war fo groß, daß fie fogar das große bes 
fefttgte Gaftel der Stadt, den BalasHiffar, dem Shah Schudſchah 
überlaffen und das Eleinere zwar zu ihrem Magazin gemacht, ihre 
Truppen aber, ſeit Sale's Abzug no 6000 Mann, fern davon 
in einer tiefliegenden Ebene gelagert hatten, wo nur ein leicht zu 
überreitender Graben fie decken follte. 

Abdullah Hatte längſt einen allgemeinen Volksaufftand vorbes 
reitet und zwar im Namen Shah Schudſchahs, deſſen großes 
Stegel er brauchte. Am 2. November 1841 ſah man Zufammen- 
rottungen in der Stadt. Man warnte Burned, der mitten darin 
wohnte, und rieth ihm, fi raſch Ins Lager vor der Stadt zu 
retten. Uber er blieb und wenige Minuten fpäter wurde fein 
Haus vom wüthenden Pöbel umzingelt und er, fein Bruber und 
Lieutenant Broadford ermordet und in Stüden gerifin. Daffelbe 
2008 erlitten alle Engländer mit ihren Frauen und Kindern inner» 
halb der Stadt. Elphinſtone wurde dringend aufgefordert, mit 
feinen Truppen in die Stabt zu kommen und zu helfen, aber er 
weigerte fi, „die Sache ſey unbedeutend und werbe bald vorbei 
ſeyn.“ Die Afgbanen zauberten no, aus Furcht, als fie aber 
nit angegriffen wurben, Ilefen fie am 4. Sturm auf das sine 
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Fort, welches das Hauptmagazin ber Engländer enthielt. Der 
bier die ſchwache Befagung befehligenve Lieutenant Warren, bat m 
Hülfe und wehrte fih den Tag und die Naht hindurch auf's ver⸗ 
zweifeltfte, aber Elphinſtone ſchickte ihm einen Mann zu Hülfe 
und vertröftete ihn auf morgen. Da in ber Nacht fiel das Kart 
mit allen feinen Vorräthen den Afgbanen in vie Hände. Gau 
daflelbe geſchah mit einem Kleinen Magazin, welches Capitain 
Colin⸗Mackenzie lange vertheidigte, aber eben fo hülflos gelafien 
wurde. Erſt am 10., als die Afghanen das Lager felbft aus dem 
Fort NRila-Bashle zu beſchießen anfingen, raffte ſich Elphinſtone 
auf und ließ das Fort mit Sturm nehmen. Auch Macnaghten, 
der den Kopf ganz verloren Hatte, nur unterhandeln und den 
Rückzug erkaufen wollte, fand jegt den Muth wieder. Um dieſe 
Zeit hatten die Afghanen auch die abgelegene Feſtung Charelur, 
welche Major Pottinger auf's heldenmütbigfte vertheidigte, mit 
Sturm genommen und 600 Engländer gerödtet, Pottinger ſelbſt 
war vermundet und nur wie tur ein Wunder nah Kabul ent 
fonımen. Seine Entſchloſſenheit half aber nichts mehr, weil ſchon 
zu viel verfiumt war. In einer Hlutigen Schlacht, bie fi Enge 
länder und Infurgenten vor Kabul am 22. November : lieferten, 
fiel Abdullah, aber durch den Eigenfinn des Generald Schelton, 
der nicht rechizeitig eingriff, ging die Schlacht verloren und bie 
Engländer wurden in ihr Lager zurücdgeworfen. 

Nah Abdullahs Tode trat Doft Mohamens energiſcher Sohn 
Akbar Chan an die Spige ded Aufflandes, ſchloß das engliide 
Nager von allen Seiten ein und fperrte ihm jede Zufuhr ab, fo 
daß fle gezwungen waren zu unterbandeln, und gegen freien Rüd- 
zug nah Judien die Auslieferung Doft Mohameds zufagten. 
Schah Schurigah jollte fortregieren und Akbar fein Vezier mers 
den. Als aber dieſem Vertrage gemäß die Engländer (no 5000 
Yuan ſtark, von denen jedoch viele verwundet ober krank waren) 
a 22. December von Kabul auszogen und tiefer Schnee fill, 
Arden Ihnen die Lebenſominel und Augthtere norenthalten und 
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umfhwärmten fle raubgierige Schaaren. Am 23. begab fih Mac- 
naghten zu Akbar Chan, der ihnen ebenfalld gefolgt war, und 
wollte ſtrenge Einhaltung des Vertrags von ihm fordern, Akbar 
aber töntete ihn mit einem Piſtolenſchuß. Die Erlaubniß, unge» 
fränfe ven Rückzug fortzujegen, mußten die Engländer am fol« 
genden Tage mit der Auslieferung ihrer Artillerie erfaufen, gegen 
Portingerd Willen, welcher verlangte, man follte den Afabanen 
nie mehr trauen. und fih bis zum letzten Blutötropfen mehren. 
Er täuſchte ſich nicht. Die Afghanen fuhren fort, mit wüthendem 
Geſchrei die Engländer zu begleiten und zuerft die Dienerihaft 
und das Gepäd zu plündern, dann In die marſchirenden Colonnen 
felbft zu feuern, während ſich diefelben mühfam durch den Schnee 
fortarbeiteten. Auch Akbar blieb ihnen immer zur Seite. Als fie 
nun an dem Kurd-Kabulpaß angelangt waren, rieth PBottinger 
ſelbſt, demſelben alle Frauen und Kinder als Geißeln zu übergeben, 
damit fie nicht in dem von wüthenten Feinden beſetzten Pafſe um- 
fämen, und weil er hoffte, Akbar werbe feine Geißeln ıhügen um 
feines Vaters willen, def in der Gewalt der Engländer war. So 
wurbe denn Lady Macnaghten dem Mörder ihres Gatten audgeltefert, 
mit ihr Lady Sale, welche alle diefe Dinge fpäter befchrieben hat, 
und bie andern rauen und Kinder. In dem Engpaß felbft gin- 
gen bie Engländer größtenthelld vollends zu Grunde, obgleich fie 
mit Außerfier Tapferkeit fochten. Nur 400 Mann waren am 
10. Sanuar 1842 no übrig. Elphinſtone gab nun endlich Akbars 
Forderung nad, ihm Oſchellallabad auszuliefern, wurde aber mit 
feinen beften Offizieren als Geißel zurüdbehalten. Der Neft ber 
Englänber aber ging ruhmvoll unter im Dſchugdullukpaß, nachdem 
fie 618 auf den legten Manft ritterlich gefochten Hatten; nur Einer, 
Gap. Souter, der dur die Bruſt geſchoſſen war, flel dem Feinde 
noch lebend in die Hände. 

Sale wäre ihnen gern von Dihellalabad aus zu Hülfe ges 
fommen, wurde aber felbft hart umbrängt von Beinden, während 
zugleich ein furchtbares Erdbeben bie Stadt Kalb zerftärte. Uses. 
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fo große Noth litt die kleine engliſche Beſatzung des ort A 
Musitd am Eingang der berüchtigten Khybur⸗-Päfſe unter Gap. 
Madefon. Uber von Peſchawer aus Fam General Pollock mit 
einer kleinen, jedoch trefflih geführten Heeresmacht, entfegte erſt 


das Fort, dann Dfehellallabap, und durfte, weil unterdeß der eng : 


liſche Geſandte Clerk die Sikhs glücklich beſchwichtigte und Ge 
neral Nott noch immer Kandahar behauptete, ſogar wagen, wieber 
gegen Kabul ſelber vorzugehen, um die Ehre der engliſchen Waffen 
wiederherzuſtellen. Nott ſollte dabei helfen, mußte aber einſtweilen 
zurückbleiben, weil General England, der aus Sind zu Hülfe Fam, 
unterwegs im Bolanpaß eine Niederlage erlitt. In Kabul feitk 


wurde Shah Schudſchah am 4. April ermordet und fein Sohn 
Fatteh Jung blieb ohne alles Anfehen. Akbar wurde von ber ' 


andern Häuptlingen beneidet, beflegte aber am 21. Junt den Ufs 
pator Zemaun Chan, und anerkannte Fatteh Jung, nahm ihm aber 
feine Schäße und eignete fich felbft die höchſte Gewalt an. 

Während diefer Anarchie Hatte Nott fih wieder gefaßt un 
rüdte von Kandabar, wie Polod von Dſchellallabad aus ge 
gen Kabul vor. Akbar bot bem letztern am 13. September bei 
Tezten eine Schladt und wurde beflegt, worauf Polod in Kabul 
einrückte, am 16. Am folgenden Tage kam auch Nott an, be 
unterwegs ein anderes Heer Afghanen zurüdgefhlagen Hatte. Mon 
bier aus ſchickte Pollock fogleih feinen Serretair Shaffpeare in 
das Gebirge Hindukuſch, wo die gefangenen englifhen Damen von 
Akbar dem Salch Muhamed in einem Fort bet Bamian anvertraut 
worden waren. Nah Akbars Flucht bei Tezien nahm Saleh kei⸗ 
nen Anftand, gegen 20,000 Rupien und eine Penfion die Damen 
auszultefern. - Sale wurbe ihnen entgegengeſchickt, fand fie dieſſeits 
des 13,000 Fuß hoben Kalupafies, ven fie eben herabgefonmen 
waren, und umarmte feine Gemahlin. Die Gefangene waren gut 
behandelt worden, der alte Elphinſtone aber geftorben. - 

Pollock Hatte die Ehre der brittiihen Fahne gerettet, ‚bekam 
aber Befehl, Afgbantitan zu räumen, weldes für diesmal um fo 
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weniger behauptet werben konnte, als Runjet Singh au unterbeß 
geftorben war und die Sikhs ziemlich viel Luſt bezeigten,. dad Un⸗ 
glüd der Engländer zu benugen, um fi auf ihre Koften im Nors 
den Indiens auszubehnen. Doft Mohamed Fam dem Vertrage gemäß 
na Afghaniſtan zurück und Akbar bereitete ihm die Herrfchaft vor. 
In Calcutta war auf Lord Audland 1842 Lord Ellenborough als 
Gouverneur gefolgt, der aber fchon 1844 wieder abtrat, weil er 
die Mißbräuche in der Armee abſchaffen wollte und auf allzubefti- 
gen Wiperftand ſtieß. Ihm folgte Lord Hardinge. 

Zum Glück verhtelten fi die SIEHE noch ruhig. Die Emirs 
per Beludſchen aber, die fih in bie Herrfhaft von Sind (am 
Indus) theilten, wollten ſich jeht dafür räden, daß die Eng- 
länder eigenmächtig durch ihr Gebiet marſchirt waren und fich als 
thre Herten ‚geberbet hatten. Die Emirs Hatten bisher dazu ge- 
ſchwiegen, weil fie fi vor den Sikhs fürdteten, jetzt aber brachen 
fie los, vor allen Muſſir Ehan, mwurben jedoch, zumal da nicht 
alle ihre Stämme einig waren, von bem tapfern General Charles 
Napter im Frühjahr 1843 in zwei größeren Schlachten bei 
Minamte und Dubba gefhlagen, obgleich fie fünfmal ftärker waren 
als die Engländer (25,000 gegen 5000). Ganz Sind murbe dem 
indo⸗brittiſchen Staate einverleibt. Im Herbſt deffelben Jahres 
empörten fi au noch einmal die Mahratten in Gwalior, 
ala eben der Scindia geflorben war, und Iieferten den Englänbern 
unter General Gough eine blutige Schlacht, in der gegen 800 
Engländer fielen. Im folgenden Jahre erneuerten die Mahratten 
in KRalapur, dur Bedrückungen aufs tieffte erbittert, ven Kampf, 
wurben- aber dur Oberſt Dutram beflegt. 

Seht erſt, fhon zu fpät, erhoben fih die Sikhs. Hätte die⸗ 
fe8 mohlgerüftete und tapfere Volt ſchon 1841: losgeſchlagen, fo 
würde bie engliſche Macht im ganzen Norden Indiens rafch ver 
nichtet worden ſeyn und eine Erhebung der -Mahratten und Raj⸗ 
puten würbe dann erft haben glüden können. Runjet Sing war 
am 27. Juni 1839 geftorben,, „fein ſchwacher San guckt UN 
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ſich duch feinen Vezier, den Nafputen Dieelan, leiten, einen 
Bruder des Gholab Sing. Diefe beiden Brüder bemädhtigten fid 
der Alleingemwalt, leben den Fürſten vergiften und ſetzten deſſen 
Bruder Scher Sing an feine Stelle. Der aber mußte hal 
wieder der Tſchund Kair, Nunjets Witime, weichen, welche den 
Thron beftteg, nachdem ſich Dſcheians eigene Söhne Htra und 
Gholab für fie erklärt hatten. Die neue Mani (Königin) war im 
hoben Grade ausſchweifend, machte fi bald verhaßt, wurde von 
einem Theil der Truppen unter General Ventura verlaffen und 
mußte, als auch Gholab fich feinem Bruder wieder fügte, ven Thron 
an Scher Sing zurüdgeben. Diefer mwurbe durch Adſchit, einen 
Sindawalla, umgebraht, Adſchit felbft aber fam im Kampf mit 
Hira um, der fofort den jungen Dhulip Sing, einen von Runjet 
Sting aboptirten Knaben, auf den Thron von Lahore ſetzte. Deſſen 
Mutter Mahe gewann aber einen Anhang und ließ Hira umbrin⸗ 
gen, 1844. Diefe neue Rani ſchickte alle europätfchen Offiziere 
fort und die Khalfad, der Prätorianerſtamm Runjet Sings, es 
gannen ein brutales Negiment und belagerten unter andern Oholab 
Sing in feiner Feljenfefte, blos um ihm feine Schäße zu nehmen. 
Er fertigte fie ab, indem er ihnen eine große Summe gab, lief 
fie aber auf der Heimkehr durch tapfere Gebirgsſtaäͤmme überfallen 
und ihnen den Raub wieder abnehmen. Die Rani hielt unterbeß 
eine Menge Liebhaber, unter denen Lall Sing vorragte, malte 
ihren Bruder Oſchowahir zum Vezier und ſchwelgte in den nie 
drigften Ausſchweifungen. Peſchora Sing, der Anſpruch auf 
den entweihten Thron Hatte und machte, wurde umgebradt. 
Dad Heer aber murrte, tödtete den Dſchowahir *) und bot das 


*) Die Rani beflagte ihn bitterlih. Bier feiner Frauen mußten 
fih nach der Sitte mit feiner Leiche verbrennen laſſen und thaten es mit 
zärtlicher Hingebung und unter Lobpreifungen der Rani und ihres Brus 
ders, unterbrochen von Berwünfchungen gegen bie Soldaten, bie ihnen noch 
auf ben Scheiterbaufen das goldene Geſchmeide abriffen. 
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Vezieramt dem Meiftbietenden aus. Als es niemand wagte, fl 
der unerfättlihen Soldatesca hinzugeben, wollten fie einen Sohn 
des ermordeten Scher auf den Thron fegen, aber die Rant ver= 
hinderte e8, indem fle den raubgierigen Schaaren rieth, Ind engliſche 
Gebiet einzubrehen und dort reichliche Beute zu machen. Unter 
diefen Umſtänden begann der Kampf der. Sikhs gegen die Englän« 
der, wobei jedes fittliche, religiöſe ober patriottfhe Motiv fehlte. 

General Gough wurde den Sikhs mit 10,000 Mann ents 
gegengeſchickt und ſchlug fle am 18, December 1845 bei Mudkie, 
obgleich fle unter ihrem General Tetſch Sing viermal flärker wa⸗ 
ren. In diefer Schlacht flel der tapfere Sale, auch nahm ver In 
Indien veifende Prinz Waldemar von Preußen mit Auszeichnung 
daran Theil. Die Sikhs verflärkten fih nun auf 58,000 Dann, 
aber auch Gough erhielt 6000 Mann Verftärkung, und fon am 
21. Dec. wurbe die zweite blutige Schlacht bei Ferospur geliefert, 
in welcher die Engländer gegen dritthalbtauſend Mann verloren, 
jedoch obflegten. inen dritten Steg erfocht General Smith am 
28. San. 1846 bei Altewal, und einen vierten Gough am 10. Febr. 
bei Sabraon. Die Sikheé fochten in allen dieſen Schlachten wie 
wilde Teufel und Iießen fi auf ihren Kanonen in Stüde hauen. 
Nah fo großen Verluften aber Eonnten fle das Feld nicht mehr 
halten und die geängftigte Rani bat Gholab Sing, den Zorn der 
Engländer zu beſchwichtigen. Diefe befeßten Lahore und fchloffen 
einen Frieden nah ihrer Art, die Ireulofigkelt und Immoralität 
der Hindufürften immer wo möglich noch überbietend. Denn nad 
dem fie alles Land zwiſchen dem Sudletſch und Bejah an ſich ger 
riſſen, beftätigten fie die elende Regierung der Rani, damit ber 
Sikhſtaat vollends zu Grunde gebe, und verkauften dem nichts⸗ 
würdigen Tyrannen Gholab Sing dad fhöne Land Kaſchmir, wo⸗ 
für er die Zahlung der Kriegskoften übernahm. 

Im Sabre 1848 wurde Lord Dalhoufte Gouverneur tn 
Oftindten und gerieth bald in neue Kriege. Der ſchlechte Frieden 
trug feine Früchte. In Kaſchmir empörte fi Io Ein un 
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den Tyrannen Gholab, tm geheimen Einverflännnig mit All 
Sing, dem Liebhaber der Rant von Labore. Oberſt Lawrenr, 
englifcher Neflvent von Labore, ließ nun nicht nur jenen Kal, 
fondern au die Rani jelbft verbannen und regierte ſelbſt im 
Namen bed Düulty. Damals lieh Mulrai, Gouverneur der Pre 
vinz Multan, zwei englifhe Offiziere, denen er feine Feſtung zu 
übergeben verfprochen hatte, graufam ermorben, 419. April 1848. 
General Whiſh follte ihn beftrafen, konnte jedoch das fefte Multan 
nicht einnehmen und erlitt große Verlufte. Nun rübrten fih auf 
bie Sikho wieder und verſchworen fih mit Sholab Sing um 
Doft Mohamen, die Engländer aus Nordindien zu vertreiben. 
Wieder zu fpät, nachdem die Afghanen den Sikhs In ihrem erfien 
Kriege nicht geholfen hatten. Gough rüdte nun wieder gegen bie 
Sikhs vor und lieferte ihnen bei Rammuggur ein fo ungeſchickt 
angelegtes Gefecht, daß er dabei ohne Noth viele brave Leute ver- 
lor. Doch wurde Scher Sing, der die Sikhs anführte, in einer 
zweiten Schlacht durch General Thakwell bei Sabulapur zum 
Rückzug gezwungen, im December. Nun fiel endlih auch Multan 
nach harter Belagerung, 2. San. 1849. Mulrai wurbe gefangen. 
Bald darauf mußte fih Gough wieder gegen die Sikhs wenden, 
die ihn am 13. San. bei Ehilianwalla angriffen. Auch hier lei⸗ 
tete er die Schlacht fo ungefhidt, daß er nahe an 2400 Mann 
verlor und beinahe geſchlagen worden wäre. Linterbeß Hatte Doft 
Mohamed den Sikhs 3000 (warum nit mehr?) Afghanen zu 
Hülfe geſchickt. Aber in einer zweiten großen Schlacht, wo fid 
Gough von General Tennent beſſer berathen ließ, erfochten bie 
Engländer einen glänzenden Steg und zwangen ben Reſt ber Sikh⸗ 
armer zu capituliven, 21. Sehr. Dalhoufie machte dem Reiche ber 
Sikhs ein Ende, indem er den ſchwachen Dhulip Sing auf Pen- 
fion ſetzte. Auch die Schäge des alten Runjet Sing fielen bei dieſem 
Anlaß den Engländern in die Hände, und fein Diamant, ber 
größte den man kennt, ber weltberühmte Kobinur (Lichtberg), wurde 
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der Königin Victoria nach London geſandt, wo er nun ‚Im Kron- 
ſchatz Englands liegt. 

Gholab Sing .nahm die Miene .an, als babe er die Treue 
nie gebrochen und wurde geſchont. Auch Doſt Mohamed ließ man 
gern in Ruhe, da er ſelbſt nichts weiter unternahm. Die Gemüther 
blieben erhitzt. Im Jahre 1849 erhoben ſich die Hindu's in der 
Waldgegend von Gangara (in Bengalen) unter Anführung des 
Schwärmers Chokro, weil die engliſche Regierung die Menſchen⸗ 
opfer, durch welche man reihe Saaten von den Göttern zu erkau⸗ 
fen hoffte, verboten Hatte. Im Jahre 1850 fland die Secte ber 
Moplahs an der Küfle von Malabar auf, gleichfalls Fanatiker, 
bie feinen Pardon nahmen und gaben. Beide Aufflände wurden 
mit Gewalt untervrüft. Die gefangene Rani von Labore entiloh 
aus ihrer Haft und kam glücklich nah dem Gebirge von Nepal, 
von wo fie aber den Engländern wieder auögeltefert wurde. Indem 
englifge Agenten damals das hohe Himälayagebirge und bie 
Grenzen Tibets ‚unterfuchten, entdeckte Hooker (1848) den höchften 
Berg der Erde Kinchinginga von 28,178 englifhe Buß oder von 
26,438 Pariſer Buß Höhe, nachdem biöher der um mehrere taufend 
Fuß niedrigere Dhawalagiri für den höchſten gegolten hatte. — 
Um die wilden Afridies, die mit dem Pendſchab annerirt waren, 
aber feine Steuern zahlen wollten,. zu bändigen, wurbe Golin- 
Campbell 1850 nad Kolat im Himalaya gefchict, Eonnte aber mit 
5000 Mann nicht durchdringen und mußte umkehren, 

Da man mit Goughs Kriegführung unzufrieden war, kam 
Charles Napter an feine Stelle, der fi jedoch mit Dalhouſie 
überwarf und ſchon 1851 wieder nah Europa zurüdkehrte, nach⸗ 
dem er vergeblich vor den Gefahren gewarnt hatte, melde bie 
indo⸗ brittifche Negierung umgaben. Er zuerft erkannte die tiefe 
Erbitterung aller Volksſtämme und Eonfefflonen in Indien gegen 
die Engländer und fagte eine große und allgemeine Revolution 
vorher. Er zuerfi warnte vor den Sepoys, deren 60fted Regiment 
er auflöfen mußte, weil es höhern Sold wollte und meuterte, wu 
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die um fo ſchwieriger wurden, als die englifden Dffiziere ſih 
immer brutaler betrugen. *) Diefe Offiziere verfammelte er beim 
Abſchied in Calcutta und hielt ihnen in ehrlicher Derbheit ihn 
Schwelgerei, ihr Schwimmen in Champagner, ihre Spielmutb, ik 
Umbermwerfen mit Golohaufen, während fie Schulden über Schul 
den machen, unb ihre vermerflide Moral vor, welche auf dk 
zmei Säge hinausläuft: Bezahle nie Schulden, außer Spielſchul⸗ 
den, und Handle wie ein Schurke, ſchieße aber jeden nieder, be. 
dich einen Schurken nennt! Aber Napter Hatte felbft, weil er en 
zu großer Hitzkopf war, die Offiztere verlegt **) und fein Nah 
folger als Obergeneral, Str Willten Gomm proclamirte den Of 
fiiteren: „Es tft meine Abfiht, den Charakter ver Armee uf 
feiner jebigen benetdenswertben Höhe zu erhalten.“ 

Der Uebermuth, mit welchem die Engländer den Birmancı 
begegneten, führte zu einem neuen Kriege. Engliſche Schtffbefige 
waren mit Recht vor birmaniſche Gerichte gegogen worden, Wil, 
Englänter hatten aber diefe Behörden verachtet. General Godwu 
führte 1852 eine Armee nah Birma, erlitt aber viele Werkufk, 
mußte Prome, nachdem er ed fon genommen, zweimal wie 
aufgeben und zum brittenmal nehmen, verlor auch viele vorgeſche⸗ 
bene Poften ı und hätte, da das Bolt wüthend war und die gany 











*) ein 9 Arubomeraner eemorbete 1853 den Oberftien Mackeſon is 
Peichawer. Bei der Hinrichtung des Mörbers lobte der Priefter feine 
That und verkündete ihm, Muhamen werbe ihm alle fieben Thore fein F 
Paradieſes öffnen. 

**), Ginmal fagte er zum 14. leichten Dragonerregiment, welches i in 
einer Sikhſchlacht geſchwankt Hatte: „die Mannfchaft ift brav, wenn fi 
gut angeführt wird.” Das galt dem Oberften des Regiments King, ge 
gen ben fofort aller Reſpect aufhoͤrte. Gin Soldat, der den Oberfienl 
feig nannte, wurde geprügelt, wiederholte feine Beichimpfung und wurde 
dennoch von Napier freigefprochen. Da ſchoß fich King eine Kugel durch 
den Kopf. War King wirklich ſchuldig, ſo hätte ihn Napier abſetzen und 

nit durch fein Bleiben im Amt vie Disckylin lockern follen. 


Oſtindien. 1854. 433 


binz Pegu, ehe fie den Engläntern in bie Hände fiel, lie⸗ 
verwüſtete, kaum einen Frieden erlangt, wenn nicht in Ava 
t eine Palaftrevolution ihm zu Hülfe gekommen wäre. König 
:awabby wurde wegen feiner angebliden Wütheret für geiſtes⸗ 
E erklärt und ein Sohn von ihm beftleg den Thron, um rafch 
ben zu machen und den Engländern Pegu und einen großen 
enſtrich abzutreten, 1854. | 
Inzwiſchen farb die Mahrattendynaftte von Nagpur aus und 
Band fiel den Engländern zu. Dalhouſie wollte nun auch das 
Iigreid Dude (Audh) annexiren. Der König Mahomen 
acht Alt Schah lebte in der größten Ueppigkeit und Schwel- 
. und ruinirte da8 Land ſyſtematiſch, jo daß die Zemindars in 
ı 246 Burgen ihm zu trogen anfingen. Der Mollahb Emir 
regte die Muhamenaner gegen ihn auf, unterlag aber feinen 
ppen. Es war ein Eleiner Religionskrieg zwifchen Hindus und 
jamedanern, befien ſich die Engländer erfreuten. Die fiegret- 
Soldaten des Königs aber plünberten dad arme Land aus. 
wurde Oberft Outram 1854 nah Lucknow, Oude's Haupt⸗ 
‚ als englifcher Reſident gefhidt und glaubte, e8 werde wohl ‘ 
ba8 Land am beiten ſeyn, wenn der elende König penfionirt 
fein Neth dem inbo=brittifhen annerirt werde. Dalhouſie 
te durch diefe neue Eroberung feinen Ruhm vermehren *) und 
xirte wirklich, 1856. Daffelbe gefhah auch dem Eleinen Reich 
kore nad dem Auöfterben feiner alten Dynaftie (1855). 
Nah Dalhoufie wurde Lord Eharled John Canning, Sohn 
berühmten Minifterd (Georg), Gouverneur von Indien, und 
e ibm follten die größten Dinge gefchehen. Schon 1855 
ven bie Santald auf, in gefährlicher Nähe von Galcutta felbft, 





*) Er war fehr eitel. Als er aus Europa kommend in Singapur 
te, ließ ex fich von den Freimaurern (nicht vom Klerus) im Coſtum 
von den Kindern der chineflfchen Golonie, die alle in goldenen von 
vieß gezogenen Wägelchen fuhren, feierlich empfangen. 

B, Menzel 120 Sabre, vI. Y 
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ein armes fleißiges Völkchen, welche von den niedern Dienern du 
Compagnie, Steuereinnehmern und wucheriſchen Geldleihern, # 
Hart gebrüdt wurden, daß fie fih enblih empörten und, o% 
glei nur mit Pfeil und Bogen bewaffnet, fih aufs tapferfte gega 
die Truppen unter General Lloyd wehrten. 

Die allgemeine Erbitterung der einheimifhen Beoälkerungs 
Indiens gegen die Engländer führte enplih zu der großen R« 
yolutton von 1857. Diefelbe war längft vorbereitet. An 
glühenpften war der Haß bei den Muhamebanern, welche üben 
die meifte Energie zeigten und hauptſächlich von ihren Pilgerreie 
nad Mekka den Stolz und Muth heimbrachten, der das Joch ke 
Ungläubigen nicht länger ertrug. Zubem waren ruſſiſche un 
perfifche Agenten thättg, das Feuer in Indien zu ſchüren, dem 
1856 wurde der Krieg in Herat geführt und Dutram drang mi 
einem Heere vom perſiſchen Golf aus vor. Die Revolution U 
Indien follte den Perfern Luft machen. Aber auch abgefehen m 
biefen Anfttftungen reichte dad Betragen der Engländer in Indie 
felbft hin, um zum unverfühnlihen Haſſe zu reizen. Die einge 
bornen Inder waren im Recht. Die Engländer waren als Räuk 
in ihr Land gekommen, auf das fie nicht den geringften Anfprud 
hatten, fogen es mit ſyſtematiſcher Arglift aus, entfittlichten um 
vermwilderten e8 und wurden ihm in feber Beziehung zum Fluke 
Denn von der Einführung der chriſtlichen Religion und des eu 
pätfhen, germaniſchen Sittenabeld war in Indien feine Rede. € 
wird den Engländern zum ewigen Vorwurf gereihen, daß fie alt 
mädhtige Eroberer in den Hindulänbern, doch bie unterworfene 
Völker nicht zum Chriftentfum befehrt Haben, Hierin weit zurüd 
bleibend Hinter den Spantern. Die oftindifhe Compagnie fürchtet, 
wenn fie befehrend aufträte, den Glaubendelfer der Hindus um 
Muhamebaner allzuftark aufzuregen, eine Goalition aller Parteie 
in Indien herbeizuführen und benfelben zu unterliegen, da fie im 
Gegentheil, wenn fie die religiöfen Vorurtheile aller ſchonte, aut 
‚ber Hwietracht der Partelen ven groöhten Vortheil ziehen Eonnte 
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Ste garantirte daher Helden und Muhamebanern ihre religtöfen 
Rechte und flrafte fogar chriftliche Mifflonäre wegen Verletzung 
derfelben. *) Auch vermochten die Inder in einem Miſſionär, der 
mit feiner Lady auf Elephanten reitend, mit großem Troß und 
Gefolge daherkam, auch immer nur einen Lord und nicht einen 
demüthigen Apoftel Jeſu CHriftt zu fehen und Tießen fich wiel eher 
von einem barfüßigen Pranziscaner befehren, weil dieſer in ber 
Stärke ver Weltentfagung und Demuth dem Fakir nicht nachſtand. 
Die Engländer hatten alfo bereits fett Hundert Jahren freiwillig 
dem Vortheil entfagt, den ihnen die Chriſtianiſirung ihrer indiſchen 
Untertdanen gewährt Haben würde, geſetzt au, ſie hätten fi 
unter diefer Bedingung mit einem Eleineren Netche begnügen müffen. 
Ste hatten den Islam und das Heidenthum gefchont, ohne zu 
merken, wie feinblich ihnen diefe Mächte immer bleiben würden. 
Ste Hatten die Pflicht, die Lehre des Erlöfers den Völkern zu 
verfünden, verfäumt, weil ſie felbft nicht mehr nach tiefer Lehre 
Vebten, und follten endlich dafür beitraft werben. 

Die Achtung, melde die englifche Regierung ſcheinbar dem 
Islam und dem Heidenthum erwies, war nur eine politiſche Argliſt. 
Man fah e8 gern, wenn beide Parteien fi befämpften, wie tn 
Dude, weil an dann deſto Telchter über beine herrfchte. **) Se 
fiherer fi aber die Engländer in ihrer Herrfhaft fühlten, mit 
um fo weniger Zurüdbaltung fingen file an, die Religion ihrer 
Unterthanen zu behandeln. Nah den Ausfagen achtbarer Inder 


*) Sn Galcutta ließ ein englifcher Offizier feiner verftorbenen Mais 
treffe, einem Hindumädchen, ein prächtiges Grab und auf demfelben ſogar 
einen heidniſchen Tempel errichten. Zwei engliſche Miſſionaͤre, die ihn 
deshalb in einer Zeitung tadelten, wurden von ihm verklagt und zu 
900 Pfund Sterling Strafe verurtheilt. 

*) Am 22. und 23. Nov. 1851 gab es blutige Tumulte zu Bombay 
zwifchen den Muhamedanern und Barfis. Die leptern Hatten in ihrer 
Seitung ben Propheten Muhamed Tarifirt, was jene töptlich heleinink«. 
Die Parfis leiſteten zulegt Abbitte. 
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und den übereinflimmenden Geftänpnifien vieler Engländer felsf 
war die Brutalität, mit welcher bie leßteren bie armen Hindul 
behandelten, mit der Zelt immer unerträglider geworben. Junge 
übermüthige Offiziere und verhärtete Beamte gaben das Beiſpiel, 
welches von rohen Solpaten . und Matrofen befolgt wurde. Ma 
nannte die braunen Inder nur no Niggerd (Neger) und fing a 
fie wie Negerfclaven zu behandeln. Man fhimpfte und ſchlug fk 
ungeftraft. Offiziere machten fih den Spaß, im Theater Stüdhn 
von Schweines und Nindfleifh über das Parterre vol Muhame 
daner und Hindus zu werfen. Nachdem er dad unglückliche Voll 
durch Mißhandlungen zur äußerſten Wuth gereizt Hatte, wagt 
der freche Engländer von dieſem Volke noch folgende Schtiperum 
zu entwerfen: „Dad Ungeheuer iſt ſchwarz, hat eine ſchwarze, vo 
der unfern wefentlich verſchiedene Seele, fühlt Leinen Schmerz (}) 
und au Feine Wohlthaten (?), ift der Vater aller Lüge, feip 
berztg und doch blutdürſtig. Seine Ergebenheit wird mie die de 
Wachtelhündchens durch Schläge genährt. Das Monflrum reprk 
fentirt 180 Mil. Seelen und kommt in dem Erdſtrich vom Ga 
Comorin bis zum Himalaya fort.“ 

Das Maaß der Miphandlungen war vol. Die Inder ern 
gen e3 nicht mehr. Muhamedaner und Heiden verſtändigten fid 
und zettelten durch ganz Indien eine Verſchwörung an, um mit einen 
Male fih zu erheben und die Engländer aus Indien zu vertreiben. 
Das Erkennungszeichen der Verſchworenen waren Eleine f. g. Attw 
Kuchen, welche im Januar 1857 von Hand zu Hand gingen. Zum 
Vorwand der Empörung diente beiden Parteien die bei den Se 
poys neueingeführten Patronen, in denen bie Kugel mit Fett 
eingerieben war, mit Schweinefett, fagte man den Muhamenanen, | 
denen dad Schwein verbaßt iſt wie ben Juden; mit RMindgsfett, 
fagte man den Hindus, denen das Nind heilig iſt und die Leine 
tödten dürfen. Die bloße Berührung mit dem Fett wurbe als pie 
dußerfte Entweihung und Gottesläfterung angeſehen. 

Die Sepoys waren aber um ſo Dt RE u empören, 


l 
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» mit ihren engliſchen Offizteren ſchlecht fanden. Mochte 
ngeborne Inder noch fo tapfer und einfihtsool feyn, er 
do nie über die niederen Chargen emporfleigen. Da ihm 
Öberes Ziel der Ehre geftedft war, wurde er geld⸗ und heute 
Die englifhen Offiziere aber hörten auf, ihm zu imponi⸗ 
a fie nur unter ſich Tebten und in einem unfolbatifhen Lurus 
ja verweichlichen fchtenen. Man Hätte wirklich nicht glauben 
daß dieſe Schwelger,, die fhon Napier fo ſcharf zurechtge⸗ 
‚ doch naher beweifen würden, fle feyen immer noch bie 
ervten todverachtenden Normannen. 
Jen 23. Juni 1857 gerade 100 Jahre nach der unglücklichen 
bt bet Plafiy, in welcher Clive die Unterfohung Indiens 
I, war zum Tage der allgemeinen Erhebung beſtimmt, allein 
geduld der Sepoys und der Zufall führte einzelne Aushrüche 
früher herbei. Sie durften wohl Muth fafien, da ihrer fo 
maren. Den Kern der inbobrittifhen Armee bildeten nur 
) Europäer, die übrigen Truppen, 250,000 Mann, waren 
uhamedaner, °/, Hindus. Ste hießen feit dem vorigen Jahr⸗ 
t Sepoys (Sipahis) und der Gemeine unter ihnen wurde 
Regel 36 Jahre alt, bis er Corporal (Naib), 48 Jahre, 
Sergeant (Havildar), und 60 Sabre, bis er Hauptmann 
bhar) werben Eonnte. Höher flieg keiner. Die Gemeinen 
‚ aber mit diefen ihren alten flammverwandten Offizieren 
allein, die englifhen Dffiztere Hatten, von den Regimentern 
ıt, ihre üppige Menage für fich, übten alſo keinen moraliſchen 
B auf ihre Truppen, fondern machten fich denſelben nur dur 
yoffahrt verhaßt. Daher die Bequemlichkeit, mit ber bie 
z ſich unter einander verfländigen und complottiren Eonnten. 
ımee war nah den drei Negterungsbezirken getheilt in bie 
l⸗, Madras⸗ und Bombayarmee. Die erftere begann den 
je zu früh, die beiden andern waren nicht genug bearbeitet, 
telten an ſich, weit fie den Erfolg in Bengalen abwarten 
. Ohne Zweifel berechneten fle, daß große Verſtärkungen 
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aus: England, um den Aufftand zu unterbrüden, nicht ausbleihen 
und zuerft in Bombay und Madras landen würden, während ke 
Aufftand im obern Gangeslande, der weiten Entfernung wegen, fon 
vollendet feyn Eonnte, ehe Verſtärkungen aus England ankamen. 
Am 9. Mat 1857 weigerten zu Mirut, unfern von BDeitt, 
86 Sepoys vom 3. Neiterregiment die Annahme der gefchmierten 
Patronen und wurden deßhalb verhaftet, um beftraft zu werben, 
plöglich aber von ihren Kameraden befreit, die englifhen Offiziere 
verjagt ober getöbtet, ihre Quartiere verbrannt, Frauen und Kinder 
ermordet. Eine Eleine Zahl englifcher Truppen wurde zwar af 
kurze Zeit wieder Meifler und — die Rebellen. Dieſe aber 
eilten nun nach der großen Stadt Delhi und brachten am 11. 
auch hier alles in Aufruhr. Unverantwortlicherweiſe hatte die 
Regierung bier eine zahlreiche Artillerie und Armeevorräthe alla 
Art einer Befabung anvertraut, die nur zum Eleinften Theil au f. 
gebornen Englänvern beſtand, während zugleih viele engliſche 
Beamtenfamilien, Geiftlihe und Kaufleute in der Stadt wohnte. 
Bergebend wehrte fi eine Handvoll entfehloffener englifcher Off 
ziere und Lieutenant Willoughly ſprengte ſich und an taufen 
Mebellen mit einem großen Pulvermagazin in die Luft. Faſt alle 
Offiztere des 54. Regiments wurben ermorbet, alle Englänver mit 
ihren Weibern und Kindern, die nicht früh genug durch die Flucht 
entfamen, wurden unter gräßlicden Dartern*) umgebracht. Die 
Meuterer erbeuteten 150 Kanonen, Pulver und Kugeln in Menge, 
in ben Kaſſen 2 MIN. Pfund Sterling und machten no durqh 
Plünderungen fo große Beute, daß fie die Laft des Geldes nicht 3» 
bergen wußten. Immer neue Rebellen firömten nah Delhi um 


*) Der blutgierigfte Volkshaß verfolgte die ſtolzen Ladies, 48 eng 
liſche Damen und Mädchen wurden erſt von den Sepoys, dann vom Pobel 
halbtodt gefchändet, dann auf's gräßlichfte gemartert. Man fchnitt ihnen 
die Nafen ab ober den Leib auf ıc. ine Dame, der man die Geflchte 
haut abs und über den Kopf gezogen hatte, wurde in biefem Zuſtand nadt 

umßergefagt, 
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beneideten die, welche ſich in den erſten Tagen ſo ſehr bereichert 
hatten. Da keiner dem andern traute, trug jeder ſein Geld bei 
ſich, und mancher wurde von ſeinen eigenen Landsleuten umgebracht, 
um ihm die Beute wieder abzunehmen. Indeß ſuchten die Anführer 
ber Anarchie Meiſter zu werben und Delht zum unerſchütterlichen 
Bollwerk des Aufruhrs zu machen. Die Stadt war von den Eng⸗ 
ländern auf’8 trefflichfte befeſtigt und mit allem verfeffen worden, 
das Fam nun den Nebellen zu gut. Um fi ein ſichtbares und für 
ganz Indien pafiendes Haupt zu geben, zogen fie den laͤngſt ver⸗ 
gefienen Großmogul aus dem Palaft in Delhi hervor, in weldem 
er als englifcher Penſionär lebte, ven Y2jährigen Akbar, der bereits 
vor Alter fumpffinnig war, für den aber fein ältefler Sohn Mirza 
Mogul eintrat, dem man vormirft, bei der Mißhandlung und dem 
Morden englifher Damen mitgewirkt zu haben. 

Gleichzeitig brach der Aufftand in allen bengalifchen Garnifonen 
aus. Zu Indore, Azimgur, Sitapur wurden alle Engländer er» 
morbet. In Dſchihanpur brachte man fie alle in einer Kirche um. 
In Allahabad wurden 16 Offiziere beim Eſſen überfallen und er- 
morbdet, dann noch 10 andere, ihre Häufer verbrannt, englifche 
Familien zu Tode gemartert.*) In Kokah, einer Nayputenflabt, 
mehrte ſich Major Burton mit zwei fehönen blühenden Söhnen auf 
vem Dach feined Hauſes verzweifelt, bis das Dach unter ihnen 
zufammengefähoflen wurde und alle umfamen. Das Gräßlichfte 
geihahb zu Cawnpur. Hier wurde die kleine Befagung unter 
General Wheeler von einem großen Mebellenhaufen unter Nana 
Sahib überfallen. Diefer Hatte eine feine Erziehung genoſſen 
und war im Umgang mit Europäern hochgebildet, haßte aber bie 
Engländer unverföhntih, weil fie feinen Anſpruch auf das Erbe 
bes Peiſchwa nicht anerkannt Hatten. Als Wheeler feine tapfern 
Zeute verloren und eine Lebensmittel mehr Hatte, wagte er einen ' 


*) Durch Übfchneiden der Finger und Zehen, Augenauöflechen, Schaͤn⸗ 
ben der Weiber und endlich lebendig Verbrennen, 
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mußte capttuliren. Nana Sahib gewährte ihm und den Selm. 


freien Abzug. Als fie nun audgezogen waren und auf Kühn 
den Ganges binabfahren follten, begannen bie Inder auf fie yı 
feuern und töbteten eine Menge. Die Engländer retteten fi an 
andere Ufer, wurden aber hier eingeholt und gefangen nah Eammyı 
zurückgebracht. Man glaubt, Nana Sahib fey dur das wüthende 
Volk zu diefem Treubruch gezwungen worden und würde für fein 
Perſon menfhlicher gehanbelt Haben. Wheeler, bereits ſchwer ver 
wundet, wurde ermordet, feine großherzige Tochter tödtete ka 
Soldaten, der fle fortgefhleppt Hatte, mit feiner ganzen Famillı 
beit Naht und flürzte fih in's Waſſer. Alle gefangenen Männe 
wurden abgefondert, um erichoffen zu werben. Ihre Frauen wel 
ten fie nicht laſſen und umflammerten fi. Alle wurden megge 
riffen, nur bie flarfe Frau eines Doctors hielt ihren Mann ff 
und Fam mit {fm um. Alle wurden erfchoffen, 88 Offiziere um 
190 Mann, die noch übrig waren. Ihre 120 Weiber und Kine 
hiteben fobann in dem berüchtigten „gelben Haufe“ eingefpert, 
aus dem fie nur hervorgezogen wurden, um nadt ausgekleidet ab 
geſchlachtet und in einen großen Brunnen geworfen zu werden, an 
17. Zuli, — Im Norden Cawnpurs entbrannte der Aufruhr purd 
. ganz Dude und im Süden in Gwalior, den Reich des Scindia. 

An andern Orten aber mißlangen die Aufflände der Sepoyt, 
indem die englifchen Offiziere noch rechtzeitig die nativen Negimenter 
entwaffneten. Died wurde oft mit nur wenig englifhen Soldaten 
bewirkt, fo groß mar das moralifche Uebergewicht der weißen Mar 
unter ben bunfelfarbigen Indern, -und die Furcht vor der Strafe 
Denn unerfhroden pflegten damals Eleine englifhe Garntfonen im 
Angeſicht ungleih zahlreicherer Sepoybatatllone die Unruhſtifter 
aufzuhängen und die offenen Nebellen vor die Kanonen zu binden 
und in Stüde zu reifen. Und mitten in der äußerften Gefaht 
noch luſtig nannten die Engländer jened „auf nichts tanzen“ un 
dtefes „megblafen". Sp wurde-rgang nahe el Enkutta in Berhanpu 
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der erſte Aufſtand unterdrückt. In Calcutta felbft bewaffneten fich 
die englifhen Chriften und unterbrüdten pie Gährung unter den 
Muhamedanern und Hindus. Der verdächtige König von Oube*) 
aber wurde dafelbft gefangen geſetzt. Man hat ihn fälſchlich 
al8 einen Haupturheber des Aufſtands bezeichnet, während allerdings 
ganz Dube gegen bie Engländer empört war, nirgendd aber bie 
Fahne für den abgefebten und früher ſchon verhaßten und verachteten 
König erhob. Henry Lawrence hielt den Aufftand in Lucknow mit 
eiferner Hand nieder, wurde aber in diefer Stadt durch die Nebellen 
von Oude und Nana Sahib eingefohlofien. In Benares, der hei⸗ 
Itaften Stadt der Inder mit zahlreicher und fanatiſcher Bevölkerung, 
wurde der Aufftand durch die Treue einiger StEhregimenter, die 
ſich von den Englänvern Hatten anwerben laffen, unterhrüdt. In 
der großen Stadt Agra retteten fi die Engländer in die Citadelle. 
In Patna wurden die Aufrührer überwältigt und graufam beftraft, 
AO derfelben zugletih von den Kanoneri „weggeblafen‘. Ebenfo in 
Firangpur und auf vielen andern Stationen. Der Aufftand blieb 
alfo auf Delhi und Oude beſchränkt. In Lahore und dem Pend- 
fhab behaupteten die Engländer eine Macht, welde fie in ven - 
Stand feßte, von da aus Delhi wieder zu nehmen; ebenfo in Eal- 
cutta, wohin eiligft aus England Verftärkfungen geſchickt wurden, 
um Lucknow zu entfegen. Die Sikhs und Gorfhas hielten zu ben 
Engländern. Alfo war nicht einmal die ganze Bengalarmee infur« 
girt, und in der Mabrad- und Bombayarmee wurden die Anfänge 
der Inſurrection rechtzeitig unterdrückt. 

Aber auch die Fürften und Völkerſtämme Indiens unterflüßten 
bie große Revolution der bengalifhen Sepoys nur ſchwach. Außer 
Nana Sahib und den Prinzen in Derbi hielten ſich alle übrigen 


*) Während feine Mutter nad London ging, um wo möglich bie 
Annerion des Reichs Dude rüdgängig zu machen. Man gab ihr dort 
gar feine Aubienz, bis bie große Revolution begann. Da wurde fie von 
der Königin Victoria gütig empfangen, flarb aber auf dem Rüden ix 
Baris. 
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Fürſten neutral oder halfen den Engländern. Scindia nahm um 
Aufftand der Gwaltortruppen Feinen Theil und fammelte fogar ea 
Heer, um fie zu befämpfen. Auch Holcar blieb treu, nachdem he 
Aufftand in feiner Hauptftadt Indore befiegt war, und der Nizem, 
in deſſen Hauptſtadt Hyberabad - der Aufftand ebenfalls unterbrüdt 
wurde, farb. Gholab Sing, biöher immer Freund der Englänbe, $ 
wurde im Sommer 1857 durch Gift hinweggerafft, ohne daß hie 
eine Aenderung im Norden Indiens bewirkt hätte, denn die Sikhl 
und Beludfchen des Pendſchab und Sind blieben ruhig. Jung Behe 
dur in Nepal hielt e8 mit England, ber feurige Albar war geftorben, 
fein alter Vater Doft Mohamed wollte feinen neuen Krieg mit 
England wagen. Auch die Birmanen hielten ſich ruhig. Die 
bengalifhen Sepoys blieben mithin tfolirt, eine großartige Erhebung 
des ganzen indiſchen Volkes, aller Stämme und Gonfeffionen, we 
von Nana Sahib und einige Schwärmer geträumt Hatten, Tam 
wieder nicht zu Stande. An vielen Orten zeigte fh das Landvoll 
den Engländern fogar geneigt und half ihnen zur Flucht, weil d 
fi weniger vor dieſen, als vor der Raubgier der Sepoys fürchtet. 

General Anfon, der oberfte Anführer der englifhen Truppen 
in Indien, wartete zu Simla, bi8 er aus dem Pendſchab Truppen 
herabziehen Eonnte, um Delhi zu retten, worüber drei Wochen ver 
gingen. Er felbft flarb an der Cholera, die, um den Sammer ber 

Lage vol zu machen, unter den ſchwachen Abtheilungen der Eng 
länter mwüthete. Sein Nachfolger Barnard kannte weder Indien 
noch die Armee und rüdte zwar ſchon am 8. Juni vor Delhi, 
ftarb aber ebenfalls an ver Cholera. Ihm folgte General Mech, 
der aber mit ſchwachem Gefhüg die feflen Mauern Delhi's nicht 
nehmen konnte, Hinter deren zahlreihen Kanonen die Sepoys ſich 
mufterhaft vertheidigten. Doch behauptete fih das Eleine Lager ber 
Engländer gegen alle Ausfälle der Sepoys und brachte nach und 
nah mehr ſchweres Gefhüß herbei. Nirgends zeigte ſich die 
moralifhe Kraft und das taktiſche Geſchick ver Europäer fo glän⸗ 

zenb wie hier, da die Inder ihnen an Zahl und Rüſtung in Delhi 
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fo fehr überlegen waren, und fie fi doch nicht von ihnen über⸗ 
wältigen, noch vertreiben ließen. Endlich am 5. Sept. hatten fie 
fi fo weit verflärkt, um eine regelmäßige Belagerung Delhi's bes 
ginnen zu können, unter General Wilfon. Am 14. aber Hefen fie 
Sturm und drangen mit großem Verluſt (66 Offiziere und 1178 
Mann), aber mit unmiverftehlicher Gewalt in die Stadt, in der 
fie fi$ dann in der Siegesluſt großen Ausfchmeifungen überließen. 
Sn vielen Häufern mordeten fie alles, in andern fanden ſie die 
blühenden Weiber und Mädchen tobt, weil ihnen die Männer, 
damit fie ven brutalen Stegern nicht in die Hände fielen, die Hälfe 
abgefihnitten Hatten. In dem phantaftifh gebauten alten Palaft 
der Moguln ließ ſich der greife Albar ohne Widerſtand verhaften, 
feine Söhne flohen, wurden aber eingeholt und ohne Gnade Mirza 
Mogul und Mirza Kisra, mit einem Enkel Mirza Abu Bufar 
erſchoſſen. Dafjelbe Loos erlitten im Detober auch die Prinzen 
Mirza Bukta war und Mirza Mendhu. Der alte Akbar aber 
wurde nur gefangen nah Calcutta geführt. Das große Heer 
der Sepoys, welches Delhi fo lange vertbeinigt hatte, floh auf 
beiten Ufern des Dihuma gegen Agra und murbe raſch von ben 
GEngländern verfolgt, die eine Schaar dur Oberſt Greathead, die 
andere durch General Shower, welche beide die Flüchtigen ereilten 
und wiederholt zerfprengten. Der Reſt derſelben vereinigte fi 
mit den Injurgenten von Oude. 

Während ben ganzen Sommer über der heiße Kampf um Delhi 
entbrannt war, fammelte General Havelock eine. Eleine Schaar, 
“um Lucknow zu entfegen. Er Fonnte nur ein paar taufend Mann 
zufammenbringen, weil die wenigen. Engländer tn Indien ‚die feften 
Plätze halten mußten und bie Verflärlungen erft langſam ankamen. 
In Lucknow aber war Henry Lawrence mit der engliſchen Garntjon 
und mehr ald 400 Frauen und Kindern eingefäloflen, die man um 
jeven Preis vor dem traurigen Looſe derer in Cawnpur ſchützen 
wollte. Ein ritterliches Gefühl erwachte diesmal in allen engliſchen 
Herzen. In Oftindien aber, wo jeder elnzelie war Duos, 
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täglich dem Tod in's Auge fehen mußte und wochen⸗, monatlay 
faum eine Ausſicht war, dem Untergang zu entgehen, bemädhtigk 
fih der Herzen der rohen Soldaten auf eine religtöfe Begeiſterung 
Havelock betete täglih mit ihnen, weßhalb man feine Leute be 
„Havelockheiligen“ nannte. Eines folden Aufſchwungs der Selm 
aber beburfte es auch, um das Ungebeure zu leiſten, was die 
etfernen Männer damals vollbrachten, indem fie gegen die enorm 
Uebermacht Nana Sahib's und der Nebellen von Oude Tämpfien 
und zugleih im Nüden von den Gwalior »- Mahratten bedroehi 
waren. Nach mehreren glänzenden Gefechten drang Havelock I 
Cawnyur ein und lieh die Leiden im großen Brunnen feierlih 
heftatten. Seine Hochländer (Schotten) wurden beim Anblick ve 
ermorbeten Weiber und Kinder fo wüthend, daß auch fie in Camm 
pur kein Geſchlecht und Alter ſchonten und alles nieberfiteßen. Ber 
hier verſuchte Havelock nah Lucknow vorzubringen, ſah ſich abe 
gezwungen wieder umzukehren, weil er nicht ſtark genug war md 
fein kleines Corps durch die Hitze und durch die Cholera ſchreckliq 
litt. Am 13. Juli Hatte er bei Futtipur geflegt, da hielt ihn die 
am 25.. zu Dinapur ausgebrochene Revolution auf. 

Zu Segawlie an der Grenze von Nepal meuterte ein Native 
Regiment und morbete den Stationsfommandanten Major Holnd 
mit feiner Familie. Das rüdmirkte auf die nächſte Hauptftatie 
Dinapur, mo drei Native⸗Regimenter von einem englifchen ent 
waffnet werben follten, aber durch die Fahrſäßigkeit des Genenl 
Lhoyd, der fih gar nicht blicken ließ, entkamen, am 25. Juli. Au 
ihnen nun das englifche Regiment nachſetzte, gerieth es in der Naht 
bet Arrafh in einen Hinterhalt, und erlitt ſchrecklichen Verluſß 
Man fand fpäter die todten und vermundeten Engländer reihenmeif 
an den Bäumen ded Waldes aufgehentt. Nun meuterten auf 
andere benachbarte Stationen zu Gya und Sazarabaugh und General 
Havelock wurde durch diefen Aufftand eine Zeitlang gehinvert, gegen 
Lucknow zu marſchiren. Lhoyd wurde abgefegt und vor ein Kriege 


' 
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gericht geftellt. Unterdeß rüſtete General Dutram, um Havelock 
u helfen, und Major Eyre fhlug die Rebellen vor Dinapur. 
Als Dutram mit Havelock zufammentraf, ließ er ihm hoch⸗ 
herzig den Oberbefehl und beide rüdten vor Luckno w, mo eine 
fürdhterliche Noth herrſchte. Sir Henry Lawrence war mit Männern, 
Beibern und Kindern in der Citadelle (der f. g. Reſidency) ein- 
geſchloſſen, rings umlagert und umbeult von mwüthenden Nebellen, 


mnter denen bie Begum von Oude (Gemahlin des gefangenen Königs) 


und ihr Liebhaber vorragten. Am 30. Juni machte er einen großen 


Ausfall, wurbe aber von der Sepoy- Artillerie, die bisher bei ihm 


geblieben war, verlaffen und mit großem Verluſt zurüdgetricben. 
Run konnte er auch das zweite Fort, das er noch beſetzt hatte, nicht 
mehr Halten und fprengte es mit 250 Centner Pulver in die Luft. 
Aber der Feind beſchoß nun in dichter Nähe die Citabelle und ein 
Bombenfplitter verwunbete ihn tödtlich, 2. Sul. Major Banks, 
ber ihn im Oberbefehl erſetzte, fiel am 31. durch eine Flintenkugel. 
Für diefen trat nun Inglis ein, mährend Gay. Fulton mit dem 
größten Geſchick die Hauptſorge der Vertheidigung beforgte. Der 
Feind feuerte unaufhörlih, fo daß Weiber und Kinder, fih an 
die Kugeln gewöhnten und fich nicht mehr darnach umfahen, wenn 
fie ihnen in's Zimmer flogen. Die Menge ber Todten und DVer- 
munbeten mebrte fih, die Cholera raffte viele Menfchen bin, auch 
die Blattern zeigten fih. Die Hite und der Geſtank in fo engem 
Raume wurde unerträglih. Der Beind legte Minen, um bie Ci⸗ 
tabelle in die Luft zu fprengen, unermüblich aber gruben bie Eng⸗ 
länder Begenminen. Am 20. Sult, 10. Auguft und 5. Sept. liefen 
bie Rebellen Sturm und brachten die Eitabelle in die äußerſte Ge⸗ 
fahr, wurben jedoch Immer wieder abgefhlagen. Aber die Noth 
hatte den höchſten Grad erreiht. Da nahte endlich die Hülfe.*) 


%) Eine Dame, welche beim Entfaß von Luknow gegenwärtig war, erzählt 
denfelben in folgender Weife: Wir fahen den Augenblid herannahen, wo wir 
von der Arde Abſchied nehmen ſollten. Wir waren entiägloßen, Leer zu Years 
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Havelock hatte am 21. September die Infurgenten bei Di 
durwar zurüdgeworfen und ſich dadurch den Weg nach Lucknen 


ben, als uns zu ergeben, und wußten, baß in 24 Stunden alles vorbei fen 
würde. Die Genieoffiziere hatten es gefagt, und während wir rauen un 
gegenfeitig Muth einfprachen, ließen die Männer uns leichte Arbeiten we 
richten, von einer Batterie zur andern Befehle und Proviant tragen, beim 
ders Taſſen Kaffee, den wir Tag und Nacht bereiteten. So ging id mi 
meiner Gefährtin, Ieffle Brown, Frau eines Corporalg vom Regime 
meines Mannes, ans, um mich nüßlich zu machen. Die arme Seffie hakı 
während der ganzen Belagerung feine Ruhe genofien, und in ben lehla 
Tagen zehrte fie auf erſchreckende Weife ab; in fortwährendem Fiebene 
flande kam es, daß fie von Zeit zu Zeit phantafirte, namentlich Kent, 
wo das Andenken an die Heimath bei ihren Neben eine Herzzerreißenk 
Rolle fpielte. Don Müdigkeit überwältigt, legte fie fi, in ihren Plah 
eingehüllt, auf die Erde nieder. Sie fchlief endlich ein, ihren Km 
auf meine Kniee geſtützt, tief und feft, ohne Bewegung, ohne land 
Athen. Auch ich fonnte dem Schlafe nicht mehr wiberfichen, teoß ii 
unaufhörlichen Ranonendonners. Ploͤtzuch wurde ich durch einen gellende 
übernatürlichen Schrei dicht vor meinen Ohren aufgeweckt. Meine Ge 
fährtin fland neben mir,. die Hand nach dem Horizont ausgeftredt, w 
neigte fih in horchender Stellung nad vorn. Gin Lächeln der Are 
verflärte ihr Geficht; fie faßte meine Hand, zog mich zu fich Hin, mu 
rief: „Hört Ihr ihn; Hört Ihr ihn endlih? O nein, es ift Fein Traum; 
er ift es, der Hochländer; wir find gerettet!“ Nach diefen Worten für 
fie auf die Kniee nieder, und dankte Gott mit inbrünftigem Gebete, wäh 
end ich ganz verwirrt daftand. . Meine englifchen Ohren hörten nur va | 
Kanonendonner, unb ich glaubte meine arme Jeſſie noch immer im phew 
tafirenden Zuftande. Aber fie flog nad) der Batterie Hin, und ich hörk 
fie beftändig rufen: „Muth, Muth, Muth! Hört Ihr? Wir befommn 
endlich Hülfe.“ Es war unmöglich die Wirkung diefer Worte auf unfer 
Soldaten zu beſchreiben. Einen Augenblid hörte das Feuern auf, um 
Jeder horchte aufmerffam. Allein ein Gemurmel der Enttaͤuſchung bewid 
bald, daß man nichts hörte, und die Klagen und das Gefchrei der in 
Maße herbeigeflürzten Frauen verboppelten fi) nur, als der Oberſt bei 
Kopf ſchũttelte. Noch einige Minvien — vier timliten Gran 
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gebahnt. Aber er Hatte nur 2800 Mann und bie Mebellen in der 
Stadt waren 50,000 Mann ſtark. Es war mithin feine Möglich- 
keit, eine fo große und von fo viel Truppen befehte Stadt zu neh⸗ 
men. Havelock Eonnte nur hoffen, pie Gitabelle zu erreichen, um viel« 
leicht dort die Beſatzung zu befreien und mit ſich zurüczunehmen. A 
25. September flug er fih durch die Stadt hindurch, wohel er 
600 Mann und den General Niel verlor, und kam wirklich in 


tung, dieſer Hoffnung, welche töbtet —, und Jeſſie, welche befchämt 
und erfchöpft auf der Erbe lag, fprang von neuem auf, wie ein wildes 
Tier, und fehrie mit einer fo hellen fchrillenden Stimme, daß man es 
auf der ganzen Linie hörte: „Wollt Ihr auch jetzt noch leugnen? 
Die Campbell kommen, Hört Ihr?“ Und in demfelben Augenblicke 
ſchien es uns, als fpräche bie Stimme Gottes aus der Ferne, als ob 
der „Pibroch“ der Hochländer uns die Gnadenbotfchaft brächte; denn 
es war kein Zweifel mehr, dieſes durchdringende, unaufhörliche kreiſchende 
Geräuſch, das aus weiter Ferne ertoͤnte, konnte weder von dem Marſch 
der Belagerer, noch von den Arbeiten der Sapeurs, noch von dem Wir⸗ 
beln der Trommeln herrühren; es war ba etwas, das alles übertoͤnte — 
der Klang der fchottifchen Sadpfeife, zuerſt ſchneidend, mißtoͤnig, eintönig, 
die Rache an den Feinden ankündigend, dann fanfter, um ben Freunden 
in der Noth Hülfe und Troft zu bringen. Niemals auf der Erde fah man 
eine folhe Scene. Im Fort von Ludnow gab es nicht ein einziges 
Herz, das in diefem Augenblide nicht ganz Gott angehörte. Alle 
warfen ſich gleichzeitig auf die Kniee, und man Härte nur das Schluchzen 
der Frauen und das Gemurmel ihrer betenden Lippen. Als viefe erfte 
Bewegung vorüber war, erhob fich ein taufendflimmiges Freudengeſchrei, 
das weithin ſchallte und viefen gefegneten „Pibrochs“ neuen Muth eingab, 
welche auf unfern begeifterten Ruf: Es lebe die Königin! fofort mit 
jenem alten Appell antwortete, der jeden Schotten bis zu den TIhränen 
rührt: „Sollten alte Freundfchaften vergeflen werden !“ Bon nun an machte 
nichts mehr Cindruck auf mich, und alles, was nachher gefchah, fehien mir 
ziemlich gleichgültig. Jeſſie wurde dem General vorgeftellt, als er einzog, 
und bei der Offizierstafel tranf man auf ihre Geſundheit, während die 
Pfeifer mit der oben genannten Melodie (should old acgqnaintances he 
forgotten) um ben Tifch zogen. 
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aus: England, um ven Aufftand zu unterbrüden, nicht Ausbleiben 
und zuerft in Bombay und Madras landen würden, während ver 
Aufftand im obern Gangeslande, der weiten Entfernung wegen, ſchon 
vollendet feyn Eonnte, ehe Verſtärkungen aus England anfamen. 
Am 9. Mat 1857 weigerten zu Mirut, unfern von Deitt, 
86 Sepoys vom 3. Neiterregiment die Annahme ber geſchmierten 
Patronen und ‚wurden deßhalb verhaftet, um beftraft zu werben, 
plöglih aber von ihren Kameraden befreit, die englifhen Dffiziere 
verjagt oder getöbtet, ihre Quartiere verbrannt, Frauen und Kinder 
ermordet. Eine Eleine Zahl englifcher Truppen wurde zwar auf 
kurze Zeit wieder Meifler und verjagte bie Rebellen. Diefe aber 
eilten nun nah ber großen Stadt Delhi und braten am 11. 
auch bier alles in Aufruhr. Unverantwortlichermweife Hatte bie 
Megterung bier eine zahlreiche Artillerie und Armeevorrätbe aller 
Art einer Befagung anvertraut, bie nur zum Eleinften Theil aus 
gebornen Engländern beſtand, während zugleih viele .englifce 
Beamtenfamilien, Geiftlihe und Kaufleute in ber Stadt wohnten. 
Vergebens mehrte fich eine Handvoll entfchloffener engliiher Offi⸗ 
ziere und Lieutenant Willoughly fprengte fih und an taufend 
Mebellen mit einem großen PBulvermagazin in dte Luft. Faſt alle 
Offiziere des 54. Regiments wurden ermorbet, alle Engländer mit 
ihren Weibern und Kindern, die nicht früh genug durch die Flucht 
entkamen, wurden unter gräßlichen Martern*) umgebracht. Die 
Meuterer erbeuteten 150 Kanonen, Pulver und Kugeln in Menge, 
in den Kaflen 2 MIN. Pfund Sterling und machten noch durch 
Plünderungen fo große Beute, daß fie die Laſt des Geldes nicht zu 
bergen mußten. Immer neue Rebellen flrömten nah Delhi und 


*) Der blutgierigfte Volkshaß verfolgte die ſtolzen Ladies, 48 eng⸗ 


liſche Damen und Madchen wurden erſt von ben Sepoys, dann vom Pöbel 


halbtodt gefchändet, dann auf's gräßlichfte gemartert. Man fchnitt ihnen 
bie Nafen ab oder den Leib auf ꝛc. ine Dame, der man die Geflchtss 
baut abs und über den Kopf gegogen hatte, wurde in biejem Zuſtand nadt 
umßergejagt. 
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* Jung Bababur *) entſendet 20,000 Gorkhas zuzogen. 
ag eo ifm, nad einem hartnädigen Kampf vom 10, 
ürz Lucknow zu erobern, ſodann Indore zu fäubern, 
200 Gefangene henken ließ, und durch die Generale 
Vtoſe und Inglis Ihanſt und Calpi ben Gwalior⸗ 
Au entreißen. In Bithore wurden in einem Brunnen 
Sapisg Schäze entdeckt und erbeutet. Die Mebellenbaufen 
allmählig immer dünner, die Kanonen ihnen größtentbeils 
men. Der Krieg engte Ah auf Oude und NRobilcund ein 
Dürde immer mehr nur Guerillakrieg. Einen bedeutenden 
erfocht Hope Grant bei Nawabqunge im Sommer, und 
al Michel bei Bohahg tim Herbſt über Tantta Tovi, 
ten großen Helden des indiſchen Aufruhrs. Don nun an 
ven die Mebellen nur noch nie Näuber verfolgt, führten aber 
manchen Tühnen Streih aus, da fle in den undurchdring⸗ 
ı Dihungeln des Landes Oude Verftede genug fanden. 
la Topi ließ fih im December durch den General Bart 
englifde Meilen weit im unmegfamften Xerrain verfolgen 
entkam ihm dennoch, eben fo im Januar 1859 dem Ges 
Shower, aber am 7. April wurde er durch einen Ver- 
° gefangen und den Engländern ausgeliefert. Er mar ein 
Mahratte mit kühnen dunfeln Augen, Achtung gebietend ala 
er und Vatriot, aber die Engländer ließen tbn unbarmberzig 
ı, zu Sipri am 18. April Auch alle übrigen Häuptlinge 





) Zung Bahader ift ein Gentleman wie Nana Sahib. Er war fos 
England und verliebte fich Hier in eine eble, fehr fchöne Dame. 
langen Bitten nahm fie einen foftbaren Ring von ihm an, und er 
isr, zu tun, was fie wolle, wenn fle ihm je diefen Ring als 
eichen überfchide. Nun habe, berichten englifche Blätter, die Dame 
n Ring geſchickt und von ihm verlangt, er folle ihren englifchen 
euten im Kampf gegen feine rebellifchen Landélente beiftehen und 
Lucknow eingefchloffenen Damen vetten helfen, und als echter Ritter 
r ihrem Befehl gehorcht. 
Wenzel, 120 Jahre, VL 2%) 
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Ausfall, wurde aber durch die Uebermacht zurücdgefchlagen und 
mußte capitulten. Nana Sahib gewährte ihm und den Seinen 
freien Abzug. Als file nun audgezogen waren und auf Kähnen 
den Ganges binabfahren follten, begannen die Inder auf fie zu 
feuern und töbteten eine Menge. Die Engländer retteten fi an’s 
andere Ufer, wurben aber hier eingeholt und gefangen nah Cawnpur 
zurückgebracht. Dean glaubt, Nana Sahib fey durch dad wüthende 
Volk zu diefem Treubruch gezwungen worden und würde für feine 
Perſon menfhliher gehandelt haben. Wheeler, bereits ſchwer ver- 
wundet, wurde ermordet, feine großherzige Tochter toͤdtete den 
Soldaten, ver ſie fortgefchleppt hatte, mit feiner ganzen Familie 
bei Naht und flürzte fih In’ Waſſer. Alle gefangenen Männer 
wurden abgefondert, um erſchoſſen zu werben. Ihre Frauen moll- 
ten fie nicht laſſen und umklammerten fi. Alle wurden wegges 
riffen, nur die ſtarke Frau eines Doctor hielt ihren Mann feft 
und Fam mit ibm um. Alle wurden erfchoffen, 88 Offiziere und 
190 Dann, die noch übrig waren. Ihre 120 Weiber und Kinder 
blieben ſodann in dem berüchtigten „gelben Haufe“ eingefperrt, 
aus dem fie nur bervorgezogen wurden, um nackt audgefleivet ab⸗ 
gefhlachtet und in einen großen Brunnen geworfen zu werden, am 
17. Zul, — Im Norden Cawnyurs entbrannte der Aufruhr durch 

. ganz Dude und im Süpen in Gwalior, den Reich des Scindia. 
An andern Orten aber mißlangen die Aufflände der Sepoys, 
indem die englifhen Offiziere noch rechtzeitig die nativen Negimenter 
entwaffneten. Died wurbe oft mit nur wenig englifhen Soldaten 
bewirkt, jo groß war das moralifche Uebergewicht ver weißen Race 
unter den dunkelfarbigen Indern, -und die Furcht vor der Strafe. 
Denn unerfhroden pflegten damals Eleine engltfche Garniſonen im 
Angeſicht ungleich zahlreicderer Sepoybataillone die Unruhſtifter 
aufzuhängen und die offenen Rebellen vor die Kanonen zu binden 
und in Stüde zu reißen. Und mitten in ber Außerften Gefahr 
noch luſtig nannten die Engländer jenes „auf nichts tanzen“ und 
dtefed „megblafen". Sp wurde ganz nahe bei Ealcutta in Berhanpur 
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n Nabob von Farakabad, ver erft gehenkt werben follte, weil er 
ı Morde vieler Engländer Schuld war. Dagegen murbe Jung 
ıhabur von Nepal durch einen 200 engliſche Meilen langen Strich 
ndes, "für feine Hülfe belohnt. 

Sn England wurde lebhaft gefritten, wie man Oſtindien 
t behandeln folle. Die oſtindiſche Compagnie fehlen fi über- 
t zu haben, mit Zuflimmung des Parlaments hob baher die 
Intgin das Privtlegium verfelben auf und nahm ſelbſt die Regie⸗ 
ng Oſtindiens durch einen Staatsferretair für Indien in bie Sand, 
Aug. 1858. Am meiften Bedenken erregte bie dem Miniſterium zu- 
lende Patronage, fofern die Beſetzung aller Stellen in Indien künf⸗ 
Parteiſache der jeweilig Mintftertellen werden müſſe. Daß bie bis⸗ 
rige Abſperrung Indiens ein Ende nahm und die Concurrenz im Sans 
; dahin frei gegeben wurde, ſchien die engliſchen Nieverlaffungen in 
dien vermehren zu müflen. Neu war aud die Errichtung eines 
weten Gouvernementd im Pendſchab neben Ealcutta, Mabrad und 
ombay. Die neue Hegterung ficherte überall den einheimifchen 
eligionen, Gefegen und Sitten Schuß zu, wie biäher. 

Die Auflöfung der Compagnie Hatte auch rechtlich die 
ıtlaffung ihres Heeres zur Folge. Welche Soldaten in In⸗ 
m blieben und der Königin Bictoria dienen wollten, mußten 
se neue Huldigung leiften. Man verlangte nun aber, fie follten 
ne Handgeld fortvienen. ine große Menge von ihnen aber 
te nah fo entfeglihen Anftrengungen und Leiden in die Hei⸗ 
ith zurüdfehren. Die Regierung dagegen brauchte Truppen, 
chte daher die Soldaten auf alle Art zurüdzubalten, und als 
nno 5000 Dann nicht nachgaben, wurden diefe Tapfern, welche 
ngland fo große Dienfte geleiftet Hatten, mit ſchnödem Undank 
lohnt, indem man fie auf ven Schiffen fo elend hielt, daß ihrer 
O unterwegs verfchmachteten und die übrigen als Bilder bed 
lends in Liverpool Iandeten. Der Dienft in Indien iſt au 
Srieden wegen der- Hige bes Climas fo verberblih, daß 
a 10 Monn dafelbft jährlich einer ftixbt, vie game Arm, lin 
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alle zehn Jahre vollſtändig erneuert werben muß. Um Oftindien 
gegen die Mebellen behaupten zu Eönnen, hatte England um jeben 
Preis mit Frankreich Frieden zu erhalten gefuht und nach umb 
nad 110,000 Mann nad Indien geſchickt. So viele unh mehr 
braucht es jebt, um die 180 Millionen Eingebornen tn Unter 
würftgfeit zu erhalten, nachdem es fi der Sepoys nicht mehr be 
dienen Tann und aud die Sikhs, Gorkhas ıc. unzuverläffig find. 
Man muß beinahe zweifeln, ob England auf die Dauer fo vice 
europäifche Truppen in Oftindien wird unterhalten und regelmäßig 
erneuern Eönnen. 

Die Unzufriedenheit im indiſchen Volt hat nicht aufgehört, 
weil auch feine Mißhandlung immer noch fortvauert. Aller Grund 
und Boden gehört der Megierung, es gibt Feine Grundbefiger In 
Indien, nur Pächter und Afterpächter. Die ärgſten Schinder des 
Volks aber find die Zemindars oder Bachteintreiber, Steuerpächter, 
und die Producenten im Großen, welde bedeutende Flächen Landes 
durch gemeine Arbeiter (Reyols) mit Baumwolle, Opiummohn, 
Indigo ꝛc. bebauen laſſen. Diefe Producenten und ihre Verwalter 
forgen dafür, daß die armen Reyols ibnen immer ſchuldig Bleiben 
und ſich daher viel von ihnen müfjen gefallen lafien. Ihr unerträg- 
licher Drud Hat die Reyols in Bengalen fett 1859 zu einem Auf 
ſtand gebracht. Auch gibt es Immer noch patriotiſche Schwärmer 
in Indien, die ‚auf eine neue große Erhebung des Volks von 
und unter den Mahratten fol .1860 ein mpfteriöfer Topf, wie 
1857 die Kuchen, : von Dorf zu Dorf gehen. 

Wir werfen nur noch einen Blick auf die oftindifhen Inſeln. 

Die große Infel Ceylon wurde 1798 den Solländern durch die 
Engländer abgenommen, beide aber beſaßen nur die zimmetreichen 
| 


Küftenfirihe, im Innern des Landes behauptete fih noch immer 
ber einheimiſche König von Candy. Diefen zu unterwerfen kam 
General Macdowall mit einem englifhen Corps, fand jedoch bie 
ganze Stadt leer und wurde durch climatifhe Sieber bald - zum 
Audug gezwungen. Erſt 1815 gelang 28 ten Engländern, in 
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einem zweiten Kriege ſich des weltberühmten Buddha⸗Zahns zu be- 
mädtigen, an deſſen Beſitz nad dem Volksglauben die Herrfchaft 
über die Infel geknüpft iſt. Der König wurde gefangen. Im Jahr 1848 
ließ fi$ ein Nachkomme dieſes armen Fürften Erönen, wurde aber 
von Lord Tiorrington, dem engliſchen Gouverneur der Infel, bald 
wieder geftürzt. 

Die größe Infel Borneo wurde den Engländern dur die 
von dort ausgehende Seeräuberet gefährlich, weßhalb Lord Cochrane 
1846 den dortigen Sultan durch eimen Küftenangriff. züchtigte. Der 
engliſche Reſident Broofes in Sawarak führte als Rajah fürm- 
liche Kriege auf der Inſel und erwarb England 1849 das kohlen⸗ 
reihe Labuan als Station. Auch unterdrückte er 1857 einen Auf⸗ 
ſtand der chineſiſchen Coloniften. Doch wurden 1859 eine Anzahl 
Miſſionäre, darunter vier mit Frauen und Kindern von ben Eine 
gebornen ermorbet. 

Auf der Infel Java haben die Holländer immer no ihre 
Hauptniederlaſſung mit der großen Handelsſtadt Batavia. Nur 
während der Kriege unter Nupoleon kam tie Infel eine kurze Zeit 
unter engltfche Serrfchaft, wurde jedoch im Frieden den Holländern 
zurüdgegeben. Diefe befanden zuweilen einen Krieg mit ven Eins 
gebornen und mit dem Eleinen Infelreih Balt, immer glücklich. In 
Batavia Häufte fi großer Reichthum, ver aber die nüchternen 
Holländer, zumal in biefem heißen Glima, ziemlich fittenverberbt 
machte. Am meiften bekamen ſie auf der benachbarten großen Inſel 
Sumatra zu kämpfen. Hier befaßen fie ſchon längſt das Eleine 
Königreih Palembang. Ste murben 1819 dur einen Aufftand 
von bort vertrieben und Tonnten e8 nach hartnädigem Kampf und 
mehrfahen Niederlagen erft 1822 wiedererobern. Um fih bier 
auf Sumatra zu verflärfen, verkauften fie den Engländern ihre 
Beflgumgen auf dem Feſtland von Malakka für Benkulen auf 
Sumatra, kamen aber dadurch fett 1824 in neue Kämpfe mit ben 
benachbarten Popen, während ihnen gleichzeitig auf Java felbit 
bie Empörung des Diepo Negoro viel zu \hafen unge. ie 
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1830 nahmen fie biefen Yeßteren gefangen und erfochten zugleich 
glänzende Stege auf Sumatra, Indem fie Kandies und 1833 Linde, | 
1837 au Bonjol und endlich 1838 Dulobulo, die Hauptftabt ver 
Kottaländer, und ſomit die ganze Weftküfte Sumatra eröberten. 
MWährend biefer Landkriege vernichteten fie 1835 auch die Seemadt 
des Corſaren Depik. Die Kämpfe und Eleinen Eroberungen auf 
Sumatra dauerten bis auf die neuefte Zeit fort. Der merkwürdigſte 
Volksſtamm auf diefer großen Inſel find die Battas, melde man- 
herlet Spuren von Verfland und Bildung zeigen und doch noch 
Menſchen freffen. — Auch auf Borneo und Celebes mußten die 
Holländer zumellen Tleine Kriege mit den Piraten führen; 1859 
verfagten fie die einheimiſche Königin aus Bart auf Celebes. 

Auf dem Feſtland von Hinterindien an der Oftküfte Alftens 
Itegen noch zwei Reiche, in denen wie die Benöfkerung, fo Die Ver⸗ 
faffung eine Miſchung des indiſchen mit dem chineflfchen Weſen 
darftelt. Die Religion iſt bupppiftiih und fehr ceremonten- 
reih, die Verfafſung despotiſch. Sn Stam wirb ein welßer 
Elephant als Verkörperung ded Gottes Buddha angebetet. . Die 
Hauptſtadt Bongkok zeigt phantaftifhe von Gold ſtrahlende Pa- 
läſte, das Volk aber wird in ver tiefflen Erniedrigung ge 
Halten, jeder Menfh tft Dort Sclave und nirgends in ber 
Melt wird fo viel geprügelt, wie bier. Doch zeigte ſich Der all- 
gebietende Monarch Somdetſch Phra im Jahr 1856 den Euro 
päern geneigt und ſchloß Handelsverträge mit England, Frankreich 
und den V. Staaten ab. 

Das benachbarte Neid Cochinchina zeigte ſich nicht fo 
freundlich. Im Koͤnigreich An-Nam, deſſen noͤrdlicher Theil Tung⸗ 
King an China, deſſen ſüdlicher Theil Cochinchina an Siam grenzt, 
war in der Mitte des 18. Jahrhunderts die legitime Dynaftte ver⸗ 
trieben worben, ohne daß fi eine neue hätte feſtſetzen können. 
Der Erbe der alten Dynaftte, Gta Long, kam mit franzöftfchen 
Miffionären in Berührung, die ihn 1787 nah Paris fchickten. 

2ubwig ZVI. verfprach Ihm Wiehereiniekung auf (einen Ahron und 
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ließ ſich dagegen ein Gebiet zum Behuf einer feſten franzöſiſchen 
Niederlaſſung von ihm abtreten. Allein die franzöſiſche Revolu⸗ 
tion hinderte die Ausführung des Plans. Statt der verſprochenen 
ſieben Regimenter mit einer Million Subſidien kamen nur 20 fran⸗ 
zöſiſche Offiziere, die aber hinreichten, Gia Longs kleine Macht 
auf europäiſchen Fuß einzurichten, Kanonen für ſie gießen zu laſſen 
und ihm dadurch eine ſolche Ueberlegenheit zu verfchaffen, daß er 
fon 1797 Cochinchina und 1802 auch Tung- King erobern Tonnte. 
Bon nun an aber fagte er fi von allen Verbinplichkeiten gegen 
die Europäer 108 und theilte den Haß feines Volks gegen diefelben. 
Sein Nahfolger Minh Menh war noch feindfellger und ließ alle 
chriſtlichen Difflonäre, namentlich franzöſiſche und ſpaniſche, grau⸗ 
ſam hinrichten. Von dieſem Fürſten wird bemerkt, er habe ein 
eigenes Religionsſyſtem erfunden, d. h. einen moraliſchen Katechis⸗ 
mus tn der langweiligen chineſiſchen Manier. Ihm folgte 1842 
Thiron⸗tri, der viel mit Stam zu Tämpfen hatte, defien Nach⸗ 
folger Tuduk aber die Chriftenverfolgung erneuerte, fo daß 1856 
eine franzöfifhe Flotille unter Gap. Collier und 1858 eine noch 
größere franzöſiſch⸗ſpaniſche Expedition unter Admiral Nigault die 
Cochinchineſen züchtigen ſollte. Allein obgleich ihre Schiffe die 
Städte Turan und Hue beſchoſſen, konnten fie doch nicht ins Sn» 
» nere bed Landes einbringen und litten fehr durch das Clima. 
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China un? Japan. 





Die große mongoliſche ober gelbe Menſchenrace, bie zahl 
reichſte auf Erven, bemohnt den weiten Often Aſtens und. bat Ihren 
politifhen Mittelpunct in dem chineſiſchen Reiche. Auf den Im 
feln: neben China iſt das ihm fehr ähnliche Reich Japan entſtan⸗ 
den. Der mongolifhe Einfluß erſtreckt ſich auch noch auf bie 
binterindifhen Reiche Cochinchina, Stam und Birma, und em 
guter Theil Mongolen (Kirgifen, Buräten, Baſchkiren, Kalb 
müden ıc.) find Rußland unterworfen, 

Das. Hineftihe Reich beſteht aus den melten und fruchtbaren 
Ebenen, melde von ben vorverinbifchen Gebirgen und von ber 
Wüſte Gobt aus zwiſchen prädtigen Strömen fi bis zum ftillen 
Meere bin erfireden, und ſodann aus den nörblih und weſtlich 
diefes üppige Eulturland umgebenden Hirten» und Steppenlänbern 
ber Mantihuret, Mongolei, Songarei und Bucharei. Werner ges 
bört zu ihm der wunderbare buddhiſtiſche Vrieſterſtaat Tibet mit 
ungebheuren Gebirgen, nordwärts vom indiſchen Nepal, und gegen 
Sapan Hin die cultivtrte Halbinfel Korean. Dieſes chineſiſche Be 
fammtreih {ft von 350400 MIN. Menfhen bewohnt. 

Das chineſiſche Volk iſt ſeit viertaufend Jahren hochgebildet 


und bat feine Geſchichte In einer reichen Literatur aufgezeichnet. 
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63 kannte den Bücherdruck, das Papier, das Schießpulver und 
ben Compaß fon lange vor den Europäern. Seine Induftrie iſt 
eben fo alt und tm hoͤchſten Grade vervollkommnet. Man findet 
noch in ägyptiſchen Graͤbern von viertauſendjaͤhrigem Alter chine⸗ 
fiſche Porcellangefäße von derſelben Schoͤnheit, wie die heutigen, 
ganz verſchieden von den ägyptiſchen, aus China ſelbſt ſtammend. 
Im 13ten Jahrhundert führten die Mongolen, als ſie verheerend 
in Europa einftelen, chineſiſche Kanonen mit ſich, welche man für 
feuerfpetende Drachen hielt. Diefes uralte Eulturvolt hätte dem⸗ 
nach Anſpruch darauf gehabt, feine Bildung über die ganze Welt 
zu verbreiten. Allein ein fonderbarer Inftinkt trieb e8 an, ſich 
nad augen abzufchließen, jeden Verkehr mit dem Ausland und an« 
dern Racen zu meiden. Und bei allem feinem Willen entbehrt es 
doch die Gemüthstiefe und Charaktergröße der weißen Race, ſowie 
deren mtürlihe Schönhelt. Die ſchiefen Augen, Stumpfnafen und 
Breiten Backenknochen des Mongolen verratben auf den erften Blick 
eine vor Menſchheitsideal abweichende Spectalttät, welche zwar nicht 
fo tief flieht, wie bie dunkleren Racen, aber auch nicht zur hoͤchſten 
Race md zur eigentlichen Weltberrfchaft berufen tft. 

Ngend in ver Welt tft der Aderbau und auch die Induſtrie 
fo verfänert, wie in China, weil das Land ungeheuer übervölfert 
iR und man alles benugen muß, um fein Leben zu friften. Daber 
iſt auch Hier der Luxus und die Verweichlichung der Reichen eben 
fo groß, wie das Elend der Armen, und das Lafler, dem beide 
verfallen Das dauert nun ſchon Jahrtaufende fo fort. China tft 
längft wırh und durch blaſirt. Es Tann keine andere Megierung 
ertragen, als bie despotiſche. Es iſt Feiner fittlichen Neform fähig. 
Bon Zit zu Zeit gelingt e8 einer verhältnigmäßig Eleinen Horbe, 
welche Jeutegierig aus dem Hohen Steppenlande baherbrauft, dad 
ganze nohlorgantfirte, aber altersſchwache und entnervte Reich zu 
erobern und eine neue Dynaftie zu gründen, die aber auch Bald 
tn Wolüſten untergeht und von einer neuen verbrängt wird. Der 
jemellig Kaifer herrfcht durch feine Beamten (Mankartuen) , Wr 
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aus den Schulen hervorgehen. Einen Abel ober Kaſtenunterſchiede, 
wie in Indien, gibt es bier nicht. Jeder kann emporſteigen, wem 
er einen guten Kopf ober Glück bat. Die Religion der Mongolen 
war urfprünglid Schamanismus, ein rohe und grobes in Nor 
aften noch jetzt herrſchendes Heidenthum, deſſen Prieſter aus den 
Tönen einer Zaubertrommel weiffagen. Aber ſchon lange hatt 
der weile Kon⸗fu⸗tſe (Confutius) den Chinefen ein pantheiſtiſche 
Religionsſyſtem aufgedrungen,, welches mit dem nüchternfien mb 
geiftlofeften Rationalismus eine kühle Moral verband und gan 
zu ihrem Naturell paßte, bis von Indien herüber der Bubphismus 
einen großen Anhang beim Volke fand. Der Bupphismus, der 
in Indien ſelbſt alle Gaften aufgelöst hatte und nur eine völlig 
gleiche Gemeinde unter dem ewig lebenden (Immer wiedergebornen) 
Bottkönig Buddha mit weltlicher und Kloſtergeiſtlichkeit bilbdett, 
empfahl ſich durch ſeine Humanität und Milde. Seine Hierarchie 
bildete ſich am vollkommenſten in Tibet aus, wo zu Laſſa der 
Gott allſtets in einem ſchönen Knaben (dem Dalai Lama) wie 
dergeboren wurde und nie bad reifere Alter erreichte, fondern immer 
wieder bald in einen andern fhönen Knaben überging. Im Cul⸗ 
tu8 wurden feine Menſchen⸗ noch Thieropfer geduldet, er näherte 
ſich vielmehr auffallend dem chriſtlichen. Der Altardienft, eine Art 
Abendmahl, die Blumen und Lichter in der Kirche, die Gefänge, 
pie Glocken, endlich die Moͤnchs⸗ und Nonnenklöfter des Vuddhis⸗ 
mus haben fo viel dem Katholicismus Verwandtes, daß fhon zur 
Zeit der Kreugzüge die Babel entfland, welt Hinten in Xfien bes 
fiehe ein chriftliches Reich unter dem f. g. Priefter Johannes. 

Im 17. Jahrhundert war die Ming-Dynaftte geftürzt morden 
dur eine Horde wilder Mandſchuren, melde von Nordoſten 
her eingedrungen waren und Peking zur Hauptſtadt dei Reichs 
gemacht Hatten, Im Jahre 1736 beſtieg ber Mandſchur Kien⸗ 
Long den Thron, ein ausgezeichneter Mann, als hätte es und 
auch in Aſien damals, wie in Europa, an großen Fürſen nicht 
fehlen ſollen. Dtgiei“ ra areber See vnd Anhaͤrger bei 
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Schamanismus, erkannte er doch die Macht des Bubbhismus und 
glaubte ohne denſelben mit den fanatifhen Anhängern des Kon⸗ 
fu⸗ tſe, welche zugleih die der Ming-Dynaftie waren, nicht fertig 
werben zu konnen. Deshalb feßte er ſchon 1746 den Dalat Lama 
zu Tibet unter die Bormundfhaft feiner Mandarinen und unter⸗ 
warf 1753 das buddhiſtiſche Kalmukenreich der Bucharei, indem er 
nach einander die Fürften Dawatſt und Amurfana, melde F 






>» gen Thron ſtritten, beſtegte. Von hier aus unterwarf? er757 
auch das muhamedaniſche Neih der Turkomannen in Kaſchwar. 
Schwieriger waren feine Kämpfe mit Birma 1767. Das Heer, 
welches er dahin ſchickte, um fih Birma tributbar zu machen, 
unterlag den Strapazen in ben unmegfamen Gebirgen, und mas 
davon nicht unterging,, mußte in Birma gefangen zurüdbleiben. 
Nicht beſſer erging es fpäter einer Expedition nah Cochinchina. 
Am beißeften war der Kampf der Chinefen mit einem äußerſt 
tapferen Gebirgsvolk an den Grenzen von Shetſchura, vefien Fürſt 
Sonom endlich, als er eine Sühne annahm, verräthertih und auf 
die graufamfte Weiſe mit feiner ganzen Familie hingerichtet wurbe. 
Während tiefes Krieges erhob fih im Innern des Meiches ſelbſt 
bie große Partei, welche Eirchlih dem Syſtem des Kons fu= tfe, 
polttif der alten Mingpynaftie anhing und fi} Pe-lien-kiao, Secte 
der weißen Waſſerlilie (Nenuphar) nannte. Wongkong aber, ven fie 
in der Provinz Schongtong als Gegenfatfer vom Stamme der Ming 
aufftellte, murbe von den Mandſchuren beflegt und verbrannte fih in 
feinem Haufe. Eine Menge Hinrihtungen bämpften dieſen gefähr- 
lichen Aufruhr. Unterdeß erfuhr der Kater, wie viel Willkür ſich 
feine Mandarinen erlaubten, und ftrafte fie dadurch, daß er Ihnen 
ihre gelammelten Schätze wegnahm. In Tibet aber hatten fie 
den armen Lama fo gebrüdt, daß dieſer ſelbſt nah Peking Lam, 
den mächtigen Mandſchu um Schuß anzufleben, 1780. Diefe 
Neiſe des buddhiſtiſchen Papfles zum weltlichen Kaifer entfpridt 
volltommen ver faft gleichzeitigen Reiſe des römiſchen Papftes 
Bins VIL zum Kaiſer Joſeph. Wahrſcheinlich war die Melle van. 


® 
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Kien-Long befohlen, um bie Buddhiſten feines Reiches zu überzen- ' 
gen, dag ihr Wohl allein von ihm abhinge und um fle durch feine 
Gunſt zu gewinnen, da er fi auf fie gegenüber den Anhängern ver 
Mings flügen wollte Der arme Dalai Lama flarb in Peking an 
ben Blattern, e8 fand fi aber bald ein neuer, mit bem ber 
Katfer in gutem Vernehmen blieb. Während ber Abweſenheit 
—5 waren bie Gorkhas von Nepal aus in Tibet eingefallen 







un tfen den reichen Tempel von Laffa geplündert, Kien⸗Long 

ſchickte ihnen aber feine beften Truppen nad und ließ das Geraubte 
zurücholen. Später befam er noch einige Mebelllonen zu über 

wältigen, 1786 auf der Infel Formoſa und 1790 in Shetſchura. 

Mit Europa kam diefer mächtige Herrſcher nur in fehr geringe 

Berührung. Die alte portugieſiſche Handelsniederlaſſung auf Macao 

in der Nähe von Canton vegetirte noch fort, auch die Holländer 

trieben hier ihren Handel in der Stille, indem ſie fih alle Ernte 

brigungen und Grobheiten der Chinefen gefallen ließen. Mifflonaire 
murben nicht geduldet. Da ſie ſich noch von früheren Zeiten Ber 

trotz der Verbote einſchlichen, erließ der Katjer 1753 ein flrenges 

Edict und ließ ohne Gnade alle Mifftonatre und chineſiſche Ehriften 

binrichten. Im Jahre 1742 kam das erfte engliſche Kriegsſchiff unter 

Admiral Anfon nah China und imponirte den’ Chinefen fehr, da 

Anfon weit entfernt war, fi fo felg gegen fe zu benehmen, wie 
dte Portugtefen und Holländer. Im Sabre 1779 kam der ber 

rühmte Weltumfegler Cook nah China, und feine Matrofen ver- 
kauften dort die Pelze, die fie aus Kamtſchatka mitgebracht Hatten, 

um fo hohe Preiſe, daß die englifhe Speculatton bald auf einen 
Pelzhandel aus den amerikaniſchen Colonien nah China Bedacht 
nahm, und ſchon 1787 bildete ſich in Boſton eine Handelsgeſell⸗ 
ſchaft zu dieſem Zweck. Man duldete den Handel in China, aber 
nur als Privatſache. Lord Macarthney kam 1793 als brittiſcher 
Botſchafter nach Peking, um einen Handelsvertrag abzuſchließen, 
wurde aber mit dem äußerſten Stolze abgefertigt. 

Kten-Long ſtarb 1795 in hohem Wex. Obelelch ein Barbar, 
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hatte er doch neben großer Thatkraft auch einen ſchlauen Verſtand, 
große Staatöwelähelt und eine überraſchende Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften entwidelt. Er lich eine Encyclopädie alles Wiſſenswerthen 

und bruden, in nicht weniger als 168,000 Bänden. 
Gr ſchrieb feine Selbfibiographle und verſchiedene Gedichte auf bie 
Theepflanze, auf bie fhöne Gegend von Mukden und auf die Er- 
oberung bed Kalmulenreichs. Sein Sohn und Nachfolger Kia- 
fing war Dagegen ein fauler und feiger Weichling, der alle feine 
männlide Berwandte und alle Großen des Res, vie ihm an 


dauerte. Die Mantfchuren wurben anfangs beflegt. Während eines 

heftigen Gewitter von den Infurgenten überfallen, kam ja ihr 

Her um. Der neue kaiſerliche General Hot⸗ ſchong⸗ tong 

den Rebellen in der Plünterung ber Provinzen, 
ihm 

Der Aufruhr wurde eigentlih nicht befiegt, erfiidıe aber 

auf, die 


wurbe unb tief erſchũttert das Gelübre that, künftig 
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Wuth, daB er einen Anhang fammelte, feine Gellebte in einer 


% 


Seeſchlacht überwand und zu den Kaiſerlichen überging. Ste aber, : 
jegt zu ſchwach, machte gleichfalls mit den Kaiſerlichen Frieden und 


privatifirte nachher noch Lange in Eanton, mo fie mit ihrem Ga⸗ 
lan Pao ein großes Spiel» und Freudenhaus hielt. 
Im Sabre 1813 erhob ſich die Waſſerlilie noch einmal un 


folte eine Palaſt⸗Revolution den Katfer befeitigen. Die Tayfer 


keit des Prinzen Tao⸗kuang verhinderte feine Ermordung. Die 
Liliarden wurden abermals beflegt und in ungeheurer Anzahl hin 
gerichtet. Damals machte England abermals einen Verſuch, mit 
China in Sandelöverbindung zu treten, aber eben jo vergebene. 
Lord Amherſt, ver Gefanhte, der 1816 ind Land kam, wollte fid 


dem Geremontal, das man ihm vorſchrieb (neunmal mit der Sttm . 


auf den Fußboden zu floßen) nicht unterwerfen und reiöte ohne 
allen Erfolg mieder ab. Kia⸗king ſtarb 1820. Ihm folgte Tao⸗ 
kuang. Diefer liebenswürbige Fürſt leerte den Eatferlichen Harem 
gänzlih aus, begnügte fih mit einer Frau, ſuchte fo viel eb 
möglih war, der Willkür der Mandarinen zu fleuern, ben 
dur die blutigen Bürgerkriege gefunfenen Wohlftand wieder zu 
beben, begünfligte Daher den Handel und übte Duldung gegen 
die fremden Kaufleute und Mifftonäre, die alsbald wieder nah 
China ſtroͤmten. Gine große Empörung der Muhameraner in der 
VBucharei unter Dſchehangir beflegte nicht ohne viele Mühe fein 
tapferer General Tſchangting. Dſchehangir wurde in einem Käfig 
nad Weking gebradt, um dort in Stüde gehauen zu werben, 
ISIN Bine Smpdrung in Kaſchwar wurde durch Beſtechung bei 
Öäuptlinge unnrorüde Eben fo mußte auch das Bergvol der 
Jao, ale es ſich 1332 empörte, mit Geld abgefunden werben. 
Mittlerweile waren die Cugländer von Oſtindien aus in 
Immer leddafteren Dandelsverkebr mit Ghina getreten. Der Then, 
welder alein in Cdina miaR, mar immer mehr in Guropa zum 
Arärfnig gewerden. at tie Gaylänter karten das Mittel gefun- 
den, ihn im ungeivanın Mafen ya weite, vier Süßer bafüt 
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zahlen zu müſſen. Engliſche Induſtrieartikel Tonnten in China, 
welches ſelbſt die vollfommenfle Induſtrie beftgt, nicht abgeſeht 
werben, alfo hätten die Engländer ven Thee um Gelb kaufen 
müffen, wenn fie nicht auf einem ber Mobnpflege Außerft günftigen 
Boden Indiens ven Mohnfaft, das füßberaufchente Opium, ber 
Ghinefen hoͤchſte Wolluſt, erzeugt Hätten, das fie fofort In Macao 
gegen den Thee austaufhten. Diejer Handel Hatte, obglei bie 
chineſiſche Regierung das Opium ald ein entnervenbes Gift aufs 
firengfle verbot, doch durch eine unglaublich freche und oͤffentliche 
Schmuggelei bereits den größten Umfang gemonnen, und bad Be⸗ 
duͤrfniß einer Auffiht deſſelben von Selten ver oſtindiſchen Com⸗ 
pagnte wurde immer lebhafter empfunden. Da nun mit ben Ges 
fanbtfchaften bisher nichts auszurichten geweſen war, ſchickte die 
Compagnie ohne weiteres den Lord Napler als Oberaufſeher des 
englifchen Handels nah Eanton, 1834. Die chineſiſchen Behörden 
erlärten ihm, er ſey ein ungebetener Gaſt und folle geben. Als 
er fi darum nicht kümmerte, ſchloß man ihn In feiner Wohnung 
ein, um ihn auszuhungern. Englifhe Schiffe kamen ihm zu Huͤlfe, 
von beiden Seiten wurde gefeuert, Napier aber war zu ſchwach, 
um fich länger zu behaupten, und kehrte nah Macao zurück, wo 
er farb. Ihn erfegte 1836 Capitain Elliot, ver unbekümmert um 
bie chineſiſchen Behörden den Opiumſchleichhandel im großartigfien 
Maßſtabe leitete, und den dabei die halbe chinefiſche Verölkerung 
unterftügte, weil fie beim Schmuggeln großen Gewinn hatte. 

Der Kaljer war ein äußerſt gewiffenhafter und edler Menſch. 
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nehmen und Reichen, fondern aud von den Maſſen genofien (In 
manderlet Modeformen gegefien, getrunfen und geraucht) wurde, 
bemerkte man eine auffallende Erſchlaffung bed Volkes, mas fid 
am deutlichſten bei den Recrutirungen zeigte. Bon Entieken em 
griffen über die Nachrichten, die ihm aus Ganton zulamen, indem 
ihm das Geheimniß des ungeheuren Schleichhandels nah und nad 
immer beutlicher enthüllt wurde, befahl ber rechtſchaffene Regent, 
alles anzuwenden, um China von ber Pet des Opiums unb ber 
Engländer zu befreien und erlich desfalls Edict über Ediect. Well 
aber der Theilhaber an dem verbotenen Handel allzuviele waren 
und fie in den Gewäflern von Canton alle Schlide Tannten, ja 
die Mandarinen felbft beſtochen waren, blieb es beim Alten und 
immer mehr englifhe Schiffe kamen an, von denen Teines beim 


— — — — — tete 


kehrte, ohne ſein Opium abgeladen, um reichlichen Preis verkauft | 


und den armen Katfer von China ausgeladht zu haben. 

Um endlih das Uebel mit der Wurzel auszurotten, fanbte 
ber Katfer den energiſchen Gouverneur Lin nah Canton, 1839. 
Diefer Ehrenmann unterfagte den Gebrauch des Opiums bei Tor 
deöftrafe, ließ alle Käufer nah Opium durchſuchen, allen gefun 


denen vernichten, alle Schuldigen Hinrichten und thellte dad Boll | 


tn je 10, 100, 1000, vie einander gegenfeltig überwachen mußten, 
um den Gebraud des Opiums zu verhüten. Allein das Volk war 
bereitö fo ſittlich verdorben und argliflig, daß es die Schuldigen 
verbergen half und Unſchuldige, denen man heimlich Opium ind 
Haus legte, der Strafe überlieferte. Das Wichtigſte war, die 
SHiffsladungen zu controltren, aber ba Iieß ſich ter Betrug noch 
meniger überninden. Die Unterfuhungsbeamten ſelbſt verkauften 
das Dpium aus den conflöchrten Kiften und ließen biefelben mit 
Steinen füllen. Elliot wurde in Canton feflgebalten, His er bie 
20,233 Opiumkiſten, die auf englifhen Schiffen angelangt waren, 
audgelicfert haben würde. Er Iieferte fie wirklich aus, kam arer 
weniger dabei zu Eurz, als wenn er fie nach Indien zurück ıeichidt 
Dätte, denn mit Belhülfe ver veßohraex Beamten wurde bab 
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meiſte Opium doch auf die Seite geſchafft und um ſo beſſer ver⸗ 
werthet, als der Preis deſſelben unter der Verfolgung ungeheuer 
geſtiegen war. Was übrig blieb oder wenigſtens für Opium 
ausgegeben wurde, ließ Lin mit Kalk vermiſcht ind Meer laufen. 
Damit war aber der Handel nicht beendigt, ſondern kam vielmehr 
in neuen Schwung, denn der hohe Preis lockte immer mehr Ver⸗ 
käufer aus Indien herbei und ehe Lin nur erfahren konnte, es ſey 
wieder ein Opiumſchiff angefommen, mar daſſelbe ſchon von den 
Schmugglern ausdgeleert und wieber auf dem Rückwege. Die 
fremden Matrofen, immer in großer Zahl anmefend, ermwiefen ben 
hinefifhen Beamten begreifltcherweife keinen Mefpect und dem 
chineſiſchen Volk überhaupt eine  grenzenlofe Beratung. Der 
Todichlag eines Chinefen durch einen Dankeematrofen gab das 
Stgnal zu gegenfeitigen Feindſeligkeiten. Lin ließ nicht mit fi 
fiberzen und hoffte, eine chineſiſche Blotte unter dem Admiral 
Kuan werde hinreichen, die Engländer zu vertreiben, aber Elliot 
fpottete ihrer und ließ die Junken, aus denen jene Flotte befland, 
zufammenjhießen. Da warf fihb Lin jammernd auf die Erbe, 
indem er erkannte, die Feinde feyen zur See unüberwindli und 
durch die See ſtehe ihnen die Küfte immer offen. Kin murbe 
damals in den englifhen Berichten auf alle Art verhöhnt als ein 
dummer Barbar und fchmählicher Wütherih, und felbft der be- 
rühmte Mifftonatr Güglaff entblödete fih nicht, in dieſes Urtheil 
einzuftimmen, da doch denen, melde den Chinefen die Wohlthat 
des Chriſtenthums bringen wollten, eine ganz andere Auffafjung 
der Opiumfrage geztemt hätte. Leider mar die hriftlicde Milfton 
hier nur dad Aushängeihiln des Opiumhandels. 

Im Jahr 1840 erfchlen Admiral EIltot, Better des Capi⸗ 
tän, mit einer englifcgen Flotte und legte fi zunädft vor bie 
Stadt Amoy, um bier ein Schreiben an ben Katfer mit den eng» 
liſchen Forderungen abzugeben. Das Schreiben wurde nicht ange⸗ 
nommen und Elliot fuhr, nachdem er auf die unſchuldige Stadt 
gefeuert hatte, davon, um bie Inſel Afaulan vo wären TU 
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alle Einwohner flohen, und von ber er bald die Truppen wege 
Hunger und Krankheiten wieber zurückziehen mußte. Als er hierauf 
fe an die Mündung des Peiho fuhr, nahe bei Peking, Tam ihn 
vom Katfer gefandt, der Mandarine Kifhen entgegen, der ihn ge ;- 
ſchickt mit Unterbandlungen hinhielt. Unterbeß wurde ber bedauerns⸗ 
würdige Lin abberufen und degradirt, wahrſcheinlich nicht in Um 
gnade, ſondern nur, um durch dieſe Conceſſton die Engländer auf 
ihrerſeits zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Als aber Gap. Elliot 
(der Admiral reiste heim und wurde durch Gough erſetzt) alla | 
lange mit Kiſchen nicht zu Stande kam, hielten die Engländer 
wieder eine Drohung für nöthig und zerſtörten mit dem furchtbaren 
Feuer ihrer Dampfer, indem ſie dicht an die Verſchanzungen der 
Chineſen am Ufer heranfuhren, die Forts Tſchuenpi und Taikokter 
mit ungeheurem Verluſt der Chinefen, die fih nicht ergeben wollten 
und freimtllig verbrannten oder ertranfen. Kuan, ihr Apmird, 
baute an den Bocca Tigris vor Canton mit großer Energie nem 
Befeftigungen, aber auch fie wurden von den Engländern zerſtoͤrt 
und er felbft fand bier, da er nicht melden wollte, den Helbenteh. 
Als der Kaiſer von diefen Unglüdsfällen unterrichtet wurbe, ew 
grimmte er gegen Kifchen, daß er nicht befier mit den Engländer 
fertig geworden war, und ließ ihn in Ketten nad Peking bringen. 
Den Engländern aber follte auf ewige Zeiten der Handel mit Chim 
verboten ſeyn. Da fegelte Elliot mit dem feuerfpetenden Dampf 
ſchiff Nemefis bis vor Kanton und erklärte fetnerfettd volle Handel& 
freiheit und unbeſchraͤnkten Verkehr. Noch einmal rafften bi 
Chineſen alle Kräfte zufammen, angeführt von Juften, und rüſteten 
furchtbare Brander, um bie englifche Flotte zu verbrennen. Gi 
engliſcher Gapttän, ber in ihre Hände flel, wurde zum abſchreckenden 
Beiſpiel Iebendig gefunden. Am 17. Mat 1841 in der Nat 
wurden die Brander ganz heimlich Ioögelafien, aber von ven Eng 
ländern, obgleich dieſe vorher nichts davon geahnt hatten, gefchtdt 
ab» und gegen die Forts und Schiffe der Ehinefen zurüdgetrteben, 
die nun In Feuer aufgingen. Die Dowyſßer unter Vough folgte 
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und Halfen alle Schanzen ber Ehinefen an beiden Ufern des Fluſſes 
sor Canton zerfiören. Aus den chineſiſchen Schiffen und Liferbe- 
fefigungen erbeuteten fie nicht weniger al8 1200 Kanonen. Am 
24. wurde diefe große Stadt felbft angegriffen, aber ſchon am 
27. ein Waffenftiliftand gefchlofien. Canton zahlte 6 Millionen 
Dollars Brandſchatzung unt Elliot befahl den Rückzug. 

Elliot wurde desavouirt wie Kifchen, weil auch er von einer 
friedlichen Ausgleihung mehr gehofft hatte, als von dem fort« 
währenten Blutvergießen. Der neu anfommende englifche Admiral 
Barker batte Befehl, die Feindſeligkeiten fortzufeßen,, bis die 
Chineſen ſich allen engliſchen Borberungen fügen würden, und 
nahm am 27. Auguft Amoy weg, mo die Chinefen wieder ſchreck⸗ 
liche Verluſte erlitten und der tapfere Commandant Ien ſich, als 
er alles verloren ſah, ind Meer flürzte. Das gleiche Schickſal er⸗ 
Iktt fobann die Infel Tſchuſan, auf der die Chineſen ımterbeß mit 
ungebeuren Koften neue Befeftigungen angelegt hatten. Dagegen 
Uefen die Ghinefen aus Ningpo davon, als Parker dort ankam. 
Gin verzweifelter Verſuch derſelben, dieſe Stabt während bes 
Winters wieder zu nehmen, mißlang. Im Frühjahr 1842 Hatte 
Barker no Verftärfungen an fi gezogen und wagte auf bem 
Fluſſe Ianstferflang ins Innere des reichbevölkerten China mitten 
hineinzufahren. Vieberall mehrten fi die Ehinefen mit edler Auf- 
opferung, fo in ber großen Handelsſtadt Tſchepu am 18. Mat, 
wo 300 Mandſchuren fih in einem Tempel bis auf den Tod ver⸗ 
theibigten. Chen fo In Tſchang⸗klang⸗fu, wo bie Einwohner ihre 
Weiber und Kinder ermordeten, damit fie nicht in die Hände ber 
fremden Teufel fielen. Aber auch die Engländer erlitten in dieſen 
Kämpfen beträchtlichen Verluſt. Am 6. Juni kamen fie vor die 
weltberühmte Stadt Nanking, die zweite des Reichs. Nun 
gab der Kaiſer nach und ließ, damit die herrliche Stadt nicht zer⸗ 
ſtöort werde, mit Sir Henry Pottinger, dem engliſchen Bes 
sellmäßtigten, unterhandeln. Da kam am 29. Auguſt der Frieden 
zu Glaube, in welchem China fid verpflichtete, 21 Millionen Dal 


468 Bwälfte Bud. 


lars Kriegskoften zu zahlen, fünf Häfen dem Handel aller Nationer 
zu Öffnen und bie Infel Hongkong den Engländern abzutreten. Et 
blieb alfo mit dem Optumhandel beim Alten. Die tiefe Immoralitäi 
von Seiten eines chriſtlichen Volks trug den Steg davon über bii 
Tugend eines Heidenvolks. Die zarte Köntgin Victoria in London 
mußte ihre Sand leihen, um den fhändliden Opiumhandel dem 
Katfer in Peking aufzuzmingen, dem Aſtaten und Helden, deſſen 
Meblichkeit und Ehrgefühl feine großbrittanifchen Befleger nur alu 
tief beſchämte und der in feinem Schmerz fich mit dem wieder zu 
allen Ehren erhobenen Lin zu tröften ſuchte. Der Katfer flarh am 
25. Februar 1850 und thm folgte fein Sohn Szi-hing, der dem 
Namen Htensfang annahm. 

Die Ohnmacht des Katjers im Kampf mit dem äußern Feinden 
ermutbigte die ftetd im Innern Iauernde Revolution wieder hervorzw 
treten. Die Ehinefen waren mit ven Europäern näher befannt geworben, 
hatten deren Energie ſchätzen gelernt und in der hriftlichen Rell⸗ 
gion dad Mittel erkannt, deſſen fle fih bedienen müßten, um einen 
erfolgreihen Kampf mit den Mandſchuren beſtehen zu Eönnen. 
Deshalb behielt zwar die nun beginnende große Revolution den 
nationalen Charakter, indem bie eigentlichen Chinefen fich gegen 
die berrfchenden Mandſchuren empörten, nahm aber zugleich einem 
neuen religiöjen und zwar halböchriſtlichen Charakter an. 
Hungsfiurtftiuen, im Jahr 1813 als Sohn eines armen 
Bauern geboren, mirmete fi den Studien, fiel aber 1837 zu 
Ganton im Eramen dur und wurde fofort Biflonär und Prophet. 
Mie Mubamed erfreute auch er ſich der Gnade, daß ihm alles Böll 
auß dem Ichentigen Leibe ausgeſchnitten und nur Guted dafür hir 
eingelegt wurde. Das göttlihe Weſen aber, mit dem er am meh 
ſten au verfehren vorgab, war Chriſtus, der fih feinen älteren 
Bruder nannte und ihm tie Weihe ertheilte, um feine Neltgion 
zu verbreiten und nad Vertreibung ber Mandſchus und Ausrottung 
des geſammten bieberigen Oeidenthums Katier von China zu werdes 
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wurbe der Prophet noch genauer mit der h. Schrift bekannt und 
bildete darnach fein Syſtem immer riftliher aus, ja er würbe 
ich vielleicht rein auf dem chriſtlichen Stantpunct erhalten haben, 
wenn der Mifltonär Moberts ihm nicht aus einem gewiflen Miß⸗ 
trauen die Taufe, um bie er bat, verfagt hätte Er taufte fi 
daher felbft und handelte fernerhin ohne Zuziehung von euros 
pälfchen Chriften. Seine „Erklärung des himmliſchen Willens“ 
erfehten 1852 gedruckt. Darnach datirt er feine neue Aera vom 
8. April 1848, an welchem Tage Gott Vater felbft zur Erbe 
berabgefommen fey, um fie zu begrünten; Chriſtus aber, fein 
älterer Bruder, fey erft im October gekommen. in Pinfel*) tin 
ber Form eined Kreuzes murbe dad merfwürbige Symbol ber neuen 
Religion. Der Zopf, das Kennzeihen der Mantfhus, der den 
befiegten Ehinefen nur aufgezwungen worden war, wurde abge» 
ſchafft und langes Haar die Auszeichnung der chriſtlichen Infurgenten. 

Des Reformators erſte Anhänger waren Yang ⸗ſiu⸗tſing, 
ber Mund, durch den Gott Vater, und Siao⸗tſchao⸗hoei, der 
Mund, dur den Bott der Sohn zu ihm fpraden. Bis zum 
Jahr 1850 blieben fie nur eine religiöfe Secte, von diefer Zeit an 
aber kamen fie in Kampf mit den Beamten und die offene Ne 
bellion begann. - Lande und Seeräuber, gleihfalld von den Bes 
amten verfolgt, ſchloſſen fih ihnen an, die Gebirge von Kwangſi 
gewährten ihnen Schlupfwinkel und von bier aus begann thr bilder» 
flürmerifher Zug durch alle Provinzen des Süpdend und der Mitte. 
Ueberall ſchloſſen fih ihnen die Unzufrievenen an. Wel⸗tſching 
führte ihnen einen ganzen Stamm zu. Ste nannten fi aber bie 
Zatping (Männer des allgemeinen Friedens), fofern fie das 
weichlihe und philifterhafte Volk am leichteften zu gewinnen hofften, 


. 9% Die Ehinefen bedienen ſich flatt der Feder zum Schreiben eines 
Miſels, daher der Pinfel überhaupt die Schrift, Gelehrſamleit und Weis⸗ 
Get bebentet. Die Akademie der Wiſſenſchaften in Beling heißt: ber 
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Indem fie ihm verſprachen, es werde nach fo vielen Leiden der Fremd 
berrfaft und Beamtendefpotte ewigen Frieden erlangen, ſobald vie 
Mandſchus vertrieben und die neue chriſtliche Dynaſtie begründet 


wäre. Hungsflustfiuen ſelbſt aber nannte fi Tien⸗te, d. - 


himmliſche Tugend. Wie es feheint, gefellten ſich ältere Revolu⸗ 
ttonsparteien zu ihnen, jedenfalls. wurde ihre Fahne als bie na 
tionale gegenüber den Mandſchus anerkannt. Daher die erflaun 
lichen Fortſchritte, welche der jüngere Bruder Chriſti machte, nad 
dem er fih, um die alten Liliarden an fich zu ziehen, für einen 
Nachkommen der Ming ausgegeben hatte. Die Geſchichte dieſer 
‚ Kämpfe im Innern China's iſt fehr dunkel. Die Manbarinen be 
richteten Immerfort, die Nebellen feyen geſchlagen und auf dem Rüd⸗ 
zug begriffen, aber die Puncte, von mo aus fie den angeblichen 
Rückzug antraten, rückten unglücklicherweiſe Peking immer näher. 
Mit großer Klugheit ſchonte Tiente alle Chinefen und verfolgte nur 
die Mandſchu und die Bonzen (Briefter und Mönde). Bald war 
der ganze Süden, felbft die Mitte des großen chineſiſchen Reichs 
in feinen Händen und nur der Norden bielt noch feft zum Thron bed 
Mandſchukaiſers. Am 8. März 1853 erfchtenen die Tatping vor 
Nanking, erflürmten die große Stadt, braten dort eine Menge 
Menſchen um und zerftörten unter andrem auch den berühmten 
Vorzelanthurm, meil verfelbe dem Buddha geweiht war. 

Hier in Nanking, wo er am 31. März feinen Triumpheinzu 
gehalten Hatte, Lie fi Tiente förmlih zum Kaiſer ausrufen unt 
ernannte neben fih die Vierfürften 1) des Oftens, Dang-flustfing, 
2) des Weſtens, Siao⸗tſchao⸗hoei, 3) des Südens, Fung-jun-fan, 
4) des Nordens, Wei⸗tſching. Auch fehärfte er allen „langhaarigen 
Brüdern” die Zehngebote und die Verehrung des Heilands Jeſu 
Chriftt ein, der für fle alle geftorben fey, und verkündete ihnen 
bie ewige Seligkeit, wenn fie an Chriſtum glaubten. Opium und 
Tabak, ſowie alle geifligen Getränke wurden von ihm verboten, 
beögleihen der Unfittlihfeit und Armuth vorgebeugt. Wer in einer 
eroberten Stadt Zrauenzimmer entehrte, wur wit dem Tode ber 
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ſtraft. In Nanking mußten alle Weiber die Häufer, in denen fie 
bisher gewohnt hatten, verlaffen und wurden alle Arme und Noth⸗ 
leidende in befondere Quartiere gebracht, aber fogleih gefpeist und 
gekleidet. Die Weiber des ganzen langhaarigen Rebellenheeres 
wurden in Divifionen von je 13,000 eingetheilt und mußten 
fämpfen wie die Männer. Ale Gläubigen waren unter einander 
gleich, Priefter gab es nicht. "' 

Als die Tatping 1854 Schanghat und Amoy faft ohne Wider⸗ 
fand einnahmen, indem die Chinefen fich überall ihnen anfchloffen 
und nur die Mandfhuren, Beamten und Heidenprieſter erihlagen 
oter fortgefagt wurden, Tamen fie auch in jenen durch den Frieden 
dem europätfchen Handel gefiherten Häfen in Berührung mit den 
Englänvdern. Diefe Iegtern verfehlten nit, fie artig als Mit- 
Kriften zu begrüßen und Sir &. Bonham, der nah Nanking zum 
Katfer geſchickt wurde, hatte das Vergnügen, den Strom von Nan⸗ 
fing abwärts vol von großen und Eleinen Götzenbildern zu ſehen, 
welche man aus ben zerftörten Tempeln geriffien und ind Wafler 
geworfen hatte. Meadow, der Ihn begleitete, hat über bie Tatping 
ein anziehendes Buch gefchrieben. Tiente beiwilligte den europäl- 
fen Kaufleuten Schutzwachen und duldete ihren Handel, nür 
da8 Opium verbot er. Im MUebrigen verlangte er, bie Eng⸗ 
länder folten ihm huldigen, fofern fie Chriften feyen, weil er 
als Bruder des Heilands nicht blos China, fondern die ganze 
Welt, alfo auch England zu regieren in die Welt gekommen 
ſey. Bonham lehnte die Zumuthung höflich ab, Tiente aber 
erließ im Herbft 1854 einen offenen Brief an vie Engländer, 
worin er ihnen ihre gottlofe, durch und durch unſittliche und völfer- 
rechtwidrige Handlungsweiſe vorhielt und ihnen mit der Rache des 
Himmels drohte. — Auch Ganton wurde von den Tatping bedroht, 
aber durch den neuen Gouverneur bafelbft, den ſchrecklichen Deb, 
‚ vertheibigt, welcher die Einwohner, die zum Abfall neigten, in 
Maſſe. hinrichten ließ. Man rechnete 30,000, noch andere fogar 
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70,000 Hinrichtungen. Auch Schanghai flel den Kaiſerlichen wie 
der in die Hände. 

Mährend Tiente in Nanking blieb, drangen. feine flegreichen 
Heere norbweftlih vor nah Fong⸗jang, dem alten Stk der Ming. I 
Ohne Zweifel war feine Abſicht, den ganzen Umfang des weiten 
Reichs zu erobern und dann erft über die Hauptfladt Peking her 
zufallen. Als aber feine Truppen über den gelben Fluß feßten, 
um in den Norden einzubringen, erlitten fle ihre erfle Niederlage 
denen nech andere folgten. Hier im Norden entwidelte die kaiſer 
lihe Partei der Mandſchuren, Mandarinen und Bonzen auf etw 
mal eine unerwartete Energie und bier fand, die Nebellion the 
Grenze, obgleich fie auch ihrerſeits nicht überwunden wurde. Behr 
Parteien machten fih, um das Volk auf ihre Seite zu ziehen, 
merkwürdige Conceſſtonen. Kaifer Hiensfang ließ, um die bei ven 
Tatping hochgeehrten Weiber auf feine Seite zu ziehen, feine 
fhöne Gemahlin feterlih als Mitkaiſerin Frönen; Tiente aber er 
flärte troß feines Chriſtenthums, der Drade, das alte heilige 
Panier China's, folle beibehalten werben. 

Daß der Aufruhr ftodte, hatte feinen Grund zum Theil in der 
Uneinigkeit ver Führer. Dang, der König des Oftens, war eiferfüchtig 
auf Tiente und wollte tim den Hang abgewinnen. Als er aber gar zu 
unverfhämt *) wurde und auch durch fein üppiges Leben Anftoß gab, 
Vieß ihn Tiente durch Wet, den König des Nordens, plöglich in fels 
nem Palaft überfallen und mit allen Lebendigen, was darin war, . 
ntedermegeln, nachher aber denfelben Wet, der ihm ebenfalls ger 
fährlich ſchien, raſch Hinrihten, 1856. So war er fie beide Ins, 
bie andern Könige waren aber auf dem Schlachtfeld gefallen. 
Tiente ernannte nur zwei neue, einen König der Ruhe und einen 
der Glückſeligkeit. 


*) Dang fprach als Mund Gott des Vaters, Tiente folle 40 Stods 
flreiche befommen. Tiente war ſchlau genug g fih wirklich der Strafe zu 
unterziehen, um ang durch dieſe Demuth. entwaffnen. 
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Yung Bahatur in Nepal benupte die chineſiſche Nebellton, 
um mit feinen tapfern Gorkhas nochmals in Tibet einzufallen, 
dieſes reihe Bonzenland zu plündern und In Laffa eine Befagung 
zurüdzulafien, 1856. 

Auch die Seeräuber wurden damals in ben chineftfchen Ges 
wäflern fo üppig, daß fih die Engländer genöthigt fahen, gegen 
fie einzuſchreiten. Admiral Stirling zerflörte 1855 viele ihrer 

- Shiffe. Man bemerkte übrigens, daß die Beamten chineflfche 
Regierungsſchiffe an die Seeräuber verpachtet Hatten und einen An⸗ 
tbeil vom Gewinn zogen. Dur die Notb, in melcher der Kaiſer 
von China während der Rebellion ſchwebte, zur Gelbfihülfe ges 
nöthigt und gegen die Beamten erbittert, geberdeten fih die Eng⸗ 
länder in Chiua mie die Gebleter und verachteten die Gefehe des 
Landes. Das ließ fih aber Deb in Kanton nicht gefallen und 
als er einmal zwölf ſchuldige Chinefen, die auf einem engliſchen 

‚ Schiffe Schuß gefunden, gemaltfam von dort wegholen ließ (8. Det. 

4856), Tam es ſchon wieder zu Feindſeligkeiten. Admiral Seymour 
forderte von Deb Genugthuung wegen der Beleidigung der eng» 
Aſchen Flagge. Beh troßte, Seymour aber fehmetterte die neuer- 
richteten Forts von Canton nieder und zerftörte am 27. ven Pallaft 
Yehs in Canton ſelbſt, wurde aber plöglich zurückberufen. Erſt 
am 3. Nov. begannen die Engländer ein regelmäßiges Bombarde⸗ 
ment ber Stabt und zerflörten einige Tage fpäter die Schiffe der 
Chineſen. Da bequemte ſich Deh endlich, die zmölf Chinefen, bie 
er von dem engliſchen Schiffe genommen hatte, wieder heraudzu- 
geben, wollte ſich ſedoch zu keiner Entſchädigung verfieben, und 
ließ am 14. December_alle fremden Zactoreten bei Canton heimlich 
bei Naht in Brand ſtecken. — Um diefe Zeit herrſchte auch unter 
den 80,000 Chineſen, die nah und nad in Singapore eingewan- 
dert waren, eine große Aufregung gegen die Engländer, beren in 
diefer wichtigen Station nur 300 waren. Man begte in England 
Wroße Beforgnifie, dieſer Pla werde verloren geben, aber es 
glückte, die Bewegang niederzuhalten. 
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England rüftete im Lauf des Jahres 1857 eine Expedition 
unter Lord Elgin aus, um Canton zu erobern. Merkwürbiger 
wetfe blieb der Krieg auf diefen Punct beſchränkt, während in den 
anderen chineſiſchen Häfen der Handel mit den Engländern, wie 
mit den übrigen Fremden nicht geftört wurde. Im März war 
noch in der Nähe Eantons ein engliſches Dampfihiff von den Chi⸗ 
nefen überfallen und genommen worden, aber am 2. Juli erſchien 
Elgin in Hongkong und fein Unternehmen gegen Canton erhielt 
noch mehr Bebeutung dadurch, daß fi ihm eine franzöftfhe Er 
pebitlon unter Baron Gros anſchloß. Napoleon IH. wollte ben 
Engländern nicht ſowohl helfen, als fie überwachen, thre Erfolge 
und ihren polttifhen Einfluß in China theilen. Die Engländer 
würben auch allein mit Canton fertig geworben feyn, mußten fid 
aber die franzöflfcgen Bundesgenoſſen gefallen laſſen, weil Pal 
merfton die Alltanz mit Frankreich damals noch nicht entbehren 
fonnte. Elgin Hatte 41 Schiffe mit 574 Kanonen und 6000 Mann 
Landungstruppen, Gros 12 Schiffe mit 193 Kanonen und 1000 
Mann. Dem Beuer der Schiffe konnten die Verſchanzungen am 
Ufer nicht wiberfichen, aber bie ungeheure von einer dicken und 
40 Fuß hohen Mauer umgebene Stadt Canton mit faft einer 
Milton Einwohnern und Zuzügen vom Lande ber hätte ſich 
einem Belagerungäheer von nur 7000 Dann nit ergeben follen. 
Gleichwohl blieb, als die Belagerung am 28. December begann, 
bie Vertheidigung fo erbärmlich, daß Eigin und Gros ſchon am 31. 
Herren der Stadt waren und doc nur 20 Todte und 100 Verwun⸗ 
bete eingebüßt hatten. Es war von Selten der Ehinefen nicht Feig⸗ 
heit, fondern böfer Wille gegen den tyranniſchen Veh, wenn fie 
ſich nicht beſſer wehrten. Deb felbft wollte eben über eine Mauer 
entwifchen, al8 ihm der engltfhe Kapitän Key bei feinem Zopfe 
zurüdtiß und gefangen nahm. Die Engländer flaunten über bie 
Körpergröße und das majeſtätiſche, aber abſchreckende Wefen dieſes 
Mandartnen, beſonders über feinen dicken Kopf und feine brutalen 
und ſchrecklichen Blide. Gr wurne auf en SET aebraht, her 
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mitgefangene Untergouverneur Pikhwei aber zum proviſoriſchen 
Civilverwalter der Stadt ernannt mit der Welfung , dad Volk den 
Engländern zu befreunden. Uber es hielt ſchwer, eine fo große 
Einwohnerſchaft zu regieren. Die Engländer durften ſich nicht 
einzeln Ind Innere der Stadt wagen. Eine Bande von „Tapfern“ 
unter den Chineſen verſchwor fih, jeden Engländer zu ermorden. 
Ein Maueranfhlag dieſer Tapfern nannte alle Britten „roth- 
haarige Hunde”, wie fie früher in den offiziellen Zeitungen Pe⸗ 
fingd „rothborfttge Barbaren“ genannt worden waren. Pikhwei 
felbft ließ heimlich alle Ehinefen verhaften, welche fi mit ben Eng⸗ 
ländern einliegen. Diefe Argliſt wurde entdeckt und veranlaßte eine 
Unterſuchung der Gefängniſſe in Canton, in denen die Englän- 
ber die Gefangenen im gräßliähften Zuftande fanden. Deh murbe 
nah Calcutta gebracht, wo er 1859 geftorben iſt. 

Elgin erhielt Befehl, mit feiner Flotte an die Mündung bed 
Peiho zu fegeln und entweder hier fhon den Katjer von China 
jo fehr zu ſchrecken, daß er nachgebe, oder den Peiho binaufzufegeln 
und in Peking felbft einzubringen. Baron Gros blieb auch bier 
wieder fein Schatten, aber auch die Ruſſen und Norbamerikaner 
fügten feiner Flotte einige Schiffe Hinzu, um der Exrpebition den 
Charakter einer gemeinfhaftlichen zu geben und England nicht allein 
den Vortheil zu laſſen. Der ruffifche Agent Putlatine ſtand in enger 
Verbindung mit dem Hof in Peking und bot demfelben den rujftichen 
Schutz an unter der Bedingung, daß der Katfer keine Fremden in 
Peking zulaffe, außer Ruſſen. Auch der amerikaniſche Agent Need 
arbeitete dem englifchen Intereffe entgegen. Beide wurden von ber 
chineſiſchen Megierung fehr höflich und rüdfichtsvo behandelt und 
fhloffen gute Verträge mit ihr ab. Um England und Frankreich 
ſchien fi dagegen der Katfer gar nicht bekümmern zu wollen und 
lehnte jeden unmittelbaren Verkehr mit ihren Gefandten als feiner 
unwürbig ab. Ste durften höchſtens mit den Manbarinen in Ver⸗ 
fehr treten, aber auch ‚von dieſen wurben fie nur hingehalten. Am 
24. April 1858 Iangte die Flotte an der Minnung ua IN SS 
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und Eigin und Gros ſchickten ihr Ultimatum nah Peking mit ver 
Androbung, wenn fie Zeine entſprechende Antwort erhielten, binnen 
zwei Wochen die Beindfeligkeiten zu beginnen. Ste befamen keine 
Antwort, ließen daher am 20. Mat die Forts an der Mündung 
des Peiho angreifen. Die Soldaten und Matrofen mußten, um 
die vom Kanonenfeuer zerrütteten Mauern zu erflürmen, durch einen 
Sumpf mwaten, ließen fi aber dur Feine Hinderniſſe abſchrecken 
und nahmen ale Verfehanzungen der Ehinefen rafh und unter 
lautem Jubel ein. Sept erft bequemte fih ber Katfer, eine Bes 
ſprechung zwiſchen Elgin und Gros einerſeits und einer cHinefifchen 
Gefandtfihaft, deren Haupt Kuvelllang war, in Tientfin zu be 
willigen, wo fie am 8, Junt begann. Hier fam nun am 7. Juli 
ein neuer Vertrag zu Stande, worin China den Engländern 
2 Mill., den Franzoſen 1’, MIN. Pfund Sterling Entſchädigung, 
alle Handeldfreiheit und Schonung der Chriften im Lande gewährte. 
Die Ratification folte erſt in Sabresfrift erfolgen. 

Mittlerweile zeigten fih die Cantonefen Immer ungeberbiger 
und die Engländer mußten fi fogar die Grobheiten Pikhweis ge 
fallen Iaffen, weil fie doch nicht Mittel genug hatten, die Rieſen⸗ 
ftadt zu befegen, und es ihnen eigentlih nur darum zu thun war, 
ihren Handel zu fohügen und zu mehren. Als fie fi einmal be 
fhwerten, warum die Antwort aus Peking fo lange ausbleibe, 
antwortete Pikhwei: ein Courrier braucht 8 Tage von Peking bis 
Canton, aber man ſchickt ihn nur in wichtigen Angelegenheiten ab, 
ihr Fremden mit euren unwichtigen könnt warten. 

Lord Elgins Bruder, Bruce, zum englifhen Gefandten in 
Peking ernannt, und ve Bourboulon, franzöflfher Bevollmächtigter, 
fegelten am 15. Juni 1859 von Schanghat ab, um in Peking die 
Verträge ratifichren zu lafien. Am 18. kamen file an der Mündung 
bes Peiho an, melde diesmal mit Bäumen, Ketten und Pfählen 
gefperrt war und deren früher zerflörte Forts miberbergeftellt waren. 
Ste verlangten fofort, man folle die Hinderniſſe wegräumen und 
fie in ben Peiho einlaufen \afen. En Wanted erfchien, um 
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thnen höflich zu bebeuten, fle möchten zehn Meilen weiter nördlich 
landen, mo ihrer die vom Kaifer ernannten Mandarinen harrten, 
um fie nad Peking zu begleiten. Bruce jedoch achtete darauf nicht, 
denn er wollte wiffen, ob und mie weit er auf dem Fluffe gegen 
Peking vorbringen könne. Eine Rückſticht auf das Recht der Chineſen 
zu nehmen, fiel den Engländern niemals ein. Als man ihnen daher 
den Fluß nicht öffnen zu dürfen wiederholt erklärt Hatte, fehrttten 
fie zur Gewalt, am 25. Diesmal aber wurden fie mit einem fo 
fihern Feuer aus den verbedten chineſiſchen Batterien empfangen, 
daß vier ihrer Kanonenböte in den Grund gebohrt, die andern ſehr 
verleßt wurden. Dennoch landeten fte etwa 1300 Mann, melde 
die Forts flürmen follten, weil aber die Ebbe eingetreten war, im 
Schlamm fleden blieben und dur dad immermährende Feuer der 
Ehinefen übel zugerichtet und mit Verluſt von 464 Xobten und 
Verwundeten, als alle ihre Anftrengungen nichts fruchteten und e8 
fhon Naht geworben war, zur Flucht gezwungen wurben. Der 
Held, der die Chineſen bier befehligte, war Senvan. Die hinefifche 
Regierung ließ nachher ihr Bedauern ausdrücken, ber Vorfall jey 
nicht ihre Schuld, der Geſandte Bätte der Einladung des Kaiferd 
folgen und nicht eigenmädhtig handeln follen. 

England fann auf Nahe, verzögerte fie aber, weil es nicht 
hoffen Eonnte, den Peiho und Peking zu foreiren ohne großen 
Kraftaufmand, und weil es fi, in Nüdficht auf einen möglichen 
Krieg mit Frankreich, nicht von Truppen entblößen Eonnte. Einen 
vergeblichen Sühneverſuch machte ver Fürzlih in England entflandene 
Anti⸗Opium⸗Verein, indem er am 4. Auguft 1859 den Sir €. 
Wood, Mintfter für Indien um Adftelung des Opiumhandels bat, 
den ſchon Metternihd und Montalembert einen „Schandfled auf 
Englands Wappen” genannt hätten, und flatt des Mohnbaus in 
Indien den Bau anderer Nubpflanzen vorſchlug. Wood aber meinte, 
wenn die Chinefen das Opium nur mäßig genießen wollten, würbe 
es thnen nicht fchaben, ber Gewinn aber aus dem Opium fönne 
durch nichts erfegt werben und feg dem enaltihen Saul nur 
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behrlich. — Im Jahr 1860 rüfteten England und Frankreich wieder ' 
gemeinfaftlih eine Erpedition gegen China aus und unterbeß er- 
fuhr man, au die Zatping ſeyen wieder rührig und hätten neue 
große Stege über die Katferlichen erfochten. 

Eine der merkmwürbigften Folgen ver längeren und näheren 
Berbindung Englands mit China war der Culihandel. Eine 
Menge armer Chineſen ließen fih freiwillig von den Engländern 
Dingen, um in deren oſtindiſchen Colonien zu arbeiten, da fie viel 
geſchickter und fleißiger arbeiten, al8 die Neger. Speculative Eng⸗ 
länder verführten dieſe chineſiſchen Arbeiter bald auch nach Guba, 
Peru und Galifornten, mit großem Gewinn. Deshalb murben 
nad, und nach die Culi's auch gepreßt, durch falſche Vorfpteglungen 
auf die Schiffe gelodt und wie Sclaven entführt. Weber die grau- 
fame Behandlung verfelben hörte man laut Elagen. Ein engliiches, 
nad Cuba beftimmtes Schiff „Gulnare“ führte eine Menge Culi's, 
. welche gleih Negerjclaven im Schiffsraum zufammengepreßt, ſich 
empörten, aber von Flintenſchüſſen ntedergefchmettert wurden, am 
11. März 1857. Ein zweites Schiff „Carmen,“ nah Peru be 
flimmt, wurde von ben verzweifelnden Culi's in Brand gefledt 
und alle famen um. Hierauf erging von der Republik Peru aus 
ein Verbot der Gulteinfuhr. 

Japan iſt in allen Beziehungen China verwandt, die Ein- 
wohner flammen von den Chinefen ab, find aber wenn auch eben 
fo induſtriös und reich, gebilvet und ſchriftkundig, doch noch nicht 
fo verweichlicht. Es war urfprünglih ein Priefterreih, wie Tibet. 
Der eigentlihe Beherrſcher Japans tft der Dairt, abflammend 
von der Sonne, unvergängli, immer wiebergeboren. Wenn ber 
Dairt kein eigened Kind bat, ſo findet man eines an feiner Pforte, 
das ihm aus der Sonne geihidt wird. Er hat zwölf rehtmäßige 
Frauen, weil die Sonne durch zwölf Ihierzeichen geht. Er muß 
ald Sohn der Sonne immer gleihfam ſchweben, ohne je die Erde 
berühren zu dürfen, weshalb er auch niemals geht oder auf feinen 
Zügen Rebt, fondern immer ſitzt ober getragen wird. Er darf 


China und Japan. 479 


niemals daffelbe Kleid zweimal tragen, von bemfelden Teller zwei⸗ 
mal eſſen. Alles an ihm gilt für Heilig, ſelbſt feine Excremente. 
So vegetirt der lebendige Goͤtze Heute no, wie vor uralter Zeit. 
Aber im 16. Jahrhundert ift ihm die Regierungsgewalt abgerungen 
worden tur den Seogum (Feldherrn). Die Krieger gewinnen 
die Oberhand über die Priefter und der Dairt gilt jetzt nur noch 
als Papft, der Seogun aber ald der weltliche Kaifer. Der Dairt 
refidirt in Mikao,. ber Seogun aber in der großen Haupifladt 
Japans, Jeddo, die mentgftes 1%, MIN. Seelen zählt. 

Das Reich blieb den Europäern ange umbelannt. Erſt der 
berühmte h. Franz Xaver, ber Apoftel Hinteraſtens, öffnete es ber 
chriſtlichen Bekehrung, die aber 1638 mit der unbarmderzigen Hin- 
rihtung aller Ehriften endete. Nur den Holländern, welche bier 
wie in China ihr Chriſtenthum aus kaufmänniſchem Intereffe vers 
leugneten, wurbe in einem Hafen zu landen und Handel zu treiben, 
fett 1743, jedoch nur mit einem einzigen Schiffe geftatte. Allen 
andern Nationen blieb Japan hermetiſch verſchloſſen. Ale Sees 
fahrer, welche bier zu landen wagten, wurden fogleih von japaniſchen 
Truppen zur Abreiſe gezwungen, oder gefangen genommen. 

Erſt im legten Jahrzehent tft Sapan dem Handel anderer 
Nationen geöffnet worden und zwar durch die Nordamerikaner, 
welche 1853 ben Commodore Perry mit einer Flottille nad 
Jeddo fhidten, um den Seogun zu einem Handelsvertrag zu zwin⸗ 
gen. Ohne Zweifel Hatte das glüdlihe Beiſpiel der Engländer 
in ihrem erften Kriege mit China die Yankee's überzeugt, ber 
Widerſtand der Japaner werde eben fo leicht zu belegen fegn, wie 
der in China. Und wie e8 ſcheint, übte dafielbe Beiſpiel auch 
Einfluß auf den Seogun, deſſen Namen Gafjaduco war. Derfelbe 
fürdtete nämlich einen Krieg mit den feuerſpeienden Eifenfhiffen 
der Fremden, ober hatte er bereits begriffen, daß fich die Abfperrung 
Japans doch nicht ewig würde durchführen laſſen und daß dieſes 
Land dur den Verkehr mit Fremden zulegt nur gewinnen würbe. 
Die Oppofition des Dasıi und her Priefterpartei, welche die Gore 
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liche Abfperrung bes Reichs beibehalten wollten, erklärt feine Yange 
Zurückhaltung. Dennod gab er nad, ſchloß am 31. März 1854 mit 
den V. Staaten einen Handelsvertrag und öffnete ihnen zwei Häfen. 

Sogleich folgten Rußland und England diefem Belfpiel. Dabel 
ereignete fi ber interefiante Fall, daß, indem der ruſſiſche Admiral 
„ Buttatine während des Krimmkriegs vor ber ihm meit überlegenen 
Rengliſchen Flotte unter Admiral, Stirling fi in einen japaniſchen 
Safen verſteckte und nicht von bemfelben bemerkt wurde, jeber von 
beiden mit dem Seogun einen günftigen Handelsvertrag abſchloß, 
ohne daß einer ed vom andern wußte, England am 14. Det. 1854, 
Rußland am 26. San. 1855. 

Diefe für Japan erſtaunliche Neuerung, ber freie Verkehr mit 
den Fremden, ſcheint im Innern des Reichs lebhafte Antipathieen 
gefunden zu haben. Ein furdhtbares Erdbeben, welches 1855 In 
Jeddo 30,000 Menfchen verfhlang, ſcheint al! Wirkung göttliden 
Zorns angejeben worden zu ſeyn. Man erfuhr, 1859 fey Caſaduco 
geftorben, die Partet des Darri habe fih flarf geregt, der neue 
Seogun ſey von Mördern bedroht und verwundet worden. In⸗ 
zwiſchen langte im Laufe dieſes Jahres der japaniſche Fürft Semme 
Buzen Uo Kami in San Francisco an, um von da nah Wafhington 
zu reifen und dem Präfiventen Buchanan Japans enges Freund» 
ſchaftsbündniß anzutragen. 
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